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Gef id
der

Mark Brandenbry.
Von

“La

den alteſtenbis aufdie6 E
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Jugendund allenVerehrerndes Vaterlandes

gewidmet
von

Karl Friedr1hTzſchu>e.
Mit dem BruſthildeKsnigFriedrichIT. als Kind

und vierandern hiſtoriſchenKupférn.
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Seiner

ai Ad Hoheit

FriedrichWilhelm
Kronprinzvon Pteuſes

a
Es

tiefſterEhrfurchtund Uiterthänigkeit

zugeeignek.
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DurchlauchtigſterKronprinz,

“

GnâdigſterPrinzund Herr!cd

De glänzenden.Siegedes Geniesüber„die

Mat eines feindlichenSchiſals,der hoheAuf

{hwungE dereu der eifeltenind

GE Gis findenen.die.Menſch-_

heitihreVormünderaufewigverehrt,hatdie2

BrandenburgiſcheGeſchichte.ſchonangl
zur.WelegeſhicheeLELEund.

itihreingro-
:

|

fiesDenkmalaufgeſtellt,was Menſcheneaftver-



mag, ünBündemit.menſchlicherWeisheic.Jh
habegewagt,dieshöchſtanziobende,génuß-und

|

dietsGeinölde,‘wasbisjeßtithvitge-
ſcheheniſ,bisaufdieneueſten‘Zeitenfortis

eten,ndindemih ſolihesder‘vaterländiſchen

 SugendatioÖtühieichmich,daſſelbeE u e r

König ſi<en H 0 Heittélaidtläult
zu Füßenzu ia.Darfichhoffen, mit einem

x



Beifallwinkenden Bli begnadigtzuwerden, ſo

habe ichmeinencheuernWukſcherreicht,zu

welchemih nürno<deneinzigenund höchſten

füge,daßEuerKönigli<en H oheit,
{

vonderVorſehung.beſtimmt,ſichan dieſeer
/

habeneRegenten- Galleriezu reihen, im glüf-

lichſtenGenufßedes LebensdieſemgroßenZiel

E

entgegengehenmöchten.of



70. degE Empfindungen.der“Ehr:
|

‘furchtribibÓ,A
4

fi

„Euer.KöniglichenHoheit

Berlin,

den 15ten October1805.
Ff

; unterthänig�ter.
E:

Lf EOSEzſchuee.4



Vorbericht,
mcg

 Betanntlichbaben,wieweder.eine

è

vollſtändige,noch
‘fârdas jugendlicheAlter¡we>máäßigeGeſchichteder

_ MarkBrandenburg.Das.vortrefflicheWerkvon Gallus
in5:-Bdn.iſtfürdie.erſtenAnfängerzu.weitläuftig,für
vielezu koſtſpielig,und,ſo.wiedas.von Hartung.ing

Bdn.bisjestnochunvollendet.Unterdeßhatin unſecn
Zeitendie.GeſchichtsfundeeiuallgemeinesJntereſſe
gewonnen;man.findetin allenStändeu-ihreFréunde

i

und Verehrer,undderZeitpunktſcheintnichtweit
entfernt,wo. ſich.jeder,nur einigermaßengebildete,

“

Bürgerſchämenwird,ein. Fremdlingin derGes

ſchichteſeinesVaterlandeszu ſeyn.Gewiß‘tvird

diesder-Fallinden.PreußiſchenStaatenſeyn,wo
:

manſchon“nichtſeltenüber. den Mangel.einesGe-
ſchichtsbuches.klagenhört,worausdieJugenddie

merkwürdigſtenBegebenheitenihresVaterlandesin

einerfurzenUeberſichtfennen lernen kann. Und wo

giebtes wohl“eineStaatengeſchichte,die wie die-



X

Brandenburgiſche,einſohohes,vielſeitigesJutereſſe,
indemüberallglänzendenWechſelder Höhe und

Tiefedes.Glâ>s.darbietet!2Der Verfaſſerſ{<meichelt

ſichdaher,durchdieAusfällungdieſerLuckeein ver-

déenfſtliches
|

Werkuüternommenzu hâben,undauf
den.BeifallallerPreußiſchenPatriotenrechnenzu

dürfen.Erhat ſichvorzüglichGallusund Hartungzu

ſeiiènFührerngewählt,und weinerihnen‘bistveilen
wörilichgefolgtiſ,fovar es ihmnihtmögli,‘der
SacheelnebeſſereEinkleidung¿u‘gében,alsſiſiejénen
Mäntern_gelang.Er wolltederJugendeln‘durch
Kürzegefälliges,zugleichaberauchdur< Aufſtellung
der Urſachender.Veränderungenverſtändlichesund

gründlichesLeſebuch‘derBrandenburgiſchenGeſchichte:

in dieHände geben;er wolltedur<hWohlfeilheit
denAnkaufdeſſelbenerleichtern,hieërdur<dasLehren
undLernenderſelbenallgêémelüerverbreiten,und ſo-

|

initdieLiebeundAnhänglichkeitfürsVaterlander-
- höhen,und denaltenNationalſtolzder Brennenvon
“téuem-belében.Ju der ErreichungdieſesZiels

 Wânſchter feineſüßeſteBelohnungzu ‘finden,und

blosausdieſemGéſichtspuñktebeuttheiltzu werden.
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GeſchichtederMark Brandenburg.
m

Erſter Zeitraum
Das Land, ſeineBewohner und deren Zuſtand bis zur Bildungeines

Staarskörpersunter MarkgrafAibrechtdem Bär 119.

Einleitung

DusLand,welcheswir unterderMark Brandenburg
-

begreifen,war einſt,wir wiſſenniht,wie langevor Chr.
Geburt, ein Theilvon den Wohnſitzender alten Deut-

ſchen.Die früheſteGeſchichteunſererdeutſchen‘Votfah-
ren verliertſichin der Nachtder Vorwelt. SelbÆdas

ſtolzeRom, das ungeheureLänder und Völkerin allen

dreiErdtheilenunterjochthatte,ahnetenicht,daß in ſei-
nem nachbarlichenNordenein Volk wohne,das ihm tro-

ben und fogarfurchtbarwerden föônne,bis auf einmal,
113 vor Chr.Geburt , zahlloſe.Schaaren von deutſchen

|

Völkern,Cimbernund Teutonen, den rômiſchenGren-

zenſichnäherten,dreiihnen.entgegengeſtelltenHeereſhlu-
gen,in Jtaliendrangen,und in dieſemAugenblickRoms
Weltherrſchaftzitternmachten. Nur erſtnah einem
zwölfjährigen(dem cimbriſchen)Kriege,gelanges dem

eben ſotapfernalsliſtigenrômiſchenFeldherrnMarius,
die Deutſchenaus Jtalienzu vertreiben. Von nun an

ward einLand vollder ſtreitbarſtenMänner in:Roms

A
/



2 ErſterZeitraumbis auf MarkgrafAlbrecht.

_ Augen:wichtig,und diedeutſcheNation erſcheintin der

Weltgeſchichte.Cäſar griffhierauf,50 J. vor'Chr.Ge-
burt,dieDeutſchenin ihremeigenenLande an/ und er-

obette das ſüdliheDeutſchland.Auf ſeinenFeldzügen
- beobachteteer zugleichdieVerfaſſungund die-Sittender

Deutſchenund beſchriebſieals Augenzeuge. Ein Glei-

chesthatPlinius,der in der rômiſchenArmee, die ge-

gen die Deutſchenfocht,als Officierdiente,und vorzúg-
lichNachrichtenüber die Naturbeſchaffenßeitdes Landes

ſammelte. Unter Druſüäsund Tiberius drangendie

Rômer bis an die Elbe; vielèDeutſchenkamen nach

Rom, viele dientenim römiſchenHeere,und Deutſchland

ward den Römern ſobekannt,daß der rômiſcheGeſchicht-
|

ſchreiberTacitusim Stande war;ein: ausführlicheres
Werküber ‘dieVerfaſſungund Sitten der Deutſchenzu

entivèrfen.Aus dieſemwiſſenwir,daß dieDeutſchenin
_—

ihreräußernBildung,inSyracheund Sitten einengemein-

ſchaftlichenUrſprungverriethen,aber doh, weil ſiefein

gemeinſchaftlihesJutereſſeverband,nichtEinen Staat

ausmachten. Sie waren in.mehrere,anfänglichkleinere

Staaten, und da dieſerUnterſchiedſichallmählichdurch
“Kriegs- und Raubbündnißeund Wanderungenverlor,
in Hauptvölkerabgetheilt.Eines ‘von dieſenHauptvöl-
fern waren

z

die Sueven,

welchevon der Oſtſeean, zwiſchender Elbe,Saale,Do-

nau und Weichſelwohnten,und in einem Vereinvon

mehrerakleinernNationenbeſtanden.Unter dieſennennt

Tacitusdie Semnonen, als die âlteſtenund“ edelſten,
die den Stamm des*ſueviſchenBundesund dev Eidge-



Die Sueven-:
:

3

noſſenſchaftausmachten,unddie an derOder,Havel und

Spree oder im heutigenSchleſien,in der Lauſißund in

der Mittelmark,die Longobarden, vielleichtvon ihren
langènBärten ſogenannt,die inderAltmark undPrieg-
nibihreWöhnplähehatten.Le6terewarenminderzahl-

reich,als die umherwohnendenſueviſchenVolkszweigez
aber an Muth undTapferkeitübertrafenſievieleandere.

Ganz Deutſchlandwar vor zweitauſendJahren Faſt
eineinzigergroßerWald,dermit Sümpfen und Moräſten
und nurſeltenmit ofnemLande:abwechſelte.Rennthiere,

Elenthiere,Bâren,Wölfe,Auerohſen und wildePferde
wohntenHeerdenwêiſeindemſelben.Das nördlicheKlima

des Landesward

-

durchſeineWildnißeno< unfreundli-

‘cherund rauherz dié Luftwar ſtetsfeuchtund falt;die

Natur ſelbſthärtetehierden Körperzu jedemUngemach
ab, und beſtimmteim Vorausdie Lebensweiſedes

Menſchen.Die römiſchenGeſchichtſchreiberſc;ildern-die

Sueven und andere deutſchenVölkerals überaus große,
ſtarkeund wohlgebauteMenſchen. Sie hattengroße,
blaueAugen, langes,blondes-Haar;eine blendendweiße
Haut, fleine,weißeZähnez einen ſ<lankenWuchs;

i

einen fühnen,feurigenBlick, Die Römer ſtauntendie

Größe undStärkedes deutſchenMannes an, und be-

wundertendie Schönheit‘des Weibes. Jhre Kleidung
war ſoeinfach,wie ihreübrigeLebensart. EineHirſch-

“hautoder einSchafpelzum dieSchultergehangen,zierte
|

denMaun, ſowiedasWeib;Kindergingenganznat.
Auf ihrenKriegeszügentrugenfieFellevon wilden Thie-

ren, woran man noh dieHörnerund Klauenfah. Dex

ganze übrigeTheil des Körpersbliebunbede>t. Nur die

Reichernund Vorhehmernzeichnetenſichdureine mehr



4 ErſterZeitraum-bisaufMarkgrafAlbrecht.

anſchließendeKleidungaus, durch.Fellevon ſeltnenThie-
ren, welcheſiemit andernPelzfle>enbeſeßten.. Jhre

:

Weiber lerntenin derFolge,dur<Bekanntſchaftmit den

Römern, Leinwand zu ihrenGewändern‘weben. Milch,

Käſe,wildes Obſt,wildwachſendeKräuter,Wurzeln,zah-
mes und wildes Fleiſchund - Fiſche,- waren abwechſelnd
ihregewöhnlichenS peiſen.ReinesQuellwaſſer,oder ein

aus Haferoder GerſtegepreßterSaft,eineArt von Bier,
war ihrGetränk. Jhre Wohnplätze wähltenſieam
liebſtenan den Uferneines Flußes,oder am Fußeeines

Berges. JhreHüttenlagenweit auseinander,hacteneiñè
unförmlicheGeſtalt,und beſtandenaus Baumſtämmenund

__ einem mic Fellen,Laub oderRaſenbéde>ten Dach. Um

“denſelbeneine zierlicheAußenſeitezu geben,bemalten ſie
ſiemit verſchiedenenglänzendenErdarten.

_Um ſich‘dieſeeinfahenBedürfniſſezu verſchaffen,
“war wenigArbeit erforderlich.Sie befriedigtenſichmit
dem, was ihnender ungebauteBoden,dieunfreundliche,
ſiſelbſt'úberlaſſene,Natur darbot. Sie haßtenzwar,
alseinfriegeriſchesVolk,die Ruhe, abereben ſoſeht
liebtenſieden Müßiggang, das heißt,ſieſuchtenſich

auf alleWeiſe von anhaltendenArbeiten zu befreyen.
Ihre Beſchäftigungenwar Krieg gegenMenſchen
und wildeThiere.A>erbau triebenſiealsBarbaren aus

der eben angeſührtenUrſache,und aus Mangel destaug-
lichenBodens und der erforderlihenFeldgeräthe,entweder

gar nichtoder nur wenigund o viel,als ſiezum Gez

winn einigesGetreides, zur BereitungihresGetränkes
bedurften;dieſesGeſchöftwurde vonden Weibern,den

N

Alten,Schwachenund Knechtenbeſorgt,Jährlichwech-

ſelteman wit dem Lande,ließdenaltenAckerBrachlie-
-

t



h

Die Sueven. 5

gen, und beſtelltenur eineeinzigeFeldſaat.

-

Dagegen
_war ihreViehzuchtdeſtobedeutender;zahlreicheVieh-
Heerdenwaren ihreeinzigen‘und angenehmſtenReichthŸ-

“

mer, denn vortreſlicheWeiden gehörtenzu den freiwilli-
gen Geſchenkender Natur;28Viehwar,iviein jedem

rauhenErdſtrich,nur klein.
*

, Freiheitund Unabhängigkeitwar derSelsE alten

Deutſchen,und dieſezu behauptenund zu vertheidigen,
war Krieg“das einzigeMittel,die  ehrenvollſteBeſtim-

mung, der ſichder deutſchefreyeMann widmete. Und

aufdieſeBeſtimmungwar ſchondiefrüheſtéErziehung

derJugend gerichtet.
i

Kaum waren ihreKinder geboren,ſobadete man ſie
-

in falcem Waſſer;und kaum "waren ſieder mütterlichen
Bruſt-entwöhnt,ſo übtenſie ſichſhonim Schwimmen,
Laufen,Springen,Werfen des Wurfſpiéßes2c. und ver-

ſchaftendadur< ihremKörperFeſtigkeitund Gelenkig-
feit. So erzogen,wuchsder Knabe zum ſtarken,brauch-

barenJünglingauf,und wurde nun, -da er bishernur

unter den Knechtenlebte,mitvielerFeierlichkeitvom Va-
*

terin eine ehrwürdigeVolksverſammlungeingeführt,und

“dur AnlegungderWaffenals Mitglieddes Staats er-

flärtund unter die:freienMänner aufgenommen.Seine

Verguügungen:und. Erholungenzweten nur alleindar-N
aufab, wie er dieſeWaſſen, die‘ernie von ſi legte,

-

dieihnin Geſellſchaften,Volksund Religionsverſamm-'
lungenund ſelbſtins Grab begleiteten,mit Vortheilbrau-

<en und ein guterKriegerwerden könnte._ Eine vor-

trefliheVorbereitungsſchule-zu dieſemZweckewar die
| _JagdzdieNeigungdazu dur< Lob und Beifallzu be:
leben,ward jede Gelegenheitbenußt.Hatteder.kühne

|
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6 ErſterZeitraumbisaufMarkgrafAlbrecht.

JünglingeinenAuerochſenerlegt,ſo bereiteteer aus deſe.

ſenHörnernTrinkgeſchirre,und brachteſiealsein Sie-

geszeidenin dieöffentlichenVerſammlungen.Man rühmte

ſeinèGeſchicklichkeit,und trankihmzu Ehrenaus feinen

Pokalen.
“

Dies reiztethn zu neuer ‘Beute. Er durch-.

“

richdie ungeheuernWälder, achtete'wéderKälte noch

Hunger,erlegteBären und ereilteden Hirſchin ſeinem
_ ſ<nellenLaufe,unterdeßdas Mädchen zu Hauſean den

Arbeiten der Mutter Theilnahm. Unter dieſeranſtren-

gendenLebensweiſé‘reiſteder Jüngling- zwar langſam,
aber mit einem deſtofraftvollernKörper dem männlichen

Aiter und dem Zeitpunkr.entgegen, wo er ſih die Ge-

fährtin ſeines Lebens wählte.Ein paar Ochſen,

einaufgezäumtesPferdund Waffenrüſtungenwaren die

Gejchenke,die er ſeinerBraut, unter den Augen der ver-

ſammeltenFamilie,alsMorgengabebrachte,und dieſie
erinnernſollten,daß ſiedieTheilnehmerder Gefahrenund

Sorgen thresGatten ſeyn,mit ihm im Kriegeleidenund

im Friedenſichfreuenſollte.JungfräulicheReinheitund
Unſchuldwar dex StolzderMädchen. VerletzteKeuſch-
heitfandfeineVerzeihung,und eineentehrteJungfrau,

ſie mochtenoh ſoſ{óôn,ſovornehmund reichſevn,fand
nie einen Mann, der thrals Gattindie Hand gereicht

hätte. Eben ſo‘wardie Beobachtungder ehelichen
Treue, ſowohldurch dieReinigkeitder Sitten,als durch

die beſchimpfendſtenStrafengeſichert.Denn die Verbre:

erin wurde von ihremManne, auh wohl von ihren
eigenenAelterü,in GegenwartihrerAnverwandtenund

_

Bekannten,mit abgeſchnittenenHaaren,na>end aus ſet-

ner Wohnung hinausgepeitſchtzniemand nahm ſi< der
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Verſtoßenenan, und in Traurigkeitund Verachtung.
mußte ſieihreúbrigen.Tageverleben.

Ehrlichkeit,Treue und Gaſtfreundſchaft
waren eben ſohervorſtehendeZüge in dem Karakter'der

altenDeutſchen.Jedes Verſprechenwar ihuenheillg.
Ein Wort, ein Händedruckgaltbeiihnen,was der Eid-

ſ<hwurbeiuns gilt.Nur beiwichtigenAngelegenheitenund

Verbindungen{wuren ſie,und alsdantnjédesmalbei der

Spike ihresDegens. JhreTreue war ſoberühmt,daß

ſelb der römiſcheKaiſerAuguſtſichbei einerdeutſchen

Leibwacheſichererglaubte,als bei einerrômiſchen.Jedem:

Fremdlingaus- ihrerVölkerſchaftreichtenſie-willigdas

Beſte,was ſiehatten,und entließenihn beim Abſchiede
mit Geſchenken.Werdies heiligeRechtdex Gaſtfreund-

ſchaftverleßte,wa? ein GegenſtanddesAbſcheuesund

des Haſſesderganzen Nation.
|

Dieſe liebenswürdigenEigenſchaftendes baiieſehets
Nationalfkarafterswaren jedochdurch.einigeFleckenver-

dunkelt,die aus ihrerLebensartentſprangen.Häusliche
Arbeiten"waren kein Gegenſtandfür den ehrgeizigen

Deutſchen;-_kam er von der Jagdoder aus dem Kriege

zurück,ſo‘überließer ſichder Ruhe unddem Müßiggang,
„und ‘ergabſich,um. in einemfaltenHimmelsſtrihſeinen
Geiſtzu leidenſchaftlicherKraftäußerungzu beleben,dem

erhißeudenTrunk, oder um, beſondersin größerenGe-

ſéliſchaſten,die Zeit‘zu vertreiben,dem Glücksſpiel.
GanzeNächtewurden in lärmenden Zechgeſellſchaftenzu-

gebracht;politiſheund religióſeVerſammlungendurch
i

ausſweifendesTrinken zu entweihen,hattedas Her-

fommenzur Tugend'erhoben,‘ Alle wichtigeAngelegen-
“

heitenwurden-imTrunke überlegt;Ehen,Freundſchaften,
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Bündniße.im Rauſche errichtet;Kriegund“ Friedentrun-

ken beſchloſſen;Anführerund OberhäupterbeivollenPo-

falenerwählr.Etne eben ſoſtarkeLeidenſchafthattenſie

fürdas Würfelſptel. Sie ſeßtenniht nur thrHab

undGut auf dasSpiel,ſondern ſogarzulektſichſelbſt
und ihreFreiheit.Willigund gernfolgtedann der Un-

glückliche,dem ſein gegebeñesWort unverbrüchlichwar,

ſelüem-neuen Herrnals Sfiave. Der Stärkſteließſi<
vom Schwächſten,der Augeſehenſtevom NRiedrigernbin-

den,fortſchleppenund als Leibeigenerverkaufen.—

|

Alle ‘jeneedlenZügedes ſittlichenKarakters der

“Deutſchenwaren unterdeßkeitieTugenden, die ſieſich
durchVildungdes Verſtandeserworbenhatten;es waren

die angebornenEigenſchaften,die ihnen von einer glü>-

lichenOrganiſationverliehenwaréa,und die ſieſo lange

unentweihterhielten,als ſieſichin ihremróh?eu,von allen

AnreizungenzurLaſtérhaftigkeitentfernten,Naturzuſtande
befanden.N'eder von Handwerken,noh wenigervon Kü n-

ſtenund Wiſſenſchaftenwar eine Spur unter ihnen

zu,finden.Zwar ſcheinenihrePrieſtereineArt vonGe-
lehrten geweſenzu ſeyn,aber ihreKenntnißeerſtreckten

._ ſich‘nihtüber den engen KreiseinigerErfahrungiù der

Heilkraftder Kräuter,indem Laufeder Geſtirne,oder

in den Erſcheinungender Natúr._Daunterdeß dieSinn-

werkzeugedes roheftenBarbaren fürTon- und Dicht-

funſt niht unempfindlichſind,‘ſo’findenwitauch dieſe

erſteBiüthen-der menſchlichenKultur bei den alten

Deutſchen.Jhre Dichternannten ſieBarden. Bei

ihrenfeſtlihenOpfern und

/

vor dem Anfange einer

Schiachterwe>ten ſiedur< ihreGeſánge(Bardieten),
welchedie großenund lobenswürdigenThatenihrerVor-

i

/
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fahrenaviſédie Nachkommen" zur‘hnlichenThaten.
JederDeutſchelertitedieſeVolksliéder,welchezuglel<,
ohneaufgeſchriebenzu ſeyn,die Stelleder Geſchichtsbü-

her vertraten,auswendig,und pflanzteſievon Mund zu

Mund auf diefolgendenGeſchlechterfortY).— Jhre

Muſik,welche in einem wilden,dumpfen Getöſeihrer

Widderhörnerund einem ebèn ſo dumpfenBrummen in

ihreSchilder“beſtand,war nichtsweniger,als ein har-
moniſcherAusdruck ihrerGefühle. :

Die deutſchenVölkerſchaftenund alſoauh dieSue-

ven waren in vier Stände getheilt:Edle, Freigebor-
ne, Freigelaſſeneund Sklaven. JedeVölkerſchaft
theilteſichin“ mehrerekleinereHorden oderGaue

undZeute.

-

Ein Gau war die Verbindungmehre-
rer Stämme und eineVereinigung,die einen ganzen Dic-
ſtriftin ſichbegriff.Die Unterabtheilungenhiervonwa-

xen Zente,wovonjedeſicheinen Vorſteher wählte.

Die Semnonen beſtandenaus hundertGauen. Jeder

Gau hieltſeineeigenenVerſammlungen,wählteſichda
ſeineRichter,und unterhieltſich

* über das Wohl des

Ganzen; nur zu Anfangedes Frühlingsverſammelteſi<
die ganze.Nation in einem ehrwürdigenEichenhaine,er-

wählte“dort ihrengemeinſchaftlihenAnführer,“und be- .

<loß Kriegund Frieden.JederManti fonntehierſeine
Meinung vortragenund auftiefeStilleund ununterbros-

*) DiejenigeGeſchichte,welcheman dur< mündlicheEr-

zählungauf die Nachkommen fortzupflanzengeſu<hthakt,
benennet man in der FunſtſprachegewohntmitBueNa-
men Tradition. ‘a
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cheneAufmerkſamkeit:rechnen.ErregteſeinVortragMiß-

fallen,ſogabman diesdurch eindumpfesGemurmel zu

erfennen,erhielter aberBeifall,ſo drückteman dies am

ehrenvollſtendur<hdas ZüſammenſtoßenderSpießeund

Schwerteraus. Jn jedemGau erhieltein,aus den

Aelteſtengewählter,Graf (Grauer d. i.alter Mann)
die Ruhe und Ordnung. An ihnwahdteman ſichbèt

vorfallendenZwiſtigkeiten;ihnbatman um ſeinenRath,
und mit Freudengab ihmjedesMitglieddes Gaues

jôhrlichein freiwilligesGeſchenkan Getreide,Viechund
andern gewonnenen Produften.Aus ihnengewöhnlich,
dochau bisweilenaus andern berühmtenHelden,wählte
man den Anfúhrerim Kriege,den man, weiler vor dem

Heereherzog,den Herzog nannte.„Nur Eingebohrne
konnten mit in den Kriegziehen.Die Tapferſtenunann-

E
ten ihredankbaren’ZettgenoſſenEdellinger,und wähl-
ten aus ihnenihreGrafen und, Herzoge.Die Bewaf-

"nung der Deutſchenbeſtandin Schwertern,Lanzen,

“Pfriemenund leichtenSchildern. Die Pfriemenwaren
fleineSpießemit ſchmalen,kurzen,ſharſenEiſen.We-

nigetrugenPanzer,und no wenigereHelmund Sturm-

haube. IhreSchlachtenordneten ſiekeilweiſe.Dieſe
Keilebeſtandenaus ganzenFamilien,und wenn mehrere

 _Vôöikerzuſammentraten,ſobildetejedeNation eigene

Haufen.Haufenweiſerücktenſiegegen den Feind.Von
denfeitenKünſtendes Kriegs,von geſchloſſenenReihen,

von Schwenkungen,von überliſtendenMärſchenwußten

ſienichts;aber ihrperſönlicherMuth, die Kraftihres
Arms, dieSchnelligkeitihrerGlieder,derDonner ihrer

Stimme, der Feuerbli>ihresAuges,das Ausdauern in

Gefahrenund in derArbeit,und ihreVerachtungdes
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Schmerzensund des Todes, das allesmachteſiefurcht?
bar; daherfonntenſievon. Meiſternin der:Kriegskunſt

_ wohlgeſchlagen,aber nihtüberwundenwerden. Jn der
“

Nâhe befandenſihihre Weiber undKinder,diedur
Weinen,Schreien,die Tapferkeitder Kämpfendenzuv

Wuth entflammten.Jhre grôßteund vorzúglichſteStärke

beſtandin ihremFußvolkezdie Reuterei war wegen der

ſchlechtgebautenPferdewenigerfurchtbar.
-

Feigherzige und-Flüchtlingewurden von allen

Volfs- und Religionsverſammlungenausgeſchloßeû, und

mußten in der größtenVerachtungihreübrigenTage zu-

„bringen.Selten ‘überlebteindeßEiner

-

dieſeBeſchim-

pfung,ſondernmachte dur<heinenSelbſtmordſeinem
traurigenLeben ein Ende.— Ueberläufer undVer-

räther des Vaterlandes wurdenin den Volfksverſamm-

[ungendur< ihvePrieſter,denen es alleinzuſtand,im

Namen der Gottheitüber das Leben derMenſchen zu

entſcheiden,zum Tode verurtheilt.Kein anderes:Verge-

hen wurde ſohartgeahndet.Fürjedes,Verbrechen,
ſelbſtdenMord, war ein Erſaßan Vieh,einehinläng-
licheGenugthuung.*

JhreKnechteoder Sklaven,die es

urſprünglichentwederdur<hGefangenſchaftoder dur<

ihreim Spiel verlohrneFreiheitwurden, behandelten„ſie
mit vielerSchonung.Selten wurdenſiemitGefängniß,

harterArbeit oder Schlägenbeſtraft;noh ſeltener,ob es

gleichdas Geſeß erlaubte,und nur in der:Hike,nurim

Zornegetödtet.
Es giebtvielleichtfeineNatjonaufderErde,(obar-

bariſ<hſieauchſey;die keineJdeevon einem höchſten
Weſenhaben ſollte.Die großenGegenſtändederNar

tur we>en und.nährenſelbſtbeidem no< ungebildetſten
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Meüſchenein dunkies-Gefühlvon- einerhöchſten,weltre?

“

glerenden Macht,das er von ſeinemDaſeynnihtzu
trenuen vermag. DieVerhängniße,die Wirkungeneinex -

unbegreiflichenMacht erſchütterndas roheſeGemüth,und
das unbeſieglicheGegengewichterzeugtjeneMannigfaltig-

i

keitder Vorſtellungenvon einem höchſtenWeſen,wie wir

ſienoh jet beiden unmúndigenVölkern unter allenZonen
“des Erdkreiſesantreffen.So war denn auchdieReligion
der alten Deutſcheneine einfa<heNaturreligion.Die

Sonne ſchienin ihrekaltenHüttenſofreundlich,wärmte

ſomildihreFruchtfelder,der Mönd ſchienſoſanftdur<
. die'Blätter, wenn ſieAbends am Hayne die Thaten
ihrerVorfahrenſangen,oder ihremFeindeauflauerten,

“oderein Wild, dieSpeiſedes kommendenTags,verfolgten,
derDonner brüllteſo fürchterlihdur<ihrehohenWäl-
der; was war natürlicherbei“einem ſo“ganz ſinulichen
Volke,alsaufdieVortitellungzu fommen: das ſiud

unſere Götter. Außerdieſenverehrtenſienochver-

ſchiedeneandere Weſen, als den Thuiſto,Teut, Alcis

(Allesiſt),den ſiefürihrenallerälteſtenStammvater

hielten,und von ihm ih mit dem Namen, den nochjeht

ihreNachkommen führen,Teutſche oder Teutonen

nannten. . Die Erde verehrtenſie,unter dem Namen
Hertham (Erdamme, Erdmutter),mit “vorzüglichecEhr-

furt, als einebeſondereGöttin.— Dieſe'Gottheiten
wurden niht in enge Tempeleingbſwlia;wurdenniht
dur<hmenſchlicheoder thieriſcheAbbildungendargeſtellt,-

Beidesſchien“ihnenfür die Würde und Majeſtätdes

höchſtenWeſens entehrend*). Dichte,mit hohenEichen

% So urtheiltTacitus undwolltewahrſheinlihdadurch
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beſeßteſchattigteHaine,welchedur< ihr.Dunkel ein hei-
ligesSchaudern erregten,warenihre gottesdienſtliche
Verſammlungspläße.-

Jn einém derſelben,der im Lande

derSemnonen lag,feiertedie ganze Nation der Sueven
jôhrli<ein allgemeinesVerſöhnungsfeſt, wozu jeder-

einzelneStamm ſeinenGeſandtenſchi>te.

-

Ein Metre

 ſc{enopfer/wozu inangewöhnlicheinenGefangenenSs
erófſnetedieſeFelerlichkeit.
_Shre Prieſter, die Druiden,warenzugleichire
Aerzte,ihreWahrſager,oftauchihreRichter,“ihreLehe
rer. Sie entſchiedendie Angelegenheitendes Volks durch
das Loos,um denMillender Gottheitzu erfahren,weil

"fieglaubten,daß das ‘Loosunter .dem beſondernEinflüß
der leßternſtehe.— Auch die Barden gehörtenmit zu

ihrenheiligenPerſonen,und béſangenam Opferaltare
“das Lob der Gottheit. Bei wichtigenAngelegenheiten
fragtenſiedie Alraunen, threWahrſagerinnen,um

Rath. Dieſeunterhieltenweiße,nochzu keinem Dienſte

gebrauchte,Roſſein ihrenWäldern,aus deren Wiehern
und Schraubenſie denglücklichenoderBE Uus-

gang einerUnternehmungverfündigten.

dieGösenbilderder Nöômerin Schatten‘ſtellen.Es

ſcheintabernicht,daß die Deutſchenwegen aufgeklärten

Begriffenvon ihresGottesErhabenheit,demſelbenkein
Bild:gegebenhaben; vielmehriſ es glaubhafter,daß ſie,

“wegen Mangel‘an Aufklärung,an Geſchi>klichkeitin“ der

Baukunſt,wegen“ gänzlicherUnerfahrenheitin der Bikdne-

rei,niht im“ Stande waren, ihreerRf
von vee

BEneRtdurchIdoleäuszudrücken,
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Von einem künftigenLeben hättenſieeinedunkle,

ganz nachihremfriegeriſchenGeiſtegeformteVorſtellung,
die aber ſpäterhindur< Vermiſchungder nordiſchenLeh-

renvou dem KrliegsgocrtDdin oder Wodan“) no<hmehr

entſtelltwurde. Nur diejenigen,welcheim Kriegegefallen
oder eines gewaltſamenTodes geſtorbenwaren, fonnten

an den FreudendieſesHimmels,den ſieWalhallanann-
ten,Antheilnehmen.DieſerPallaſthatte,nah ihrerMei-

uung, 600 Thore,welcheſobreitwaren, daß achtHelden
mit ihremGefolgezugléihdurchziehenfonnten,und 50

Pforten.Den Morgenzogenſie von hieraus zum

Kampfe,hiebenſi<da zuweilenin Stuten, kehrtenaber

alle zur Mittagsſtundefriſchund geſundwieder zurück,
und trankendann, in Odins“ Geſellſchaft,aus den Hirn-
ſchädeinihrerFeindeMeth-und Bier. Das berühmte
wilde Schwein Scrimmer,welchesalleTage wieder

wuchs,reichtealleden TauſendenhinlänglichesFleiſchzum

Eſſendar. Die himmliſcheZiegeHeidrun gab im-
“

merwährendeMilch,welcheihnen,ſo wie dieübrigenGe-

tränfe,von ſchônenJungfrauen,Valkyrien,gereicht
wurden. — Traurigerundmartervollerwar der Zuſtand
“derer,welchean Krankheitenoder vor Alter,kurzeines
nichtgewaltſamen“Todes ſtarben.Sie kamen zurGöôt-

…_tinnHela (Hölle)undlittenunausſprechlicheQualen.

Auf dieſe‘irrigenVorſtellungengründeteſichthre

299 Wahrſcheinlihwar dieſerOdin oderWodan,der‘von
allenScythiſchenVölkern!in Aſien- verehrtwurdeeinſt

- ein berühmterFeldherrdieſerNation, den man vaiſei
nem Tode unter dieGötterPerſeBie

|
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Verachtung desTodes ‘und‘ihr unerſ<ütterlicherMuüuthz
hiervonhingen“dieGebräuchebet ihrenBégräbnißen
ab. IhreTodten wurden meiſtentheilsmitihreabeſten
Sachen,Pſerden,Hunden,bisweilenauh“Sklaven,ver-

brannt,threAſcheiù Urnen geſammeltund in dieErde
*

vergraben,und demHeldenſeineWaſſen,die er in Wal-

hállaſonothwendigbrauchte,mitgegeben.GroßeKriegs?
heldenalleinehrtenſiedur< GrabſtätteunterBäumen,

auf welcheſieungeheureSteine wälzten.“Hle und dä

findet’may noh ‘in dee Mark ſole Déènkmäler,welche
man mit dem Namen Rieſenbettenzu bezeichnenpflege?

:

Ausdieſem kurzènGemähldevon unſernaltendeut

-fen Vorfahrenlernenwir, daß’wir uns ihrernihtzu

ſchämenhaben,und mit Rechtehrenund rühmenwir das

Andenken an ihre.Vorzúge,‘an ihreherzlicheTreue,an

ihreunverfälſchtéRedlichkeit,an ihrenunerſhütterlichen
Muth, durhdas Beiwort alter Deutſcher,in dem,

|

der es in Rückſicht‘aufdieſeTugendenſeinenbiedern
Vorfahrengleich“thut; ‘ſelbſt-dieRômer deuteten durch
den Ausdru> germana’ fidé’(deutſcheE

einen der

ehrenvollſtenKarafteran.

“Die Nachbarſchaftder Deutſchenwar den Rômerni
unterdeßſo verhaßt,daß ſie,ſobaldſieihreTapferkeitfen:
nen gelernthatten,Verſuchemachten, dieſesfurchtbare
Volf zu úberwinden.Julius Cäſar gingverſchiedene:
mal,wie wir {on erwähnthaben,mit zahlreichenTrup-

pen über den ‘Nheinz;-aber derAnblickder muthigen,rie-

ſenmäßigenDeutſchenſeßtedie ſonſtſo tapfernRömer

jedesmalſoin Schrecêen,daß ſieſich,ohneeineLOEzu wagen, immer wieder zurücézogen.
Der erſteRômer,welcher,allerSehwierigkeitenun-
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geachtet,es unternähm,bis mitten-in Deutſchlandeinzue
dringen,war Nero Claudius Druſus,des Kaiſers

AuguſtsStiefſohn.Er trieb"dieLongobarden,welcheam

linkenUferder “Elbe-wohnten,über dieſenFluß zu -ih-
‘ren Freunden,den-Semnonen, erkúhynteſichaber nict;
ſieweiterzu.verfolgen.“Druſus ſtürztebeiſeinemRück-

zug an derSaalemit dem Pferde,und:ſeinBruder Ti

berius, nachherigerrômiſcherKaiſer,erhieltden Ober-

befehlüberdie inDeutſchlandſtehenden:Truppen,Dieſer

machteviele-Völker-der Deutſchendur gütlicheUnter-
handlungenzu ſeinen.FreundenundBundesgenoſſen,ver-

ſeßteaber mehrereTauſendevon ihnen,da er ihreDen-

- fungsartnurzu gutfannte,um ‘aufihreſteteErgeben-

heitzu bauen,in ‘entferntererómifcheProvinzen,beraub-

te ſieder jungenMaunſchaft-und ihrerAnführer,und

“glaubteſieſoden Rômern deſstreuer zu machen,jemehr

“erſieſ<wäcte.
|

‘AlleindieDeutſchenmerktenfrühdieſeliſtigen,thro
FreiheituntergrabendenMaasregeln.Sie ſhloßenſich

daheran einen Mann>an, der miteinemſtarkenKörper
und einer unternehmendenSeele,die größtenKriegs-
Tenntniſſeund diefeinſteStaatskunſtverbandz der jeine

4
JugendzeitinRom. zugebrachtund von den Römern ſelbſt

“

dieKunſtgelernthatte,ſiezu überwinden und ſich-ihnen

gefährlichzu machen;.der ſih mit gewafueterHand den

Weg zum
“

Thxonegebahntund mehrerebenachbarten
- Völker unter ſeinenSceptervereinigthatte. Dies war

èarbod,Königder Markomannen;, die das heutige
Böhmen inne hatten.Er machteſichauchbald ſofurcht-
bar, daß Tiberiusſich-genöthigtſah,Friedemit ihmzu

ſchließenyndihnzu ſeinenBundesgenoſſenauſzunehmen.
- Mar-
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Marbodwurdeaber jebt ſo übermüthig,drückteſeine
Bundesgenoſſenſoſehr,daß die SemnonenundLongo-
barden ſi<entſ<loſſen,dieſes:Joch, welchesſieſich.ſelbſt

‘

aufgebürdethatten,wieder abzuwerfen.Sie entſagten
daherſeinerHerrſchaft,und erflärtenſich,nebſtnoch
mehrerenSueviſcheuVölkern,füreinenFürſtenderChe-

LiaHerrmann oberArminius,derdurchſeinen
Muth und.durchſeineLiſtüber denrômiſchenFeldherrn
QuintiliusVarus,zwiſchenHornund Detmoldin
Weſtphalenim FJ.9. na< ChriſtiGeburt,einen ſovoll-
fommenen “E erhielt/ daß er dadurchdieFrelheit
Deutſchlandsrettete.Doch auchHerrmann geüoßſein

Glück nichtlange.Er wurdeebenfallsder Tyranneibe-

ſchuldigt,1nd von ſeineneigenenAnverwandten,- im

37ſtenJahteſeinesAltersund‘im 1aten ſetterRegie:
‘rung,des Lebensberaubt.—

In der Folgethatendie-Semnonen, derenName
nachHerrmannsTode ſichunter dem des

-

gauzen-Hau-

ſensder SueviſchenNationverliert,nochhäufigeStrelt-

fereien.indasGebiet der Römer,führtenöftersKriege,mit

ihnen,und verließenendlich,, imſünftenund ſechsten

JahrhundertenachChriſtiGeburt,bei der allgemeinen
Völkerwariderung“),thrVaterland-EO gänzlich,und:-ſtif-

;

D5mis und 6tèn-Saldaibaawarendie’nórdlichet
Bewohner Europensund Aſiens:in der größten:Bewegung,
¿ogen hin-undher,erobertenna< und nach ailerömiſche
Provinzenim ſüdlichenEuropa und nördlichenAfrika„und
bewirktendadur<ungeheureStaarsumwälzungen.Dieſes
Hin-und Herziehenganzer Völke? nennt man die grofie

Vólterwanderdag,„Voraügtichorugendazubei:

e
B
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teten in Pannonien,Galllen,Spanien,Ztalienund

Afrikaneue Reiche.
Die Longobardenbrachenim Jahr 568,unterAn;

führungihresKönigsAlb'oin,in Jtalienéin,eroberten

den obern Theildeſſelben,und gründeten“das mächtige

lombardiſcheReich,welchesſichÜber200 Jahre in An-

ſehenerhielt,bis es endlichvom KaiſetKarl den Gro-
ßen, im Jahr774,gänzlichzertrümmertwurde. Nichts,
als der bloßeName Lombardet,hat ſichbis auf un-

ſereZeitenerhalten.
:

1

Die Wendet,

Kaum war es dendeutſchenVölkern‘gelungen,die

Grenzendes rômiſchenReichsam- Rheinund an der

»

1

4; DieDeutſchen; von denèn beridiievéiieStämme,
alsVandalen;Sueven (Schwaben), Burgunder,
Sachſen,Franken, Longobarden 2c, néue

A‘außerihrèmVaterlañdegründeten.
|

ls

2:‘DieGothen,ein urſprünglichdeutſ<hesVölk,dii
erſter‘Wohnſißwahrſ{einlihin der Gegenddesheutigen
Preußenswar. Jhr blühendesReichan den Mündungen
des Niep ers, Nieſtersund der Donau,wurde von den

‘Hünnëênzerſtôrt,ſowiè näher cinerihrerMaasNah-
méns- Alarih,Nom mit Sturin erobèrte.

5. Die Huñnenz“ fiekämen wahrſcheinlihaus dem

nôrdlichenAſienund ſeztenbeiihrerAnkunftganzLEsin Furchtund Schre>en.
!

4: Die Slavén,- ébénfalls-ein aſiatiſchesVoll,welche
in:der Folgeder ‘Geſchichtenochvorkommen werden,
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Dónau dur<hzubrechen,ſoverließenauh die nordöſtlichen
BewohnerDeutſchlandsihreWohnſiße,und rücktenihnen
nah. DieſeGegendenblieben vielleichtlänger,als ein

Jahrhunderteineverlaſſeneund wenigbewohnteWild-

niß. Erſtim ſe<stenJahrhundert(umndas I-534:)
fommt ein neues Volk‘unter dem Namen Wenden*Ÿ
in dem altenSuevenlande ‘an derElbé zum Vorſchein,
und vermiſchteſichmit den wenigenzurückgebliebenen
deutſchenFamilien.Die einzelnenZweigedieſesStam-

-

mes wurden in derFolgedurchverſchiedeneNamen be-

zeichnet.Jn der Mark hießenſie-die Wilzen;An dem

linfenUferder Oder ven derLauſißan bis an diepom:
inerſchenKüſten,die Lutizer,Wenden in den Brüchen,

zum UnterſchiedderObotriten in Mecklenburg.
|

Die áltern“Schriftſtellerſchilderndie Wenden mit

den ſ{<wärzeſtenFarben,wahrſcheinlich,um dieGrauſam-
feiten_zurehtfertigen,welcheſi< die Bekehrungswuth
der chriſtlichenEroberergegen dieſesVolkerlaubte.Der
Nationalhaßder Deutſchengegen die Wenden hatſi<
bis in’dièneueſtenZeitenfortgepflanzt,und gingſoweir,
daß nacheinerallgemeinenVerordnungkein Wende ein

Handwerkoder.eineKunſterlernenſollte.Dahermußteein

*)Die Wenden ſindein lavif<er Völkerzweig,derdas

weſtlicheAſienund dasöſtlicheEuropabewohnteund noch

bewohnt.DieSlavenſindwahrſcheinlihdieScythen und
Sarmaten dexalténGriechenund Römer, und der:ſlaviſche

Völkerſtamm‘iſeinerder ausgebreiteéſtender Welt. Einer

von den ſiebenHauptzweigendieſesgroßenVölkerſtammes
iſtder deutſcheoder wen diſ<he.

GB 2
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jederDeutſche,welcherals Lehrlingin eineZunftaufge-
nommen werden rwollie,beweiſen,daßer aus gutem deute

ſchem,niht rwoendiſhenGeblüte,d.h.nichtunehrlicheinGe-

ſchlechteabſtamme.Die Wendenhattenzwar als einno<

ungebildetesund armes Volk verſchiedeneunmenſchliche

Gebräuche,dagegen“aber au< vieleausgezeichneteVor-

zúge. NachfolgendesGemählde ihres Zuſtandes

zeigtuns, daß ſievon den Deutſchenverkannt und auf
“eine ſehrunwürdigeArtbehandeltworden fiſind.

i

:

Die Wenden zeichnetenſichdur<hGröße und

Stärke des Körpersaus. Jagd und Kriegwarenihre
angenehmſtenBeſchäftigungen,und dientendazu, ihren
Körperabzuhärten.Vorzüglichfanduntér den Wenden

“inder Mark Brandenburg,Pommern unidMelenburg
ſchoneinigeKultur ſtatt;ſiewohntennihtmehr ſo

:

einzelnund zerſtreut,als die Sueven,ſondernerrichteten

Hôäuſerin zuſammenhängendenReihen,aus deneùFlek/
fen und Dörfer entſtanden,ſie“führten Garts oder

Grots (Schlößer)auf,welchebald zu Städten anwuch-

ſen.Die Städte Stettin undJulin, aufdem jebt-

gen Werder Wollin in Vorpommern,ſo wie Brenna-

bor eoderBrandenburg, verdanken ihnenihrenUr-
ſprung. Als Handelsplaßwar vorzügli<hWineta auf
einerInſelderOſtſee,ohnweitUſedomgelegen,berühmt,
welcheaber,nebſtder Juſel,im x12ten Jahrhundertvon

dem Meereverſchlungenwurde. JhreHäuſerbeſtanden
zwar blos aus "Holzund Leim ; daß ſieaber in der

Baukunſtnichtganz unerfahrenwaren,beweiſenihreehe-
maligen,mitunter ſehrprächtigenTempel,welchemit

Schnißwerken,mit goldenenund andern metallenenGö-
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fen,mit Bildern von Menſchen/; Thieren,beſondersVö-
:

gelngeſchmüctwaren.
|

IhreNahrungsmittel waren mannichfaltigerund

mehrdurchKunſtbereitet,alsdie der alten Deutſchen.
Sie beſchäftigtenſich,außerder Jagd,mit der Fiſcherei,

dem Ackerbau, der Viehzuchtund dem Gartenbau.

Ihre zahlreihenSeen und Flúße,ſowie dienahegelegene

Oſtſee,gabenihnenFiſcheallerArt und beſondersHe-.

ringeitnUeberfluß,welcheihreInduſtriezu räuchernund
:

einzuſalzenverſtand.JhreFeldertrugenWaizen,Hanf,
Mohn, mehrereArtenHülſenfrüchte,mannichſaltigeGar-

tengewächſeund fruchtbringendeBäume. Ihrezahlreichen
Rinder-und,Schaafsheerdenverſorgtenſiemit Butter,

Milch,Käſe und Wolle;ihreBienenzuchtmit Honigund

Wachs. Ein aus HonigzubereitetesGetränkgehörtezu

ihrenLieblingsgenüßenund war berauſchend.AuchH an-

del und Gewerbe blühtebei dieſemſchonetwas verfei-

nertenVolke. JhrevorzüglichſtenProduktewaren He-

ringeund andere Fiſche,grobewolleneTücher,Leinewand,

Bier,Meth, Salz,Waſſenundandere metallneGeräth-
-

ſchaften,welcheſieſehrgutzu verarbeitenverſtanden.
Aueh ihreKleidung beſtandniht mehr ausblôßen
Thierfellen,ſondernaus wollenenZeugenund groberLet-

newand,mit Pelzwerkbeſeßt.Siewaren,nah Morgenlän-
diſcherArt,langund weit, nur dieAermel lagenenge an-°

- DiehäuslicheVerfaßungderWenden war noch

patriarchaliſh.Der Mann war dasHauptder Familie
und herrſchteuneingeſchränktſelbſtüberdas Leben ſeiner

Knechte,Frau und Kinder. Die Frau wurde entweder

geraubtoder dem Vater abgekauft,und wurde in jedem
FalledasvolleEigenthum,dieSklavin des Mannes; ihr“
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lagenmit den Knechtenund Mägden alleHausgeſchäfte
ob, ohneanders als dieſebehandeltzu werden. Sie

durfteniht mit:dem Manne eſſen;ſiemußteihm und

ſeinenGäſten die Füße waſchen,auch erhieltſieihre
Schlafſtellenur aufder Erdenebendem Bette desMan-
nes. Aus ſeinenMägden wählteſih.der Hausherreine

zweiteund dritteFrau, welcheSitteden orltentaliſchen
Karakter der Slaven verräthund die ſolangedauerte,
bis das Chriſtenthumdie Vielweibereiaus dieſenGegeu-
den verdrängte.Nach dem Tode des Mannes mußte die

Frau, es ſeiaus Húlſlofigkeit,oder:aus Gebrauch,oder

aus beidenGründen zuſammen,ihrLeben gleichfallsbe-

ſchließen;wenn ſieſihnihtſelbſtentleibte,ſowurde ſie
mit ihm zugleihverbrannt,oder zeitlebensbeſchimpft.
Ausnahmen,beſondersbeino< jungenWittwen, ſcheinen
hiervonjedochhinund wieder ſtattgefundenzu haben.
Die neugebohrnenKinder,beſondersdieTöchter,wurden
von der Mutter aus geſeßt,wenn ſiebeſorgte,ſichnicht

ernährenzu.fônnenz;und umgekehrtwurden dieAeltern,
wenn ſiealtund ſchwachgewordenwaren,aus einerglei:
‘cenBeſorgniß,ſiedarbenlaſſenzu müſſen,umgebracht;
ein Gebrauch,der es ganz verräth,wie großnochdieAr:

|

muth der Slavenin jenenZeitenwar. Auch ſcheint
religidſeSchwärmereidieſeUnmenſchlichkeitgehetligtzu

haben,nemli<hdié Meinung, daß nur diejenigender

Freudendes Himmels theilhaftigwerden könnten,welche

einesgewaltſamenTodesgeſtorbenwaren. DieſerLehre
hingenſieſo feſtan, ſiehatteſovielReizefürſie,daß
ſichderbejahrteoder krankeFürſtdur<hsSchwerteines

berühmtenKriegersoder des Wodans ſelbſtermorden
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ließ; daß ſiſichvielemit einemStrifeerwürgten,odermit
dem Dolchedurchbohrten. y

Mit dieſem,dieNatur empdrenden,Gebrauchſtanden
dieZügeeines heitern und ſanften Sinnes der
Wendenin einem auffallendenKontraſt.Gaſtfreund-
ſhaft,Mildthätigfeitund Ehrlichkeitzeigtenſiſich

beiihnenin einem ausgezeichnetenGrade.OhneAus-
nahme nahmen ſiejedenFremdengern auf,und ſuchten
eine Ehre darin,ihnrechtverſchwenderiſchzu.bewirthen.

Mex einen Fremdenabwies.,,wurde fürehrlosgehalten,
“ſeinHaus angezündetund alleGeräthſchaftendenFlam-
men übergeben;willignahmenſieſh jedesArmen an,

“und ſorgtenmenſchenfreundlichfür ſeine.Verpflegung.

Bettlerfandmandaherunter ihnengar niht.— Be:

trug, Diebſtahlund Straßenraubwaren ihnenwenig-
ſtensunter den Nationalverbündetenganzunbekannte
Laſter.Jhr gegebenesWortbekräftigtenſieniedurch
Eidſchwúre,weil,ſieglaubten,daß diesvorausſebenhieße,

als fôuntenſieunehrlichhandein.
Die Volksverfaßungder Slavenwar nochſehr

unvollkommen:ſiehattenin den erſtenJahrhunderten

noch,feingemeinſchaftlichesOberhaupt.Nur beigemein-

ſchaftlichenGefahrenpflegtenſieſichbald in größerer,24
bald geringererAnzahlunter einem Anführerzu vereini-

gen; diePommern wurdendazu vornehmlichdurchdie

Angriffevon den Polenan der Warthe,und dieLutizer
und Wilzenhauptſächli<hdurchdieFeindſeligkeitenmit

den Deutſchenveranlaßt.Ein ſolchesOberhauptnannten

ſieKrole, das jedo<hweiterfeineEinkünftehatte,als :

die,welcheihm ſeineeigenenFelder,Gärten und Heer-

dengewährten.Seine Macht war indeſſendurchdie
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Kneſen,Gerichtsherrnin einzelnenDiſtrikten,welcheaus
“

denPans.oderEdlendes Volkesgewähltwurden,ſehr
beſchränkt.Wagte er es jedoch,dieſezu weitauszudeh-
nen, ſo war dies Volk auchebenſofügn;ſeinegrauſa-
men Tyrannenſelbſtzu zúchtigen,und ſiethrerWürde

“_

zu entſeßen,als es im Gegentheilmit Herzlichkeitán ſei-
nem billigdenfenden Krolehing.Selbſtdas Schloß,

welcheser bewohnte,hieltenſiefúrheilig,und für eine

ſichere
'

Freiſtätte,wohinJUSVerfolgteſeineZuflucht

nehmenfonnte. 4 /

Wareiù Krieg beſchloſſenworden,ſo konnte der

Krole zwarniemand zwingen,ihnzubegleiten,aber ganze

SchaarentapfererKrieger,dieMuth und Herzhaftigkeit
bejceite,ergriffenihredi>en Keulen,langenPfeileund

langenSrreitmeſſer,eiltenunaufgefordert,ohneSold zum

Kampfe,und erfochtenſi<hRuhm und Ehre,oder fanden
denTod. Aber Denkmählerder rohſtenKriegswuthlie-

ßen ſieau hinterſichzurü>.Städteund Dörferwur-

‘denin Aſchenhaufen,blühendeFlurenin Wüſteneienum-

gewandelt;nichtzitterndeGreiſe,nt<t wehrloſeKinder,
_ni<t Säuglingean der MutterBruſtwurden verſchont;
Grauſamkeiten,zuwelchenſiedurchähnlicheBehandlung
der Chriſtenbewogenwurden,die ihneaihreFreiheitrau-
ben und mitdem Schwertein der Hand ‘eineReligion

aufdringenwollten,deren damaligeDiener
LESEund herrſhſüchtigeMännerwaren.

EinwichtigesBand unterdenWenden énüpfredie
ME ligion,Dieſehatte,wiealleVolksreligionen, mneh-

rere eigenthämlicheGottheiten,die anfangsin bloßenGe-

genſtändenderNatur.beſtanden,nachheraber in Bildern

vorgeſtelltund.in Tempeleingeſchloſſenwurden.Sie
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theilten-ihreGötter in zwei Klaſſenein, Einigewaren
gute, anderebdſe Weſen. Jenenannten ſieBel-

bocg’s, dié weißen,y aber
ES die

ſchwarzen.|

Zu den guten Weſen zähltenſieden Radegaſ
(Geiſtdes Raths),welchem man das Vorherſagungever-
mögen zuſchrieb,Er wurde zuRhetra, eiúem unbe-

fanntenOrt {m Mefklenburg- Streligiſchen,verehrtwo

er (einenTempel hatte,von dem man nochim 12ten

FahrhundertSpuren antraf.Er wurde alsein näcéter

Mann abgebildet,der in der linkenHand eineHellebarde,
inder reten einen Schildmit einem Löwenkopf“auf
der Bruſthlt,und auf dem Kopfe einen Helm mit ei-

nem ausgebreitetenfliegendenAdler trägt.Jhm opferte
man gewöhnlichOchſen und Schaafe,aus deren Ein-

geweidender Prieſterweiſſagte,"niht ſeltenaber0
Kriegsgefangeneund vorzüglichChriſten.

Swantewit, der Gott des heiligenLichts,be,
de als ein Rieſemit fiebenGeſichtern,ſiebenDegen
an der Seite,einem Horn in der re<tenHand vorge-

ſtellt,und beſondersauf der Jnſel Rügen

“

verehrt.

Wodan, der Gott des Krieges,der in Walhalla

“wohnteund dort die erſchlagenenHeldenbelohnte,nebſt

feinerGemahlinnFrigga oder Freia (vonihrſolldie
s BenennungunſersFreitagsabſtammen),gehörenebenfalls

hierher.Der Gott Triglaff mit dreiKöpfenwurde

eine Zeitlangauf dem HarlungerbergebeiBrandenburg
“in Stettin, in Colberg und in mehrernStädten in-

beſondernTempeln verehrt.KönigHeinrichT. zer{örte
‘denTempel und zertrúmmerteden Göten.- Podaga
war“ derGottder Zeiten,“des Seegensund des Ueber:

l
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flußes.Er wurde mit eineindoppeltenGeſichtund adi

“

Füllhornabgebildet.PetfkunuſtoderPerfuns, den

man für eine etgenthümlicheGottheitder preußiſchen
“Wenden hält,war der Gort desDonners,des Blikes
"und desRegens.SeinenVorderkopfumgabenBlißze

firahle,und ein fürchterlihesLöwenhauptzierteſeine
Nückſeite.Jm ‘Tempelzu RhetraſtandſeinBildniß
ebenfalis.

:

:

Unter die böſenWeſengehörtederPya, welcherder

eigenthümlichewendiſche:Satan geweſenzu ſeinſcheint.
Er wurde alseingrimmiger, aufden Hinterſüßenſißender,
Lôwe abgebildet.Fernerder Flins,der Gottdes Todes,

Zhnſtellteman als einKnochengerippe,aufdeſſenSchultern
ebenfallseinLôwe mitaufgeſperrtemRachenruhte,vor. =

Außerdieſenverehrtendie Wendennoch einigeHau s-

götter.  JhreNamen waren: Berſtuk's,dienſtbare
Geiſter;Marfkopeten,Geſchäftigebei derAbenddämme-

rung und Kobolde. Sie trugenSchäße in die Wohe-

nungen, brachtenihnenallerleiVorrätheund leiſtetenih-
nen anderweitigegute Dienſte- oderthaten46

von alle

dem das Gegentheil.
SS

Ihre PrieſterhleßenMifkffki,Waidelotten (Ge-

lehrte)und Pupen. Der oberſtePrieſterhießCrive
und ſtandtn vorzüglichemAnſehen.Wenn er alt,wurde,

ſoſeßteer ſi<aufeinemScheiterhaufenund.verbrannte

ſichden Götternzu Ehren. Das Geſchäftder Prieſter
war dreifach:ſieopferten,weißagten und richte-

ten. JhreOpfermahlzeitenwurden mit Muſik(Flöte
und Sackpfeife)begleitetund mit Tänzenbeſchloßen.

VorzüglichfeierlicheTagefürdieganzeNationwaren:

ihrTodten-und ihrErndtefeſt.Zu AnfangedesFrühe
aa
N
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lings zogenſeaufden Todtenacker,wo dieGebeineihrer
Vorfahrenverbranntzu werden pflegten.Hier erinnerteſich
einjedernoh einmal ſeinerverſtorbenenGeliebten,wünſch-
te ihnenfröhlicheStunden in Walhalla,und dachtemit

Freudenan das Ende ſeinerTage,an die Wiedervereint-

gung mit ſeinenFreundenund dieVergnügungendes
Himmels. Ein allgemeinesVerſdhnungsopferfr die

Ruhe der Verſtorbenen,unter AbſingungfeierlicherTod-

tengeſänge,beſchloßdas Feſt,das.unſtreitigauf ihren
Karakterund aufdie durhgängigeVerachtungdes Todes

den vorzüglichſtenEinflußhatte.-

In einigerVerbindungmitder Religionſtand der %

AckerbaudurchdasjährliheErndtefeſk.Nach geen-
digterEinſammlungdes Getreides begabſichdas froh-
locfendeVolk zum Gott Podaga,und opferteihm für
die erhaltenenWohlthatendieſ{<duſtenihrerFrüchte,
die beſtenihrerThiere.FreudigeGeſänge, feſtliche

Schmauſereienund muntere Tânzebeſchloſſendie Feier

dieſesTages, welchenſiezu den angenehmſtendesaan::

zen Jahreszählten.
- Gewöhnlichpflegtſiih derdiateder GóßarnKul:

tur in einem Volke beiden Prieſternzu entwickeln;al-

leindiewendiſchenPrieſterbeſaßenaußerihrerStaats-

wiſſenſchaſrſehr unbedeutendeKenntniße.Man zählte

nur bisZehn,undeinMenſchenalter,oder eineZeitvon
100 Jahren,war ihrgrößterMaaßſtab.Das Jahr war

in i2 Monathenachden Neumondenabgetheilt.Búcher.
und Buchſtabenſchrifthattenſiegar nicht,und er-

hieltenbeideserſtmit der <riſtlichenReligion.Sie wa-

e
Ï
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ren inzwiſchen®mitder Schriftder Völker des Nordens,
mit der Runen ſchrift*),niht unbekannt.

An dieſerVerfaſſunglebtendieWenden oder deut-

ſhènSlaven ſchoninden erſtenJahrhundertennachihrer

“Ankunftin unſernvaterländiſchenGegenden,Wir ſehen

hieraus,daßſieſichſchonüber den Stand der Barbarei

erhoben‘hatten,denn ſietriebenAckerbau,und ihreWoh-

nungenwaren zu Dörfernund Städten angewachſen;
wahrſcheinlichbrachtenſieſhon aus ihrenöſtlicheren
WohnſitzeneinigeKulturmit; denn dievon den Deutſchen

verlaſſenen“Gegendenauf derOfiſeiteder Elbeund der

Saale, in welchen ſieſichniederließen,waren Wildniſſe,
dieſieer urbar machenmußten,welcheswahrſcheinlich
von den altenDeutſchen,wenn ſie-hiérgebliebenwären,
‘ſofrúûhnichtgeſchehènſeyn würde. - Unterdeßbliebenſie
faum zweiJahrhunderteungeſtörtin ihrerVerfaſſung.
Sie ſelbſtgabendur räuberiſcheEinfällein das Gebiet

*)Runen findKaraktere oder Arten von Buchſtaben,welche
die nördlichenEuropäeraufgroßenSteinen als,Denkmale
dder. als zur ZaubereigehörigeDenkmaleeinſchnitten.
«Die Schriftgingbisweilenvon untennachoben,biswei-
ſen in dieRunde,einfachunddoppeltzoder ſieſtellteeinen

halbenZirkel,einDreie>,Kreuß,oderſolchedurcheinan-
der laufendeZügevor, daß FigurenvonSchlangen, Lô-

wen 2c,herausfkamen.Der Name kommt wahrſeinli<
‘von Nyne, Rune, d.i. Heimlichkeither,wodurchdas alte
Wort raunen gebildetiſt.OhnweitFürſtenwaldeinder

MittelmarkſindkleineBerge,auf denen ¿weiungeheuer
großeSteineſtehen,welchedie rauniſhenSteine,ſo
wie die Bergeſelbſtdie rauniſhenBergeheißen.
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anwohnendendeutſchenVölker,dietheilsnochHels
den waren, größtentheilsaber ſchon die <riſtlicheReli-

gion angenommen hatten,Gelegenheitzu gegenſeitigen
Feindſeligkeiten;weit mehr-aberveranlaßte‘dieHerrſch-
begietdeund dieBekehrungsſuchtder Fraufen'feindliche

Unternehmungen,und unter Karl dem Großen,Heerzüge

gegen dièWenden;vondieſeran beginntdieerſteTas
der Geſchichteder Wenden.

_Karl der Große, dieſermächtigeKönigLA Stifs
térder: FränkiſchenMonarchieund nachherigererſterrd-

miſcherKaiſer,beſaßneben den vortreflichenHerrſcherta-
lenten ‘eineunerſáttlicheEroberungsſucht- womit er zu-

gleich“die Abſichtverband,alledeutſhenVölker zur An-

nahmedés Chriſtenthumszu nôöthigen.:Nachdem er Frank-
*

reich,Deutſchland,die Niederlandeund einen“Theilvon

“Spanien„'Ftalienund“ Utigarnſichunterwürfiggemacht

hatte,richteteer jekt:auchſeinAugenmerkauf dieSachſen,
das einzigevon allendeutſchenVölkern,das bis jektnoch

nichtdie<riſtliheReligionangenommen hatte,und unbeſiegt

gebliebenwar, und fing(772)ſelbſtmitzahlreichenWen-
den,den im MekienburgiſchenwobueudasObotriten und
denSorben im MeißenſchenalsBundesgenoſſenvereint,

gegen ſiejenenlangwierigenberühmtenKriegan. DieWil-

zen,aus Rache gegenStammgenoſſenund aus Beſorgniß,

daßderSieger,nachUnterdrückungder Sachſen,auchihnen
ihreFreiheitrauben möchte,leiſtetenihren.Nachbarenden

Sachſenthätige,aber vergeblicheHúlfe.Was dieWilzen

befürchtethatten,
:

erfolgteauchwirklih.Karl bot na<

erfämpftemSiegeüberdie Sachſen alleſeineBundesge-

noſſenauf,und griffſieim ‘Jahr 789 mit eluer-furcht-
-

_ baren Armee an. Zwarwurde dieſedurcheineFlotte
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aufder Elbe mit Lébénsmittelnverſehen;alleindieſer

Vorrathreichtewahrſcheinli<nichtlangezum Unterhalt
ſeinesgroßenHeereshit,auchfander dergleichenin dem

Lande der Wilzennichtvor, utidüberdießſeßtendeſſenun?

geheureWälder,Süuitipfé;Moräſte-undFlúßeſeinemUnterz

nehmen unüberwindlicheHinderniſſeentgegen;er ſahſi{<

dahergenöthigeteinenVergleichmit“Dragoid,Königder

Wenden,einzugehen,nachwelchemer ihnenihreStaatsver-
“

faſſungund:Freiheitgegen einenjährlichenTribut und die

Annähwneder chriſtlichenReligionließ.Der Elbſtromwurde

zur Gränzegemacht. Das lettereVerſprechenerfúllten
ſieindeßgar niht, und das érſterehieltenſie“nurauf

tite furzeZeit. Denn ſieverbanden ſi<bald:darauf,.

- nebſtmehrèreriwendiſchenVölferti,mitdem Königedes

ſüdlichenTheilsder HalbinſelJütland,Gottfrled oder

Gotrif I. und fielen3co inNordalbingen,dem heu-

tigenHolſtein,ein. Sie“drangenvor bis Hochbuchi

(Hamburg),verwüſtetendas uniliegendeLand und eroberz

ten dieſeFeſtung.Der ſiegreicheGottfriedbedrohtenun

Achen,KarlsReſidenzſtadt,wurde aberauf einerFalkenr

jagdvon einem ſeinerDiener ermordet.Sein Nachfol-

ger {loß 611 einen vortheilhaftenFriedenmit denFran:
ken,und -dièWenden zogenfih nun ebenfalls,ihrerſtärke

ſtenStúke beraubt,zurü>.Karls Nachfolgerſtandenihm
an Beherrſchungs- und Unternehmungsgeiſtweit hach,und

ſahenruhigzu,wie diemächtigeVdikereiihresVorfahrenſich

allmähligauflößte.MehrereVölkerſchaftenrißenſichvon der

fränkiſchenMonarchielos und machtenſichunabhängig.

JhtienfolgtènauchdieWilzenuridSachſen,erlegtenfeine
Tributemehr,und wagtennun ôftereStreifereienin das

, Gebiet“ihreréhemaligenObetherrnzdieSachſenſtellten
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ihre alte herzoglicheWürde wieder her, behieltenaber das
Chriſtenthumbei und wutden eifrigeBefördererdeſſelben.

Zu Anfañgedes 10tèn* Jahrhundertsſuchtenſichendlich
dieSächſiſchenHerzogeaufdenKaiſerlichenThronzu
ſchwingen,und der erſteKaiſeraus dieſemHauſe war

HeinrichL,mitdemBeinâmen der Vogelſteller*),
ein Mann von vielerWelsheit, großerEntſchloſſenheit
und ausgezeichneterSecelengröße.Nachdemdiéſervor-

trefliheFürſtdie inuereVérfaßüngſeinesReiches‘ver-

beſſert,die altenStädte befeſtigt,mehrereneue errichtet,
und Ruhe“und Ordnungwiederhergeſtellthatte,beſchloß
er diebenachbartenWilzen,“von dene alleszu beſorgen
war, zuunterjochen.Im Jahr 926ging er daherüber

dieElbe,und brachinsHavellandein. Sein vorzügli-
chesAugenmerkrichteteer aufBrennabor (Bran-
denburg), dieHauptſtadtdesLandes,einUnternehmen,
wel<zesmitunendlichen,fürdiedamaligenZeitenfaſtun-

überſteiglichen,Schwierigkeiten verfnüpftwar. “Denn

tiefeSümpfe, unzugänglicheMoráâſteund vieleGewäſ-

ſerumgabendieStadt,in welcherTugumir, damalt-e

gerKönigder Wenden,ſeinetapferſtenKriegergezogen
hatte,und rubigjedeénAugrif�ferwartete. Doch ebendie

Natur,welcheHeinrichenſomächtigeHinderniſſeih ‘den

Weg legte,gab ihm baldMittelan die Hand, ſiezu

überwinden.Ein ſtrengerWinterkam ihmzu Hülfezer
|

}

*)DieſenunwürdigenBeinamen erhielter deswegen, weil

‘erebenmit dem Vogelfangebegrifſenwar, als man ihm

(G19)ſeineWahl zum Kaiſerthronanzeigte.Man E ihn
billigden Großen,den SSIS nénnen.
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gingmit ſeinenTruppenüber die zugefrornènSümpfe
und Gewäſſer,-ſchnittder-voikrelchenStadt alle-Zuſuhr
ab; uud’ nôthlgteſie923 zur Uebergabe.Heinrichzeigte

eitie,fúrdiedamaligenZeitenſeltene,Mäßigungz er for-

dertebloßeinen jährlichenTributuud die Annahmedes

_Chriſtenthums.Die Wilzenverſprachenbeidesund:un-

terwarfenſi<hdem Kaiſer.Alleinſieverabſcheuetenbald

eineReligion,derenNuten ſienichteinſehenkonnten,
da ſienicht“unterrichtet,ſondernbioßgetauftund von

den argliſtigenPrieſternzu ſ{<werenAbgabengezwungen
wurden. Mit SehnſuchtſahenſiedaherderStundeih-
rer Befreiungentgegen :

4

EswerdenMarkgrafenoder Gränzſtatthalterangéſeht.

Den ſcharfſinnigenAugendes wachſamenHeinrichs
entgingdieſeDenkungsartniht.Er ſebtedaherin der

heutigenAltmark Markgrafen*)an, welchedieGräân-
zen ſeinesRelrchsvercheidigenund über alleHandlungen
derWendenwachen mußten.

.

Die Würde einesſolchen
Markgrafenwar anfänglichweder erblichno< unabhän-

:

gig;erſtin der Folge,alsdie.Kaiſerin Deutſchlandan

| Macht

*) Die MarkgrafenerhieltenihrenNamen von Mark,wel:
ches ſo viel als Zeichenoder Gränze bedeutet,und von
Graf, welchesden uns befannten BegriffStatthalteran-

zeigt.Markgrafwürde aljo mic dem WorteGrä nz-

ſtatthgltergleicheBedeutunghaben,
Y. 1 p
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Machtund Anſehenimmermehr verloren,
- wurde ſie

beides.
L

‘DieGeſchichtenennt Boris als den erſten

Gráänzſtatthälterüber dieAltmark, welcheehemalsdie
Nordmark ,“ und. ſpäterhindieMark Salkwedel ges

tiannt wurde.“ Zhm folgtenachſeinemTode Gero, der

bereitsMarfyaafüberdiedſtliheMark Sr dein

war.="
z

Untet der RagloiunidesKaiſerDreisn derin une
aufhörliche Ktiegeverwickeltwar , ſuchtenſichdieWen-

den der deutſchenHerrſchaftwieder zu entziehenund von

dem ihnenvon Heinrich1. aufgelegtenTribut zu entledi-

gen. Geros LiſtſuchtedieſenPlan dadurchzu vereiteln,
daß er dreiß!gwendiſcheFürſten,ihreedelſtenund tapfere
ſtenAnführer,zu einemfreundſchaftlichenGaſtmahlein-

laden und mitten im Taumel der Freudemeuchelmördes
riſhermorden ließ. /

Allein‘die<ändlichhintergatigenenWendin:übten

fürchterlicheRacheaus, und überzogenden ‘Gero mit

Krieg.Um den FolgenſeinerTreuloſigkeitzu entgehen;

nahm Gero wieder zur LiſtſeineZuflucht,und wußte
dur viele Geſchenkeund großeVerſprechungenden -

KroleTugumir,derdenDeutſchenſehrergebenwar,

dahinyu bringen,ſeineignesVaterlandE verrathen.

*) Otto 1. “Er warein SohtiHöneithdes Bogétftelers,
einMann von ſtolzer,eigenſiinnigerund härthèrzigerDen-

fungsart,der manche:ungerehteHandlungbeging.Et |

hatte‘beſiändigmit innerlichenUnruhen; Empôörxungen:
und Verſchwörungenzu kämpfen.Erſtin ſeinemAlter

lernte:er Leſenund{chreiben,und ſtarbimJahr 974

y
Fue C
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Dieſerzog ſi<unterdem Vorwande,:daß er: vor den

Deutſchen"flóhe,na<hBrandenburg,brachtedaſelbſtſet?
nen Vetter und Thronfolgerum , und übergabdie Stadt

dem Gero. Nun wurde dex ganzeGau’ der Heveller-
“_

‘bisan die Oder dem- deutſchenReiche(945) unterwor?

fen,‘das Volk zur AbgabeeinesjährlichenTributs-und

zur Annahme “desChriſtenthumsverpflichtet.Otto tif
tete jeßt,vielleichteben ſowohlaus Staatsfklugheit, als

aus Eiferfúrdie <riſtliheReligion,“ im Jahre 946
das Bisthum zu Havelberg und-gágdas zu Bran-

denburg, welcheer daraufdem Magdeburgiſchen,das

er zu einemErzbisthumerhob, unterwarf.

Bald zog ſihader úber Ottos,Haupt einfürchterli:
<esUngewitterzuſammen.Nakfo und-Stoinef,zwei

“ edleBrüder und AbkömmlingeeinerNebenfamiliedes
von Gero ausgerottetenföônigli<henStamms der Wen-

den, warfenſih,von Vaterlandsliebeund- Tapferkeit

entflammtund von mehrerenbraven Völkern unterſtüzt,
auf,dieWürde ihrerVäter wieder herzuſtellen.Muthig
griffenſie(955)den Kaiſergradezu einerZeitan, wo

er von denHunnen beunruhigetwurde ; ſchlugenſeine
Armee in dieFluchtund beſiegtenſie.Otto eilte,nach
BeſiegungderHunuen,ſelbſtherbei,und bezeichneteſeinen

Weg hit Verwüſtungund Grauſamkeit.Allein bald
hâtteihnſeineHie insVerderbengeführt.- Ein Flußund

vieleMoráſtehindertenthnweitervorzudringen,und dife,
mitFeindenbeſeßte,Waldungenden Rúckzuganzutreten.

Hunger und Krankheitenwüthetenim Lagerund rafften
vieleStreiterdahin.Der Kaiſer, in dieäußerſteVerle-

genheitgeſebt,ſahſichgenöthigt,das lebteMittelzu er-

greifen— den Feindum Friedenzu bitten,Gero un-
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terzogſichdieſemGeſchäft,wurde aber, allerſeiner
Klugheit,Liſtund Ueberredungsfkunſtungeachtet,ſchimpf-
lihabgewieſen.Jett konntè blosein verzweifelterAne

griffden Kaiſernochretten. Er ſtellteſih-daher,als
wollte er mit ſeinemHeereüber den Flußſeßen und

dem Feindeeine Schlachtliefern.Während‘dem nun

‘StoinefdieſeAbſichtenOttos zu vereitelnſuchte,{lug

Gero, vom Lagerentfernt,mehrereBrücken über den

Fluß,- deſſenjenſeitigeUfernmit Wilzenbeſeßtwaren,
“und führteden größtenTheilder deutſchen.Kriegerhin-
úber.Zu ſpätbemerkteStoinefdieſeKriegsliſt,und ſeß-
te ſi vergeblichzurWehre.Sein Heer wurdegeſchla-

gen und er ſelb mußte dieFluchtergreifen, aufwelcher

ihn nur zweiſeilerDienerbegleiteten. :

Ein deutſcherEdelmann*) úberraſchteſtehierim
:

Schlaf,hiebdem wehrloſenStoinefden Kopf ab, und

nahm.den einen Begleiterdeſſelben/ gefangen,während

der andere ſichdur< die Fluchtrettete, Die übrigen

Wendenwurden bis tiefin die NachtUs verfolgt,
erwürgtund ihrLagergeplündert.
Otto feterteam folgendenTage ſeinenSiegdur<
einSchauſpiel,wodurcher ſihgewißnichtden Namen

des Großen, welcherauchim FeindeTugendund Muth

ehrt,erwarb, Er ließdas Haupt des tapfernStoinefs
aufeinelangeStangeſte>en,vieleGefangeneum die-

ſelbeherumerwürgen,und dem treuen Dienerdes hin-

gemordetenPrinzen,welcherjenem Edelmann in die

Händegefallenwar, dieAugenausſtehen;die Zunge
ausreiſſenund mittenunterdieLeichnamederMERELY

|

ten ſtellen.

_*)Hoſed ſollſeinName geweſenſeyn-
C2

N
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_ Nafkfko,StoinefsBruder, war der Grauſamkeit
desSiegersentgangen, und führteno< mehrereJahre

“den Krieggegen den Kaiſerfort,Doch auch er mußte

endlichder Uebermachtweichen,und ſeinLeben in Dun-

felheitbeſchließen.—. Geroging965.in das Kloſterzu
Gernrode, einèm im Anhalt-Bernburgiſchenliegenden
Orte,das er daſelbſtgeſtiftetveteundge:

im folgen-
den Fahre. ;

:

Unter der ReglérungFuiſésas IL bekleideteder

Graf Dietrich diemarfgräflicheWúrde von dem Norden.

Ex war ein unwürdigerſtolzer,ehrſüchtiger, geiziger
und harterMann. ‘Stattder Beſchúßerund Verſorger
ſelnéèrUnterthanenzu ſeyn,ward er ihrUnterdrücker
und Tirann. Die Wendenempörtenſi< daher,und

ſtelltenG82 einHeer von mehr als 30,000 Maun ins

Feld.Sle würdenzwar am FluſſeTanger,in der Ges

genddes heutigenTangermünde,geſchlagen,ſammelten

 ſi< aberbald wiedér,brachenin dievon den Sachſen

“erobertenwendiſchenLändèrein,erobertenHavelberg,
übtendaſelbſtdieſhre>li<ſtenGrauſamkeitenaus, ver-
wandelten die daſigeDomkirchein einen Schutthaufen,
und vertilgtenjedeSpur des Chriſtenthumsindortigew
Gegend.Drei Tagenachherſtandenſieſchonvor den

ThorenBrandenburgs.Dietrichergriff,nebſtdem
“dortigenBiſchofVolkmar, die Flucht,die Stadewur-
de erobert,und allesmit gleicherWuth wie in Havel-

- bergzerſtört.So wurden mit einemSchlageden Deut-

ſchenalle wendiſheBeſizungenwieder entriſſen,das
/ Chriſtenthumaysgerottetund derGößendienſtvon neuenì

_ hergeſtellt.
i KaiſerOtto IT,überlebtedieſenVerluſtnichtfangs

“
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Im Jahr 983 ſtarber. Dietrichwurde 984ſeitier
MarfgräflichenWürde entſeßt, und beſchloßin einem

“Kloſterzu Magdeburg985ſein Leben.

DietrichsNachfolgerin der marfgräflichenWürde der

Nordmark war von 934—1003 GrafLuthervon Wal-

bef. Der KriegmitdenWenden-wurdeunter ihm un-

unterbrochenfortgeſeßt,da dieſemVolkenichtsmehr am *

. Herzenlag, alsdieWiedereroberungvon Brandènbürg,

welches994 voti ſeinemtreuloſenBefehlshaberden Deut-

ſchenübergebenworden war. Jm Jahre998brachten
ſieein ſtarkesHeerzuſammen,eswaren auchſoglück:

“li, dieſenOrt wieder zu erobern.Lutherendigteplô6-
li, im Jahre1003,zu Côlln am Rhein ſeinLeben,

“

wo er auchbegrabenward,Von ſeinerGemahlin,Go-

dila,hinterließer nur einenSohn, ſeinenNachfolger,
Werner v.Walbef,welchervon 1003 — 1009. (ſ�.

1014.)regierte.Aus Achtungfür die Verdienſteſeines

Vaters,und bewogendurcheinGeſchenkvon 200 Mark,

welcheGodilain den Königl.Schaß zahlte,erwöhlteKöô-

nigHeinrichIL denGrafagnerzum nördlichen
Markgrafen.

Der KönigHeinrich{loß Leezu Werben.Friede.
mit den Wenden, verpflichteteſiewiederzurBezahlung
des Tributs und Decems, und zurAufbauungder zer-

*)Er war derThronfolgerOttos 10FE welcherhofnungs-
volleKaiſerin ſeinem22ſtenJahrein Jftalienſtarb.Das

Oberhauptdes deutſhenReichswurdeaber ſolange KK0-

nigund nichécherKaiſergènannét,als bis es vom Pab-
e feierlichgekröntwar. Diesgeſchahan HeinrichIr

im Februar1014und ſeitdem"erſthéißter Kaiſer.

-
A
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i trüminertenFeſtungArneburg.Werner'regiertenichtlan-

gezdurch ſeineunbeſonneneHikeund durchſeinehefcige
“Leidenſchaftenverlorer nihtnurſeineMarkgräflicheWür-

de, fondernauh"ſeinLeben. Der K.Heinrichwar freis
- gebiggegen die Geiſtlichfeitund hießdaherder Heiligez

er ſhehfteMagdeburgdem daſigenErzbiſchof.Werner

“glaubteeinNaherechtdurchErbſchaftauf“dieſeStadt
©

zu haben,und fonnteſeinlautes Misfallenüber dieſe

Schenkungnichtzurückhalten.Er ward deswegenbeim

Königvon deſſenGünſtling,dem Graf Detto von Wet-
tinverklage,und auh wegen eines Verſtändniſſes‘mit

denpolniſchenWenden verdächtiggemacht. Anſtattſich“
¿u verantworten, überfielex ſeinenAnklägerauf einer

"Reiſeund ermordete ihn. Die völligeUngnade Hein-
rihsund ſeineEntſebung(1009) war dieFolgedavon.
Hierauffam er wegeneinesBeſuchsbeidem polniſchen
König Boleslaus,einen Feindder Deutſchen,von neuem

in Verdacht;er wurde zurVerantwortunggezogen,und

weiler nicheerſchien,in dieAchtund ſeinerGüterfür
verluſtigerkläre.Nur durchgroßeGeldſummenerlangte
er“ die Befreiungvon der Acht und dieWiederaufnahme
zum deutſchenReichsgliede.ZweiJahrena< dem 1012

erfolgtenTodeſeinerGeliebtenLuitgardwünſchteer ſich
mit dem FräuleinReinhildevonBeichlingenzu vermäh-
‘len,und’da erSchwierigkeitennihtanders,als mit Gê-

walt aus ‘demWegezu räumenverſtand,ſobracher in
das SchloßBeichlingenein und entführtedas Fräu-
lein.Während.ſeineLeutedieGeraubte glücklichüberdie

Mauer fortgebrachthatten,|<lugex dieBurgleutezu-

rú>;aber als er ſichſelbſtdur<einen Sprung über

‘die Mauer rettenwollte,ward er von einemlosge-
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riſſenenStein dermaßenbeſchädigt, daß ereinigeTage
daraufden Geiſtaufgab.

:

Bernhard 1. (Von 1009— 1018.) Er war ein

Sohn des MarkgrafenDietrich.WährendſeinerNes

gierungfielunter den Wenden nichtsMerkwürdigesvor.

Ex lebte.in ununterbrochenenStreitigkeitenmitdem Mag-

deburgiſchenErzbiſchofGero, und zog ſi ſogar,daer

einſtin einem nächtlichenUeberfalleeinenEdelmann von

‘deſſenKriegernerſchlagenund einen andernverwundet

hatte,den Kirchenbannzu, von dem er nur durchdie De-

müthigungbefreitwerden fonnte,daß er 1017 am Neu-

jahrstage-den Erzbiſchofbarfußum Vergebungbat, und

Beſſerungangelobte.Sein Todesjahriſeentweder das

Jahr 10918 oder 1019. f

: Bernhard Il. (VonroiB(10)— 1044.)Er war

des vorigenMarkgrafenBernhard1. Sohn. Unter

den wendiſchenVölkern,welchebis jeßtin völligerRuhe
gelebthatten,entſtaudenum dièſeZeltvieleUnruhen.
KaiſerHeinrichII.war 1024geſtorben,und Conrad IL,

vsfränfiſcher
,Graf,zum deutſchenKönigerwähltwor-

“Dieſerhielt1034zu Werben eineReichsverſamm-

E und ließdiewendiſchenVölker dazueinladen,um

diezwiſchenihnenund den.Sachſen.‘entſtandenenSétrvei-
tigkeitenzu unterſuchenund beizulegen.

Eine Nation beſchuldigtedie andere,und das talas
Auskunftsmittelſchienendlichein Zweifampf-zu ſeyn.

Jndieſemneigteſiih der Sieg auf die Seite dec Wen-

den. NichtsdeſtowenigerließConrad ſeineMachtge-

gen ſieanrücfen, und zwang ſienachvielenverübten

Grauſamfeiten1036, den Friedenunter den härteſten

Bedingungenanzunehmen.Siemußteneinen.no< hâr-
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S

tern Tributentrichten,dieKeſègotoſtehbezahlenund

Geißelnſtellen. j

Wilhelm. (Vonrol,— 1056.)Er var der älteſte
Sohn des MarkgrafenBernhard IL,und ein Liebling
des damaligenKaiſers,HeinrichsUl, *) Die Wenden,
welchenieabließen, einenteuenKrieganzuſpinnen,weih
kaum der:leßteregeendigtwar, fielenim Jahxk1056 in

Deutſchlandein. Wilhelmgingihnenentgegen,und."
beide Heeretrafenſichbei Priblaw,‘einemSchloſſe
‘am Zuſammenflußder Havelund der Elbe. Es kam zu

einerblutigenSchlaht,in welchernihtnur die Wen-

den den herrlichſtenSlèg erkämpften, ſondernauh Wli-

helmſelbſeinLeben verlor.+

“Nach WilhelinsTode, da
E

eſer:ſelbſtfeineKinder
hinterließund ſeinBruderOttoallerEhrenſtellen'für
unwürdiggehaltenwurde, weil ſeineMutter (Bernhards

weiteGemahlin)eine Slavin oderRuſſingeweſen
war,fam dieNordmark,welcheſeitZBernhardI.immer

bei deſſenFamiliegebliebenwar , an dieGrafenv,

Stade, welcheihrenWohnſißzu Soltwedel(Salß-
edel) aufſchlugen,

EET.folgendièMarkgrafen

a

aus dem Hit ſs:der
Grafen v. Stade. Der erſteRegentvon dieſenwat
Udo 1. (Von!x056— 1057.)Er war“ einer der mâch-
tigſtenGrafenSachſens, nahemit dem Kaiſerlichen
Hauſeverwandt, und ein Mann von der größtenThâä-

“tigkeit. Der Tod überraſchteihnindeß¿u ſ{nell;

*) Der Sohn des 1059 verſtorbenenKaiſers,Conrad1.
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dennſchonzu Anfange.desfolgetidenBaht,ſtarber. —

Shm folgteſeinSohn
Udo-IL, (Von 1057 = 1082.) Er iſtder erſte

nôrdli<zeMarkgraf, der Soltwedelzu ſeinemSiße
wählte,weshalb man ihn“und ſeineNachfolgerMark-

_

grafen von Soltwedel nennt. Die Streitigkeiten
und Gährungenunterden wendiſchenVölkerndauerten

noch
’

immer ‘fort.Gottſchalk,ein ObotritiſcherFürſt,

hatteum dieſeZeitdiemehreſtenwendiſchenVölkerſtämme

unter ſeinemSceptervereinigt.Er wär in einemKloſter

zu Lüneburgerzogen, und inden Grundlehrendes Chris
ſtenthumsſowohl,als auchin den Wiſſenſchaften'unter-
richtetworden. Um denTodſeinesVater Udo, der von

“den Sachſenmeuchelmördetiſcherweiſebei der Reichsver-.

* ſammlungzu Werbenerſchlagen‘wordenwar, zu rächen,

verließer das Kloſterheimlich,tratwieder zum Heiden

thumüber,und beſtiegmitHülfeder Wenden den Thron,

Durch Liſtgeriether 1037 in des HerzogsBernhardIl.

Hände,der ihnmehrereJahregefangenhielt,1042aber
darum wiederfreigab, weil er die.chriſtlicheReligionvon

neuem angenommen hatte. Freudenvollempfingenihn

ſeineUnterthanen, und er wendetejeßtdieRuhe, dieſele

ne Staaten beglúcte,dazu an, den VerſtandſeinesVol- -

fes aufzuklären,nüßliheKenntniſſeund Wiſſenſchaften

unter ihnenauszubreiten‘undes zur Annahmedes Chriſten-
thumszu bewegen.

“

Er legtezweineue Bisthümeran,

ſtellte‘diealtenwieder her,errichtetemehrereSchulen,

ließeinigeGeiſtlicheaus den riſilichenLändern kommen,-
und beſtiegſelbſtdieKanzeln,um der LehrerſeinesVolkes

zu-werden. Aber er überlebtedieAerndte ſeinerſ{hönen
|

Ausſaatnichelange.Mittenin ſeinemheiligenGeſchäfte
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ward er einſtinder Kirchezu Lenßenin der Priegnißvon

erfauftenBöſewichtern, dieſeineignerSchwagerBluſſo

anführte, Überfallenund an den StufenvesAltars‘1065ermordert.—

:

Kruffo, ein RügiſcherFürſtund' heftigerFeind
des Chriſtenthums,ohnſtreitigder AnſtifterdieſerEm-

pörung/ warf ſichjet zum Krole der Wenden auf, zer-

ſtôrtedie von GottſchalkerrihtèrenBisthümer,und vers

úbte‘mehrereGrauſamkeiten.
-

GottſchalksälteſterPrinz,

Buthue, wurdenichtnur von der Thronfolgeausges

ſchloſſen,ſondernendlichſogarermordet. Mit dem jüngs

ſien,Heinrich, flohdie Mutter zu ſeinemGrosvater,
SvendIIT.,nac Däunemartk.
Dieſe bürgerlichenUnruhender Wenden hätteUdo
ſehrgut zum Beſtendes“Reichsund zur gänzlichenUn-

terjohungderſelbenbenußzenfönnen. Allein‘ſeinHaß
gegenden damaligen,durchſeinUnglückſoberühmten,
HeinrichIV. war diëUrſache,daß er dieſegünſtigeGes

legenheitnichtnur ungenußtvorbeiſtreichenließ,ſondern

ſogargegen ihnzu Feldezog. Er gertethaber 1075in

dieGefangenſchaft,aus der ihnſeinzweiterSohn Udo,

der ſichfürihnals Geißelſtellte,wieder befreite.Wes

nigeJahredarauf(1082)ſtarber, und hinterließ4 Söôh-
ne und 3 Töchter.Die erſten3, Heinrich,Udo, Ru- |

dolph,nahmenin der Folgean der Markgräſlichen-Re-
gierungAntheil„ Siegfriedaber trat in den geiſtlie
hen Stand und ſtarbals Kanonikusdes Madgeburgi-
ſchenDom

-

Capitels.
i

Heinrich LT, der Lange.(Von1083 — 1065
Heinrichward nach ſeinesVatersTode, alsder älteſte
Prinz,Markgraf.Er brachtedie wenigenJahreſeiner

|
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Regierungin Ruhe zu, und zogdenGenuß tiller“Freu-
‘dendem Ruhme großerThatenvor. Er ſtarb1087.7
ohneeinen Erben zu hinterlaſſen.

Udo III. (Von 1067 — 1106.) Ek hátteeinwv
ſamesAuge‘aufdieWenden , jägteihreſireifendenHaue-
fenvon denGränzen zurü>,verfolgteſiebis an ihre

HauptſtadtBrandenburgund erobertedieſelbeauch110r,
nacheinervierwöcheutlihhenBelagerung.WenigeJahre
darauffam ſieabervon neuem wieder in die Gewalt

“der Wenden.
_ Unterihm gingendlichdieHerrſchaftdes ſchändli-

<en TirannenKrukfozu Ende. Gottſchalksjúngſter
Prinz,Heinrich,fam,mit däniſchenTruppenbegleitet,
aus ſeinemZufluchtsort1103zurü>,landete inſeinem
Vaterlande,und eroberte,dur<hmehrereHaufenmißver-
ghügterUnterthanenverſtärkt,einigeſelnervaterländi-
ſhen Länder, deren Beſiß der alte,frafiloſeKrufkko

ineinem Vergleichezu beſtätigenſichgezwungenſah.
Slavine, Krufkos jungeGemahlin,verſtatidſichbald-

mit Heinrich,der den Tirann bei einem Gaſtmaleers
morden ließ,dieWittwe heirathete,und ſichzum Krole
allerWenden ausrufenließ.Um ſeinenThronzuſichern,

:

da mehrereWenden gegenihn.aufſtanden,nahm Hein-
richſeine-Zufluchtzu demmächtigenHerzogederSach-
ſen,Maguus/ erklärteſichfürſeinenVaſall,und ſchwur

ihm den Eid der Treue. Der Herzogvereinigteſichmit

ihm,und beiRabeburg wurden dieWenden 1105 gänzs

lichgeſchlageu.Nun uutérwarfenſieſichalle,vou der

Elbe bis-an ‘dieWeichſel,der HerrſchaftHeinrichs,die

er auh durchſelneTapferkeit,KlugheitundMuth bis
an ſeinenTod:1125 glücklichagate
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S WelchenAntheilunſerUdo an dieſenUnrußenge-
nommen habe,ſagtdie Geſchichtenicht.Ex ſtarb1106

“

zu Roſenfeld, einem Kloſter,welches'er geſtiftethatte,
“und-hinterließ,außerzweiTöchtern,eineneinzigen,un-

mündigenSohn,
|

NahmensHeinrich,derión:in ſeinerMWârdefolg-
te, und ſievon 1106 — 1126 beſaß. (Unterder Vor-

mundſchaſtſeinesOhecimsRudolph;nach den Rechten

von 1106 — 1114,in der Thataber bis 1124.) Da er

noch zu jungwar, um ſelbſtregierenzu.können,ſowur-

‘de thm ſeinesVaters Bruder,Rudolph, Udo TTI.drit-

“ter Sohn, aufaht Jahr zum Vormund geſete.Die:

ſerbeſaßelnen herrſ<|ſüchtigen, entſchloſſenenKaräkter,

‘und verurſachtedem ‘KaiſerHeinrichV. - vieleUnruhe.
Alsdie Jahre ſeinerVormundſchaft(1114)zu Ende wa-

ren,fragteNudolphwedernachden Rechten,no< nah
den KaiſerlichenMachtſprüchen,ſondernbehieltdasRu-
der bis an ſeinenTod (1124)in Händen.— Heinrich-

brächtedie wenigenúbrigenJahreſeinesLebensin Ru-

he zu, und ſtarb1128, ohnemit ſeinerGemahlinAdel-

Haid, eine Schweſter‘des berühmtenAlbrechtsdes
“

Bârs, Kinder gezeugtzu haben.Ihm folgte.daherſei:
nes OheimsNudolphsälteſterSohn,
Udo IV, (Von 1128 — 1130.) Ér war eben ſo

_

“unruhig,wie ſeinVater, und wagtees, ſelbſtgegen
den KaiſerinsFeldzu ziehen,weshalber geächtetund

ſeinerWürde entſeßtwürde. Er überlebtejedochdies

Unglücknichtlange. Denn er wurde 1130, als erim-
mer no< Gewalt mit Gewalt vertreibenwollte,bei

__Aſcherslebenermordet. Er hinterließkeineErben.

Da die Wenden von den mit andernStreitigkeiten
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 beſ<öſtlgtennördlichenMakikgrafennichtbeunrußiget
:

worden waren, und innere Unruhen“ſieſelbverhinder-
«ten, DeutſchlandsRúhe zu ſtören,ſomüſſenwir das

Wichtigſte,was beiihnenunterdeßvorfiel,nachholen.
Als Heinrich,GottſchalksSohn, 1125 oder 1126

geſtorben"war, theiltenſeinebeidenSdhne, Svente-
polfund Kanut, das Neich.— Spyventepolkaber, der

gern alleinzu herrſchenwünſchte,ließſeinenBruder
-

1127 ermorden, erfuhr“jedochzweiJahre daraufdas
-

 nehmliheSchickſal.— Nun war HeinrichsStamm er-

loſchen.AufdiezweinohlebendenNachkommen ſeines

BrudersButhue, (Pribislavund Nifklot),nahm
der damaligeKaiſerLotharfeineRückſicht, ſondertbe-
hauptete,daß das wendiſheReich ein deutſchesReichs-

lehnfei.Er úberließes alſoeinem däniſchenPrinzen,
Knud Laward, KönigsErick1.Sohn,der von ſeinem

“OheimNifolgusvon der Thronfolgeauëg?ſ{loſſenund

mit ‘demHerzogthumSchleswigbeliehenworden war.

Knud erwarb ſichdurchſeineweiſeRegierungalle

gemeinesAnſehenund Liebe. Er ſuchtedie rauhenSit-
ten ſeinerUnterthanenzu verfeinern,umzog die Städte

mit Mauern, verſchönerteſiemit Thúrmen,beriefKänſt-
lerundGelehrtein ſeinLand,ahmteſelbſtdie ſä<ſiſchen

Gebräuchenah, und führteeinen glänzendenHofſtaat,
“allesEinrichtungen,wodurcher dieAchtungund Zunel-

“ gungſeinesVolks erhielt,aber auh den Neid der Gro-

ßen erwete. Man ſuchteihùzu ſtürzen;und da man,

aus Furchtvor dein Volke,feinendffentlichenAufſtand

wagté,fogewann manden däniſchenErbprinzMagnus,
der ihn aud 1131 hinterliſtigerwciſeumbrachte.— Kal-

ſetLotharzog zwar mit einem Heerean djeDäniſche
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Gränze,um dur< einen Einfallin SchleswigKnuds

Tod zu rächen;aber ein reichesGeſchenkflôßteihm bald
ſfaaftereGeſinnungenein. Er machteFriede,und úber-

trug demMagtiusſogardas wendiſcheReichzurLehn.
Dieſergenoßaber dieſeBelehnungnichtlange,denn er

wurde1134nebſtſeinemVater Nielsermordet.Pribis-
lav und Niflot,diere<tmäßigenErben des wendt-

ſchenReichs, bemächtigtenſichjektihresEigenthums,
und theiltenes ſo unter ſih, daß der lebteredas O

b

o-

tritenland- oder Mefklinburg,Pribislävaberdie

pdt
Länder bekam.

: Conrad v. Plô6fkau,Saſſenblome*).(Von 1130
=— 1132.) Udo IV. hinterließzwar zweiBrüder,Hart-

“

wich und Rudolph; da aber den erſternder geiſtliche
:

Stand, in den er getretenwar, und den lebtenderHaß,
welchener ſi<beiKaiſerHeinrichIV. zugezogen hatte,
von der Nachfolgeausſchloß;ſo wählteer den Grafen

Conrad v. PlógfauzumMarkgrafen.SeineSchôn-
heitund edlesBetragenzogenihmden Namen Sa ſen-
blome zu. Er begleitetedenKaiſernachJtalien,hatte
aber das Ung!ick,bet derBelagerungvonMonza, im

Mailändiſchen,von einem Pfeileerſchoſſenzu werden.

Er ſtarbunverméhlt.Er hattezwar eineneinzigenBru-

der, Namens Bernhardzalleindieſerwurde beibaeVer-
gebungder Notdmark úbergangen.

So war unſerVaterland bisherderSchauplaßzun-
“

unterbrochenerblutigerAuftrittezwiſchenden Deutſchen
und Wenden. Nach langem,tapfermWiderſtandmußten
die leßternden erſternunterliegen.Was der deutſche

“%) d. h,dieBlüthevon Sachſen.
4

/
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Kalſerutid“dieSachſen"niht"vertno<ten, dieWenden
zu befehrenoder zu vertilgen,‘dasgelangAlbrechtdem
Bâr. Bis jeztwußte man nur von Markgrafenvon

Soltwedel(Salzwedel),den Namen Brandenburg
führtewederdie Völkerſchaſt,noh dieRegenten.Oft
bliebzwar dieWúrde der leßterneine geraume Zeit-bei

EinemHauſez dochgeſchahdieſesnichtimmer, und fie
wurde von:dem Oberhauptdes ‘deutſchenReichsohne

Rückſichtauf vorhandeneErben an Fremde„ verliehen.
‘Von Albrechtdem Bâren an ward ſieaber erblich,und

die Mark erhieltden Namen Brandenburg;‘ſiewu<hs
an äußererGröße und-an innerer Stärke, und bildete

ſichzu einem Staatskörper," wozu Albrechtden Grund-

ſteinlegte.Mit dieſemRegentenbeginnt‘dahereine
neue Epochein ‘derBrandenburgiſchenGeſchichte.

“

Ÿ
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“Zweiter Zeitraum.

Von Markgraf Albrecht dem Bär vis Churfür�t Wilhelm den Größen.

fn Von 1153 «= 1640.

o

—:

TTA der Bär. Sitka ila,

De WichtigkeitdieſesFürſten,der dur< ſeineWets-

heit,ſeineStandhaftigkeitund übrigenHerrſcher-Tugen-

den.ſichin ‘den Jahrbüchernder Geſchichteein immer-

währendesDenkmalgeſeßthat,erfordertes, etwas aus:

führlihervon ihmzu handeln. :

y

Albrechtwurde im Jahr 1106geboren.Er ſtammte

von den Grafen von Ballenſtädtab, die nachher,
wegen ihresHauptſizesAſchersleben,lateiniſchAscania,
AsfkanierbenanntwurdenzeinerFamilie,welcheſchon
ſeitJahrhundertenals eine der edelſtenund vorzüglich-

ſtenin Sachſen blühte.SeinVater war Otto der

__ _Neicbeund ſeineMutter ¡Elife,die Tochterdesſächſi-
ſchen HerzogMagnus. Die Natur hatieihm einen

ſ<ônenund regelmäßigenKörpérverliehen,demer durc
allerleiritterlicheUebungenFeſtigkeit,Anſtandund:Ge-

“

ſchmetdigkeitzu gebenverſtand.Deswegen nanuteman
“

{hnwahrſcheinlih-den Schönen. “Sein Muth, ſeine

Unerſchrockenheitund ſeineúbrigenkriegeriſchenTalente

verſchaſtenihm ohne Zweifelin der Foige den Beina-
men: der Bär,|[eprdieſerauch.ſeinemCharafterwie

À / :

dertpras
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derſprach.Als der einzigemännlicheNachkommeſeines
Vaters erbteAlbrecht, nachdeſſenTode,im Jahr:1123
als ein 18 jährigerJünglingdie flelgeGrafſchaftBal-

lenſtädt.Durc dieUnterſtüzungwichtigerBundes-
genoßen, und vorzüglichdurchdieThätigkeitſeinesFreun-
des,des SächſiſchenHerzogsLothars,ſeßteer ſichbald
im Beſißder:MarkgrafſchaftLaufiß.*)

Sein FreundLotharbeſtiegim Jahr 1125denKat-
ſerthron,und die ſ{önſtenAuſſichtenfür die Zukunft
ſchienenunſernAlbrechtanzulächeln.Er bot jektalles.

f

auf,um dem KaiſerBeweiſeſeinerDankbarkcitund Zus-

neigungan den Tagzu legen,zog mit ihm gegen die

Böhmen zu Felde,und wurde hier,ob er gleichſeines
- Beingmenswkrdigfocht,denno< gefangengenommen.
Nach‘erhaltenerFreiheitſtarbder Herzogvon Sachſen
ohne Letbes-Erben, undAlbrecht,als einEnkel des lebt

verſtorbenenHerzogs,machteaufdieanſehnlicheHinters

laßeuſhaftre<htmäßigeAnſprüche,und re<netehierbei,
zum LohnſeinerTreue,auf die Unterſtúzungdes Kals

¿5 HerzogLothar,vondefteùWiderfeßlichkeitgegenKaiſer
y

Heinrichden Y. ans die Geſchichtebelehrt,nahm es

nehmlichals cineunerhörtéBeleidigungauf, wie derKaa"
ſer,ohneihn vor der Belehnungum ſeineMeinung be-

fragtzu haben,dieerledigteMark demGrafenWicfbert

von Groitſchverlieh.Er wünſchtedieLauſlglieberin

den HändenAlbrechtsund wollteihn ében mit .den Waf-

fenin der Händin denBeſitzdieſesLandes ſeßen,als

ihm des MarkgrafenWickbertsplôglicherTod Playmachte:

Die MarkgrafſchaftLáuſitbegriffaber damals und noch

-lgngehernachblos die Niederlguſiß: EA

A y D



/

“�einen Zornz ex beſchloßihn zu demüchigen,um nicht

50 ZweiterZeitraumbisChurf.Fried.Wilh. d. Gr.

ſers.Allein‘dieſerhattejeßtelnen nähernFreund,den

Herzogv. Baiern,Heinrichden Grosmüthigen*),ſeinen
Schwiegerſohn,welchemer das mächtigeHerzögthum
Sachſenübertrug.

Aufgebrachthierüber, verlangteer wenigſtetis;um

“niht ganz leerauszugehen, einige-Erbgütervon mütter-
licherSeite,und da ihmauchdieſeverwetgert"wurden,
bemächtigteer ſh ihrermit Gêwalt. Sein kühnesUn-

ternehmenſeteden Kaiſerin Erſtaunen“und erwekte

X

uadDer KaiſerLothar 11.hattevon den muthvollenHöhen:
ſtaufiſchenHerzögen- Friedri< von Schwabenund Co n-

rad von Franken,alles zu befürchten, weil ſieauf die

KaiſerkronenähereAnſprücheals er zu haben glaubten.
Um ſich dun gegen dieſeFürſteneineStüzezuverſchaffen,

gab‘erdem BaierſchenHerzogeHeinri< ſeine Tochter

zur.Gemahlin,und nachherdas ‘beträchtlicheHerzog-
thum Sachſenzobgleichein deutſcherHerzognichtzwei
Herzdgthümerbeſigendurfte,DieſeBegünſtigungtrug

“mit dazu bei,daß nachherin Deutſchlandzwei große

Partheienentſtanden,und fi<unter dem NamenGibel-
[inen und Welfen 200 Jahr languntereinanderaùf-

zureibenſuchten.Das HohenſtaufiſheHaus beſaßinu
Echwaben ein Erbgut,Namens Weiblingen, woraus
dieItaliänery nachihrerAusſprache,Gib êllinen machten,

‘unddieHohenſtaufenund ihreAnhänger damit bezecich-
neten. Die Gegenpartheiführtedas BaierſchèHaus an ,

welchesvon cinem berühmtenWelfabſtammte,und da-

i hermit ſcinenAnhängerndie Welfen genannt«wurde.

Jn der Folge.nannte man allesGibellinen, was dem
Kaiſerergeben„ und allesWelfen, iasihmzuwiderwar.
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dereinſtvielleichthm ſelbſtunterliegenzu müßen: Er /

nahm ihm daher(1130)die Lauſib,und ertheilteſieWik-
berts Sohn, dem Grafen Heinrichv. Groitſch.— Auf
dieſeArt war Albrechtjet nichemehr,als er und ſeine '

Vorfahrenvorhergeweſen,Beſizerder kleinenGrafſchaft
Ballen{tádt, ſahaufeinmal ſeinſ{ônesGebäude zuſam-

mengeſtürztund alleſeineAuſſichtenverſhwunden.
Aber er verlor den Muth nichtund ſeineKlugheit

zog ihnauchwieder aus'dieſerVerlegenheit.Ueberzeugt,
daß mit Gewalt den Mächtigern.nichtsabzutroßzenſet,
bewarb er ſi<hvon neuemum die.Gunſtdes Kaiſers,
und begleiteteihn(1132)auf ſeinemFeldzugenah Jta-

lien.Durch ſeinedlesBetragenund ſeinenunerſchroke-
e

nen Muth nahm er auch baldſeinenaltenPla im Her-
zen des Kaiſerswiederein,undwurde zur Belohnungfür

' ſeinetreuenDienſte,'da in eben dieſem Feldzugeder

nördlicheMarkgrafConradv. Plôgfauvor Monza
:

erſchoßenworden war, 1133 mit dererledigtenMark
Soltwedel belehnt.*)

4 FLN

*) DieBelehnungſekbſtwar inaltenZeiten,beieinem wvich-
tigenReichslehen, mit vielemGeprängeverbunden.Ge-
wöhnlichbeſtimmteman eiue freieReichsſtadt, in welcher

ſodanneinReichstaggehaltenwurde , zu dieſerFeierlich-
keit. Hiererrichteteman alsdann aufeinem hohéènaus-"'

geſ<hmüd>tenGerüſte- unter freiem-Himmeleinen Thronz
auf dieſenſezteſi der Kaiſerin ſeinem fkaijerlihen
Schmucke,mit allenReichsinſignienverſehen,und neben

ihmſtelltenſi dieanſehnlichſtenFürſten.DerjenigeFärſt,
welcherbelehntſeinwollte,ritt unter klingenderMuſik,
in BegleitungſeinerFreundeund Vaſallen,olz einher.

D 2
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Jm Jahr 1137 ſtarbLotharundſeinTod hatteauc
fürunſernAlbrechtwichtigeFolgen.

Heinrich der Grosmüthige hattevon ſeinem

Schwiegervaterdie Reichskleinodienerhaltenund machte

Anſprücheaufden Kaiſerthron,AlleindiedeutſchenFür-

ſtenwaren ihm niht gewogen„und Albrechtbot alles

auf,dieſeStimmungzu unterhalten.Er hintertriebden

Reichstaz,den die KaiſerliheWittwe Richenza zu

Quedlinburg.ausgeſchriebenhatte,verwendeteſichim Ge-'

gentheilfürden ſchwäbiſchenHerzogConrad,undſahſel:
ne Bemühungen mit dem glüflichſtenErfolgegekrönt.
Der neue Kaiſer,ConradII, IS der wärmſteFreund

“Vor ihm trug man diè Paniereoder Lehnsfahnen, auf

denendié Wappen der Länder,mit welchener belehnte
werden folle,abgemahltwaren,Vor dem “Gerüſteſtieg
der Färtmit ſeinemGefolgeab und wurde unter Vor-

tragungder Fahnèn,von zweianderndazu erbetenenFür-
“

ſtenzum Thron desKaiſersgeführt.Hierfieler aufdie-

Knie nieder und bat um die Belehnung.Nun legteer

_fnicenddenLehnseidab„und nah Erhaltungdes Lehns-
briefeseinefeierlicheDankſagung:— Allein in unſern

ZeiteniſtdieſeBelehnungsceremoniebei weitem einfacher
“

geworden; denn jegtbittetder FürſtoderſeineAbgeord-
neter den Kaiſerſtehendum die Belehuung,{<wört #9-

dann den Lehnseid,küßtden Kuopf eines ihm dargereichz
ten Schwertesund. erhälthieraufden Lehnsbrief,w9o-

mit die ganze Feierlichkeitabgemachtiſt.
*) Er iſ der erſteKaiſeraus ‘dem SchwäbiſchenGeſchlechte-

von Hohenſtaufen.DieſesHaus haâtvon 1134 bis1254,

alſoüber 100 Jahr,mitRE EE überDeutſch-.
Land regiert

1
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Albrechts , fand ſeineAnſprücheaufSachſengegändet,,
beſtrafteHeinrichenmit der Achtnebſtdem Veriuſtaller

ſeinerLänderund erkanntejenemdas HerzogthumSach-
ſenzu. Aber Heinrichfand nochviel treue Anhänger
unter den Sachſen,und nöthigteAlbrehten,nah lan-
gen, hartenKämpfen, endlichder Uebermachtzu'weichen.

HeinrichsTod, im Jahr 1139,ſchienAlbrechtengünſtig

geuugzu ſeyn,ſeineRechteauf Sachſenvon nèuem

_geltend-zu machen.‘Er wurdejedochabermals zurückge-
<lagen,aus allen ſeinenBeſizungenvertriebeny und

dieNordmarkdem StadiſchenGrafen Rudolph úber-

geben.So harthatteihndas Unglücknochnichtgetrof-
fen,ſoweit von dem ZieleſeinerWünſche,welcheser
ſhonbeinaheerrungen hatte,uochnichtabgeführt,ſo
gänzlichſeineHofnungen no nichtſcheiterngemacht!—

Vertriebenaus ſeinemEigenthume,von allem entblößt,
irrteer mehrereJahre unſtätund ſlücbtigeinher,und

_nahm endlichſeineZufluchtzu dem einzigenFreunde,

‘derihnnochretten_zu fônnen ſc{len,zum KaiſerCon-
“radLTL,JunereUnruhenbeſturmtendieſenaber damals

eben zuAs
um fogleichthätigfür ihnwirkenzu köôn-

nen.
- MehrereJahre verſtrichenfruchtlos, bis endlich

derTod einigerHauptfelndeunſersMarkgrafeneinen

Vergleichzu Frankfurtam Main 1143 zu:Standebrach-
te, worin Heinrichder LôweA Heinrichsdes

*) Er war einer der merkwürdigſtenWelfen, und. einer-der.

mächtigſtenFürſtenin Deutſchland.‘ Muthvoollund“ ſich

__ _Felbſtgenug,trozteer dem Kaiſerund der Geiſtlichkeit.
|

Aber ‘mannahman ihmRache,beraubteihnallerſeiner
:

, Staaten , und-triebihngus “Deutſchland.DreiJahre
Y
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- GrosmüthigenSohn, Sachſen,Hetnrichv. Oeſter-
rei, Baiern,und Albrecht‘ſeineErbländer,ſowle
dieNordmark und zur Schadloshaltungfür Sachſen,
die.erledigteOſtmark erhielt.Die wirklicheVollzie-
'hungdieſesTraktats verzogſichindesbis insfolgende

Jahr,inwelchemAlbrechtjenegtoße:Laufbahnbeginnt,
in der wir ihnmit unverwelklichemRuhmewerden ei-
len ſehe.

DurchdenFrat untusVergleichgelangtealſo
AlbrechtwiederzurnungeſtörtenBeſißſeinerLänder,und
nannte ſichſeitdieſerZeit,MarkgrafvonBranden-

burg. Er verband mitdieſerWürdealleHoheitsrèchte
der deutſhenHerzöge,und wurde der“erſteerbliche,un-

abhängigeFürſtder Mark Brandenburg.Die bisherigo
Nordmark erhieltjé6tdeu Namen Altmark (dasal:
‘teLand)und das‘neu hiuzugekommeneLand,zwiſchender
Elbe und Oder, die leutigeMittelmark, wurde Neu-

mark genannt. Den jeßigenNamen bekam dieſerStrich,
Landesérſtnachherda die heutigeNeumark hinzufam.

“Aber nochwar ‘AlbrechtnichtHetrdés Landes,w0-

von er jeßtſchonden Titelführte;er mußte es etſtnach
- Und nach mit den Waffenin derHand erovern.Pri-

bislav, der lebteBeherrſcherderWenden,war ohne
Erben ‘geſtorbenund ſeinNeſſe,Jazko, enttißunſerm

“Lebteerin England,bei ſeinemSchwiegervater, dem Ks-

nig,kam dann wiederzurü>und begnügteſh an den

Braunſchweig- LüneburgiſhenLanden. Jn. der Stadt

Braunfchweig,feinerReſidenz, ließer, zu ſeinemAnden-

ken,eincn metallenenLöwenaufrichten.-
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“Albrecht;unteë�túbt von den Pommern, ſeineBeſizun?-
gen, und eroberteſelbſtdieHauptſtadtBratdenburg.
Albrechtwiderfeßteſi< ihmmit ſeinerganzen Macht,
und war endlichſoglüflich,Brandenburg(im Sahre
1157.)wiederzu erobern,und aufimmer zu behaupten.
Die vieleninnern Unruhenund die langwierigenKriege

hattenjedochſeineLänderganzverwüſtetund ihrerthá:
‘tigenEinwohnergrößtentheilsberaubt. Sein vorzüglich-|

ſtesAugenmerkwar dahergqufdieVerbeßerungund Be-
völkerungderſelbengerichtet, undſeineEinſicht, Kennt-

niß und Güte,wodurcher ſichvon ſeinenZeirgenoßenfö

ehrenvollauszeichnete,licßenihu,gar bald das rechte

Mittelergreifen.Die Holländer,Seeländer, Fries:
länder,Flandererund Rheinländerhatteh'dur
Ueberſc<hwemmungenden größtenTheilihrerGüter cin-

gebüßt,und waren
'

dadurchin die drüfehdſteArniuth
und das ſchreklihſteElendverſeßtworden. Die Unglüf-i

lichenwußtennicht,wohin ſieſichwenden ſollten,da/

auf der einen SeiteHunger und MangelihremLeben.

drohteund auf.der andernder Reſt ihresVermögens
|

und ‘ihrerFreiheitauf dem Spieleſtand.Denn.nah
„damaligerGewohnheitfielenalleHabſeligkeitender Fremd-

*

linge:den Fürſtenzu, in deſſenLandeſieſichniederließen,
und ſiéſelbſtwurdenzu Leibéigenengemacht.Atbrecht, der

dieſebarbariſheSitte verabſchèute/,ſchifteBevollmäch-
tigte.zu ihnen,und ließ ſieuntér den vortheilhaf-

teſten“Bedingungen.in die Mark einladen. Schadren-
weiſefolgtendie UnolüklichendieſemRufe, brachten

Induſtrieund Handlungsgeiſtmit,ſchufenſutnpfige

Gegendenin fruchtbareAe>erund Gärten um, ver-

beßertenden Landbau und die Viehzucht,und vergal-
: AEI ERE

i
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-

teù ſodieihnenerwieſenenWohlthatenim veichlchſn
Maaße.Es /

So ſorgteAlbrechtfernerauddadur<fürdie:in:

nereEinrichtungſeinerStaaten,daßer mehrereStädte“
und Dörfertheilsvergrößerte, theilsneu anlegte.Die
Stadt Berlin ſelbſtſollHegendas Ende ſeinerRegies-

xung ihrenAnfanggenommenhaben,**) Damit ſi
aber dieſeſoverſchiedenenVölkerſchaftenmehr.an einan-

der anſchließenund vereinigenmöchten,ſo glaubteder

weiſeAlbrecht, daßeinegleiheSpracheund. eineyleiche
Religionhierinainſchnellſtenzum Zieleführenwürden.

“

Daher wurde die wendiſcheSpracheund Religion.ver-

drängt,die deutſcheSpracheallgemeingemacht,und in

“den‘neuerbautenKirchenin eben-dieſerSprachedie

ChrilideMeligion
2

ERS

ét

:

Y

*) Die noh jeztſogenanntenHolländereien habenih- -

“nen den Namen und

R zu danken. |

M *)So vieliſtgewiß,daß die unterAlbrechteingewander-
“

ten-niederländiſhenKoloniſtenBerlinzuerſt“bevölkert
i haben.—- Uebrigenshat ſich-dieſeStadt ſ{nell-aufge-

hs nommenund {on gegen das„Endedes 15 Jahrhunderts
ein anſehnlichesGewerbe getrieben.Die am -gegenſeiti-
genUferder Spree liegendeStadtKölln machtelang-
_ſfamereFortſchritte.BeideStädte‘verbandenfi 1507,

:

bautenſi ein gemeinſchaftlichesRathhaus, undſtanden
“

UnterEinemRathe.
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7 Um Gott fúr die‘ EëoberungBrandenburgs und

fär die BeſiegungſeinerFeindeein Opferdes Danks zu

bringen,unternahmAlbrechtaus gutgemeinterRéligio-
ſität(x158.)eineReiſenah’Jeruſalem,*) _Seine-Ge-

mahlinSophia und Ulrich,Biſchofvon Salheiſtadt,-begleitetenihn nebſtmehreren,Edelleuten,

Schon im falenSaßrefehrteeri in ſeine
Staaten zurúf, fürderen Wohl er ſelbſtwährendſeinerAb-
‘weſenheitdadurchthätigwirkte,indemer mehrereJohan-

Y

*) Ganz im GeiftederdamaligenZeiten, wv dieſeHaupt-
‘ſtadtdes ehemaligemJüdiſchenLandesbei der ganzen
Chriſtenheitin‘ehrwürdigemAnſehenſtand.Aufdem Plaz-
ze zu beten,wo Chriſtusgewandelt,gelittenund geſtor-
ben war, galtin den Augen der blindgläubigenChriſten

fürdas höchſteVerdienſt;ſelbſtVerbrecherwähnten,durch

eine Wallfahrtna< JeruſalémihreSündèntilgenzu
‘

fönnen.Soz<unternahmLudwigVII,, Königvon Frank-

reich,ein ZeitgenoßeunfersMarkgrafen, eineſolcheWall-'

fahrt,weil er in der widerſpenſtigenStadt Vitri eine

mit 1300 MenſchenangefüllteKirchehatteanzündenlaßen.

C1142), Die Pfaffengewannenhierbeimehrals ſiean-

fangsglaubten.Dic Pilgerverſchenktenoder verkauften

ihnenihreHäuſerund Güterfüreinen geringen.Preiß.

Kein Wunder, daßſie dieſerelizidſeSchwärmereizu-

: nährenund ihr n0< mehrSchwung zu gebenbemüht
waren, und ebendadur< die reichenBefigerder{ön-
ſten"Ländereienwurden.

4
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niterritter.
*

y»und Tempelherrn* *)- überredet hatte; ihm

zu folgen und ſi inſeinenStäatenniederzulaßen.Hier
ſchenkteerdenerſtenſogleicheine Kirchezu Werben;
in ‘derAitmark,- erbauteein HospitalzurVerpflegung

*) Dieſerſomerkwürdige,jeztno< blühendê,Nitterorden
verdankteinigenneapolitaniſhenKaufleutenſeinDaſein,
welcheim Jahr1048färdie armenkrankenWallfahren-.
den, welchenichtnur dieſeoftſehrweite und beſchwer:
lideReiſe“unternamen,ſondernauh von herumfſtreifens
denRäubernüberfallenund geplündertwurden , einHos-

pitalzuJeruſalemerbauten.Sie widmeten es dem'Täu-

ferJohannes,und‘die hierzubeſtelltenMönche wur-

den Hoſpitaliteroder Johannitter genannt- Ju
‘derFolgeunterzogenſi auh mehrereRitterdieſerVers

pflegung,und wurden gegendas Ende des 14 Jahrhun-
“derts7vom Pabſteunterdem NamenFohannitterrit-
i ter_fórmlichbeſtätige.— Ihr Ordensmantelwar {wars

und deßenlinkeSeitemiteinemWeißen,aan Kreus
gebeſetzt. E i

20 Die erſtenMilallevteSielesOrdens , derbeniin
Paläſtinaund zwar ‘im 11 Jahrhundert- ſeinenAnfang
nahm, waren achtedle franzöſiſcheRitter, dieſichver-

einigten,diewallfahrendenChriſtengegen

-

dieUngläu-

“bigenzu vertheidigen.Den NamenTempelritterechielten
fledeshalb,weil die damaligenchriſtlichenBeherrſcher

;

Feruſfalemsihneninihrem Pallaſte, der nahean Salo-

mos Tempel lag,„Zimmerzur Wohnung anwieſen._—

Als ſie(1291)aus Paläſtinavertriebenwurden; zogen
_ſlenachder JuſelCypern.SeinenhöchſtenGlanzerreich-
tedieſerOrden zu Anfangedes 14 Jahrhunderts,und

furzdarauf,da dieRitterſichallenMusſc{weifungenzu

ergebenanfingen,ſeinengänzlichenVntergang.Denn
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der Hülfsbedürftigen;;und bé�ilmmte ſieno< beſonders,

ſeine<riſtlihenUnterthanengégendie Einfälleder be

nachbarten‘heidniſchénWenden zu {üben Durch Frei-

_gebigfeitandächtigerFürſten, dur< Vermächtnißefrom-
met“ Privatpérſonen, dur"Schenkungender unterihrer
FürſorgeGenefenden,dur | Verläßenſchaftenmancher

Nitter“wurde dieſerOrdenbaid ſomächtigund reich
y

daß erim Anfangedes14JahrhundertseineignesHer-
renmeiſterthumerrichtenfonnte. Der erſteSi6 deſſelben

war in Supplinburg,der aber im Jahre1426nach
Sonnenburgverlegtwurde. Hierblühtes nochjeßt, hat

:

anſehnlicheEinkünfteund einen Prinzenvon Hauſezum-

Herrenmeiſter.Den Tempelherrnwieß Albrechtzuerſt
Múnchebergzu ihremWohuſißean. Jun der Folge
erbauten ſieunter andern auh Templin, um von hier-
aus die Mark gegen die Wenden zu vertheidigen.

Albrechtendigte1170 ſeinglorreichesLebenund hincter-
ließdreiTôchterund ſiebenSöhne. Otto, der älteſte,
wurze Markgrafvon Brandenburg,unid der jüngſte,
Bernhard, Herzog von Sachſen;zwei,Siegfried
und Heiùrich,traten in den geiſtlichenStand,und die

andern drei,Herrmann, Albrechtund Dietrich- ev

hielteneinigefleinereE
N

dattClemens YV,hob im Jahr 15312 den ganzen Or-

den auf,zog die Güter deſſelbentheilsein und-ſchenkte
die andern theilsden Johannitterrittern; theilsandern
Geſellſchaftenund Anſtalten.— JhreOrdenskleidungiar

rothund ihrMantel mit einem weißenKreuzegeziert.
In derMarktraten die Tempelherrn.in“denOre

denderJohannitter,welcherauchihre Güter erhielt.
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Dtto T. (1168 (70)— 1184.)
erbte niht nur die Länder, ſondernauchdenGeiſtſei-
nes Vaters,deſſenſ<ôneund vielumfaßende-Entwür-

fe ær mit lepBeharrlichkeiteines "großen Mannes

muüthigausfúhrte.Dem KaiſerFriedrichTk.diente
er zweigefahrvolleJahreinJtalien,und vermitteltedie

zwiſchenihm und dem PabſteAlexander TIT.obwalten
den Streitigkeitendur< .den zuVenedigindegeſ{lo-
BN Frieden.

Bogiskavund Kaſimir,zialBride,herrſchten
damalsgemeinſchaftlichuberPommern , wurden aber von

“

dênDánenunaufhörlichbeunruhiget.Ste eutſchloßen

ſh daher,ihreLänder dem deutſchenReichezu unter:

werfen, um vondemſelbengeſhüstzu werden,und ſhwu-
“ren KaiſerFriedrichT. den Eid- der Treue. Mit die-

‘ſemneuen Reichslehnfonnte Friedri<nun „willführü<
verfahren, und.‘ausDankbarkeit.ettheiiteer unſermOtto

dasLehnúberPommern, mit derWürde eines Erz-

fämmerers*), Dieſebliebgit:der Zeitbeſtändigbet
Lattre terminee a er behan cri mir aae ee Áden rtr B ere Ser MEAL Apre RE OBE E
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*)Nach der Gewohnheitder“frántilenKönigehatten die

deutſchenKaiſergewißeReichsämter,um ihrenHofftaat
anſehnlicherzu machenund- ihmeinenblendendenAu-
ßenglanzzu geben,eingeführt,die beſondersbei ihrer-

/

“

Krönungverwaltetwurden (beiKaiſerOtto I. pracht-
voller Krönungin Achen(957)nahmen -ſievorzüglichih-

‘xenAnfang).Die -vornehinſtendeutſchenHerzdgebedien-
“tenan derTafel.Der Eine trug das Eſſenauf,und hieß

Erztruchſesder Andere ſchenkteden Wein ein,und viel.
Erzmund#< enk;der Drittereichtedem KaiſerWaſchbek-
Ten und Handtuch,und verwalteteſodasAmteines Erz -

““Pämmerers. Auchmuſteerbei derKrönungdemKai-
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der Mark, und jenes wurdeunter dein großen Churfür�ten
geltend gemacht, utid ſoPommern, nachdem Ausſterbèn

ſeinerHerzoge,mit den BrandénburgiſchenStaatenver-

einigt.‘Ottoſtarbim Jahr 1184,und wurde ‘in dem

von ihm geſtiftetenCyſtercienſer- KloſterLehnin, im

ZauchiſchénKreiſe,welches er zum Erbbegräbnißeder

Markgrafenaus dem AnhaltiniſchenEE machte,be-

, “_grâben.Seine5-Söhne
Otto IL 1184 — 1205.

HeinrichI. 1134— 1192,

Albrecht IL 1184— 1220.

folgtenihm nah ſeinemTode undverwaltetendié Re-
:

gierunggemeinſchaftlich.Otto, der Aelteſte,beſaßalle

Anlagen , welcheihn-zum großenManne- hättenmachen
, fôunen,wenn niht ſeineJugend*), ſeineUnerfahren-
heitund ſeinLeichtſinnME ſchönenErwartungenver-

eitelthätten. 1

|

Im Jahre1192 empörteſi<hder BiſchofWalde-
mar von Schleswiggegen ſeinenre<tmäßigenHerrn,

ſerden Sceptervortragenund fürſeinenAnzug ſorgen- -

welchesjeßtoon dem Kurfürſtzu Brandenburg(durchda- -

zu beſtimmteBotſchafter)geſchiehet..Anfangsübertrugman
dieſeAemterwillkährlichden vornehmſtenStaatsbedienten.
Sn derFolgeaber wurden ſieerblichund blos den Fürſten,
die den Kaiſerzu wählendas Rechthatten, eigen.Otto1e
verwalteteſeinReichserzkämmerer- Amtperſdnlihaufdem

Reichstagezu Mainz (1184),wo FriedricI, ſeine
_Sdöhnézu Rittern{lug.

:

*) Erſollbei dem Tode ſeinesOS: vamdis20- Jahr

zurückgelegthaben:
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PRESIV., Kônigvon Dännemark,gab ſichfúrdii
natürlichenSohn Knud TIL aus, und erhieltvon meh-
reren deutſchenFürſten,unter andern auch von : unſerm

Markgrafen,dem KnudſeinRechtauf Pommernſtrei-
tigmachte, die thätigſteÜnterſtüsung, war aber dennoch

ſounglüflich,in die HändeſeinesKönigszu fallen.Die-
ſer beſchloßjet an allen denen,die dem Empörer beis

#

geſtandenhatten,Rachezu nehmen,undſchiéreauchein

ſtarfesKriegshèernach Deutſchland,um Ottos Ländet

zuverwüſten.UnſerMarkgrafging den Dänen entge-

gen, erfochteinenglorreichenSieg über ſieund nöthigte
Knud (1496)zueinen Waffenſtillſtand.— Aus angeerb-
tem Haß der AhhaltiniſchenFamiliegegen die Welfen,
nahm.er an den Unruhen, welchedur< den Tod des im

Jahre 1197verſtorbenenKaiſersHeinrichVI. entſtanden
waren und 10 Jahrehindur<-DeutſchlandsRuhe ſtör-
ten,denlebhafteſtenAntheil,widerſebteſich-dèm'Her- |

zoge-vonSachſen,Otto IV./demzweitenSohn Hein-
ris des Lôwen, den vieledeutſcheFürſtenzu"Kölln

zum Gegenkaiſererwählthatten,und begünſtigteden 1198

zu Mainz vom PôâbſtlichenLegatengekröntenPhilipp
von Schwaben,deſſentreuſar"Anhäugerer bis an

ſeinenTodblieb,
Im Jahre 1195ließerſiih

y

zu einem Zugeinsge-
lobteLandüberreden.Es gereute ihn aberbald wieder,

underhieltbeimPabſteum ErlaßungſeinesGelübdes
Um aberſeinenMangelan Frömmigkeitwieder

E zu machen,beginger dieunverzeihlicheSchwachheit,
den größtenTheilſeinerGüter,beinahedie ganze Alts

mark, die-_Pfalzgrafſchaſt- Sommerſchenburg,die Graf-
ſchaftGroitſchund einigeTheilederMittelmarkan den

f
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Etzbiſchofvon Magdeburgzu vérſchenken),ünd ſi<fo
von dieſemgefährlichenNachbax“abſichtlichabhängigzu
'mächen.Nach VerlaufelnesJahresund 6 Wochenwür-
de exvon neuem damit belehnt*).Er ſtarb’1205 ohne
Erbén, nd wurde im KloſterLehnin beigeſeßt.

Heinrt<L, der von ſeinemHauptſikegeiröhntG
Graf v. GiEelgAA oder Gardeleben genanntwird,

"brachtefeinLebenin Betenund Faſtenhin,undwürde,
alles‘an die Klöſter,vermachthaben, wenn“ ſeineBrüder

es zugelaßenhätten."Jhywm.:hatdas Domkloſterzu Sten-

dalſeinenUrſprungzu danken. Er ſtarb1192.
“

Albre<t1, derſi beifeinesBrudersLebzeitenge-
wößnll<zu Arneburgin der Altmark aufgehaltenhatte,
und ‘déewegenGraf von Arneburggenennt“wurde,

‘beſaßeinen“feſten,biedern und ehrlichenCharafteer,Den
‘beſtenBeweis dieſeredlen Denkungsartg'ebt,ſeltBetra-
gen gegen den unglüklichenKaiſerOtto *1V. Phtlipp

*

“war dur< das Schweidt'des berühmtenOttovön Wit-

 ‘telsbach(1208)gefallen,und diemeiſtenwichtigenReichs-

Fürſten,ſo wie auchunſerMarkgraf, erkanntendieſen
Otto nun“fürihrOberhaupt.Als ſichaberOtto inder
Folgedem herrſchſüchtigenPabſté,derihnvorherſelbun-
terſitüztund-tnJtalienmitgroßerPrachtgekrönthatte,
widerſebßte,wurde er ‘vondieſemin den Banngethan,
ſeinerWürde entſeßtundFriedrichERE,“HeinrichsNE.

Sigzum Gegenkaiſerausgerufen.Rt verließjekt

Nach vehdamaligenGefegenmaßtenehmlichder,dem

einLehnaufgétragenwurde,ſötcheswenigſtensJahrund

Tagim wirklichenBéſiz häben,‘wenn dieſeLehnsvauf-
i

tragungvon retli<erWirkungfeynſollte.
4
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den armen Ottoz, nur Albrecht gelobte (hm mit“ ſeinem
Leben und Blute beizuſtehen,und wederGefahr noch
Drohungenvermochtenthn,ſeingegebenes.Wort zu:bre-

<en.- Erſtdann,als ſichOtto ſeinerWürde, die er

nichtlängerbehauptenfonnte,entſagte,unterwarfer ſich
„dem ſiegendenFriedrich,der ihn mit Freuden-unter die

ZahlſeinerFreundeaufnahm,und" die Beſtätigungdes
-

PommerſchenLehnesvon neuem ertheilte.Er ſtarb1220 -

/

und wurdeebenfallszu Lehninbegraben. his

Johann. 1220 — 1266.
-

„Ottó III. 1220. 1267.
Beide Prinzenwaren beidem AbſterbenihresVa-

ters noh zu jung,um die.Regierungſelbſtführenzu.
föônnen._JhreMutter,Mechtild(Mathilde),eine

TochterKonradsIIT,,Markgrafenvon Meißen und

Lauſib,übernahmdaher,unterdem Beiſtande(ihresVet:
ters,des GrafenHeinpichsI. von Anhalt,fürſiedie
Vormundſchaft.Jhre männlicheSeele,verbunden mit
einemſanften,weiblichenHerzen,erhieltdem.Lande den

Frieden.Der ErzbiſchofAlbert von M agdeburghatte,
nachdamaligerGewohnheit,von Friedrichdem IL.“die

: Schubgerechtigkeit*) über:dieMark erhalten.-Dieſen
‘wußteMechtildfür1900.Mark Silbersdahinzu ‘bewes-

«gen„daß er niht nur Verzichtdaraufthat,ſondernIDE
auchverſprach,den beidenjungenMarkgrafenvom Kat-

fer, ſobalder .nach-Deutſchland-

-

zurückgekommenſeyn

*) DerKaiſerbehauptete.damalsüberdie Reichslehendie

oberſteSchusgerechtigkeit:unddie damit
‘

„verbundenen

Einkünfte„ wenn einFürſtminderjährigeExbenhinterließ.
*

di
E ; Ï
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aet: die vollſtätidigeund fsrmlicheBelehnungmitallen
__ LehenihresVaterszu verſchaffen.

Im Jahre1226 traten die beidenPrinzen, welcheeln

‘ſeltnesBeiſpielund rühmlichesMuſterbrüderlicherLiebege4
ben„die Regierungſelbſtan. Unzufeledenheitmitder

_MagdeburgiſchenLehnsherrſchaft, Misvergnügenüberdie
_zu großeSumme, womit ihreMutter die Schußgetech-
tigkeitabgekaufthatte,Empfindlichkeitwegen gewißer

Kränkungen,die dêèm Gemal ihrerSchweſter,Otto,

Herzogvon Lüneburg,vom ErzbiſchofAlbertwiederfah-
ren waren, und jugendlicheHiße rißſie,furznah dem

AntrittihrerRegierung,zu einemKriegemit dieſemmäch-
tigenPrieſter,den der BiſchofLudolph von Halber-

ſtadrunterſiúzte,hin. Sie wurden jedochbei Plauen

geſchlagen, und mußten ſihmit ihremHeerenachSpan:
‘dau flüchten,weil man ſiein Brandenburgnichteinlaſz
ſenwollte. Albert.begnügteſih an derreichenBeute
und den Gefangenen,und zog ſiŸ in ſeinErzbisthum
zurück.

i

:
Bald daraufmachteder MarkgrafHeinrichvon

Meißen aufdiein der Mitrelmark liegendenStädte,

Köpenickund Mittenwalde,unter dem Vorgeben,daß
ſolchezur Niederlauſißß gehörten,Anſprüche,und zog wi-

der ſiezuFelde.Johannund Otto wünſchtenden Streit

“in Güte beizulegen,und. übergabenbeide Städte dem

ErzbiſchofWillibrandvon Magdeburg,damit er ſie,
alsPartheiloſer,bis zu Endeder Unterſuchung,gegen

alleAngriffehüßen und ſodanndem re<htmäßigenBe-
ſigerüberliefernmöchte.Alleinder Treuloſemißbrauchte

niht nur dieſesedleZutrauen, indemer ſieden Mark-

_ grafenvon Meißenübergab,ſondernfielſogar,in Ver-



66 ZweiterZeitraumbis Churf. Fried.Wilh. d. Gr.

bindung mit. dem HalberſtädtſchenBiſchofLudolph,in

dieAltmark ein. Otto eilteherbei,wurdeaber geſchla-

gen und ſelbſtgefangengenommen. 1600 Mark Silbers*)
“verſchaftenihm naheiner halbjährigenGefangenſchaft
ſeineFreiheitwieder. Kaum war ex in ſeinVaterland
zurücgeeilt,um ſeinenBruder widerden ſiegreichen

Markgrafenvon Meißen zu unterſtüken,als die geiſtli-

“chenKriegervon M agdeburgund Halberſtadtvoi neuem

“indieunglülicheAltmarkeinfielenund die ſchre>lichſten
Grauſamkeitenverübten.Der Untergangder Markgra-

fen ſchienunvermeidlich,“da ſie,von allen verlaßen,

niht einmal fúrdiegrößtenGeldſummenfremdeHülfs-

LEUperhaltenfonnten.
AlleinJohannund Ottoverlorenden Muthnicht.

Lebztererrückteunerſhrocenmit der Hauptmachtgegen
den ſtolzenMarkgrafeyvon Meißen,und erfochtbeiMit-

tenwaldeden ſhônſtenSieg (1240),währendſeinBru-

der Bürgerund Bauern zur Vertheidigungdes bedräng-

tenVaterlandesaufbot.Mit dieſemzwar ungeübten,

*)Eine MarkSilberswürde nachunſermjesigenGeldeun-
“ gefähr14-Thaleram Werthebetragen.Die älteſtenMün-

zenin derMark, ſowie in Deutſchland,waren die Bra-

cteaten.Sie waren aus dünnem , feinemSilber gèſ<lageh,
ſodaß 16Stä>k ein Lothwogen. Auf der einen Seiteſa-

__ he man ein unförmlichesBild desjenigenFürſten,unter
“dem ſiegeſchlagenwurden, bald mit , bald ohne Namen,
baldſichend, bald reitendvorgeſtellt,— UnterAlbrecht
und Otto I. ſinddergleichengeprägtworden. Größere
Summen wurden in feinemSilber,aisfothen,Pfun-
den und Marken bezahlt.

#.
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aber muthigen und patriotiſchenHaufen,worunter die

meiſtenmit Prügeln,Stangen und andern Vertheidt-
gungswerkzeugen,und nur wenigemit Bogen bewaſnet
waren,überfieler dietreuloſenBiſchöfeund richteteei-
ne fürchterlicheNiederlageunter ihremHeerean.; Viele

wurden niedergemekßelt,vielefandenthrenTod indem
hierſtrômendenFlußeBiſe; ſelb|Willibrandentging,
mit ſchwerenWunden bedeckt, kaum den feindlichenHän;
den, und Ludolphgeriethnebſt60 Rittern in die Gefan-

genſchaft.Groëmüthiggenug unterdrücktendie Sieger
jedeRache,und fordertenfürſeineFreiheitniht mehr,
‘alsdie nehmlicheSumme , dieer kurzvorhervon Otto

erhaltenhatte.Sie erhieltenallesEroberte zurck,und

ſelbſtder treuloſeWillibrandwurde gezwungen, der un-

«ter Otto ILerlangtenLehusherrſchaftauf das

identès
zu entſagen.

BeideBrüder vermeßrten:ihre‘LänderdurchdieUker-
mark undNeumark; dieſebrachtenſiena< und nac mit

Gewaltund jenedur einenTauſchan ihrLand. Deyn
- Sohann I.Gemahlin,Sophia, einedäniſchePrinzeſſin,

hattedas von ihrenLandsleutenerobertePommerſcheLand

Wolgaſtzum Brautſchaßerhalten.Nach ihremTode.
nahm Barnim 1,Herzogvon Stettin,daſſelbein Beſib,

trataber, aus Furchtvor der BrandenburgiſchenMark-

grafenRache,ihnen(1250)zum Erſaßdieganze Uker-

mark und einen Theildes FürſtenthumsKamin ab,
und erkannteſieals ſeineLehnsherrn.

y

Aber nichtblosfürdie äußere,ſondernauh fürdie

innereVergrößerungihresStaatswarendieM arfgrafen
i

beſorgt.Sie ſchufendieWüſtenzublühendenLändereien,
dieSümpfezu fruchttragendenFeldern,die Waldungen

:

i; E 2
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zu bewohnbaren Pläken um. Unterden vielen Städten,

welcheſieneu erbautenodermehrerweiterten, ſindFran k-

furtan.derOder,Landsberg an der Warte und

Königsbergin der Neumark. die vornehmſten.Han-
delund Gewerbe ſchwangenſichunter ihnenempor und

dieStadtSaltzwedeltriebdamalseinenVerkehr, der

unglaublichſcheint.Alle dieſeVerdienſteſowohl,‘alsthr

Anſehen ſelbſt,erwarbenihnennichtnur die Liebeihrer
- Unterthanen, ſondernauh die allgemeineAchtungihrer

Zeitgenoſſenin einem ſohohenGrade,daßdie deutſchen

Neichsfürſten,nachdem (1256)erfolgtenunglücklichenTode

Wilhe{ms von Holland *),dem MarkgrafenOtto II.

dieKaiſerkroneantrugen. Er ſ<lugſieaberaus unbe-

fanntenGründenaus. Jndeßnähertenſi<beideMark-
|

grafenihremLebenszieleimmer mehr und mehr, und ihre
- zahlreicheNachkommenſchaft,die Beſorgniß,daß unter

ihrwegen der Regierung,da in dendamaligenZeitendie

ErſtgeburtfeinbeſonderesRechtdazugab,Uneinigkeiten

entſtehendürften,und. die Furcht,daß die Mark durch
ihreeigenenHerrſcherzerrüttetwerden möôgte,bewogen

ŸWilhelmwurde zwar vom Pabſtegegen das Haus Ho-
“

henſtaufenmächtigunterſtüzt, ſpielteaber, deſſenunge-
achtet,als Kaiſerin DeutſchlandeinetraurigeRolle. Ein

gemeinerEdelmann hatteſeineGemahlinauf öffentlicher

Straßegeplündert,und einBürger in Utrechtſogarei-
nen Stein nachihr geworfen. Auchmit den Frieſen
wurde er in einen Kriegverwi>elt. Als er aber mitten

im Winter übereinen gefrornenSumpf.ſeßenwollte,brach
das Eis unter ihm und er bliebim Moraſteſte>en,wo

ihn einigehinzugekommeneFrieſentödteten.
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ſie,ihreLänderunter ſ< zu theilen.Hierausentſtan-
den zweibeſondereLinien.die Johannifche und die

Otton iſche.
:

Johann k. ſtarbden ten April1266.und wurde
èu Chorin, einem von ihmgeſtiftetenKloſter,begraben.
Er hinterließvon ſeinerGemahlin,Sophia, Tochter
desDäniſchenKönigs,Wa ltdemar1, ſechsSöhne:Jo-

hann IL, Otto TV; Konrad,welcheihm inderRe:
gierungfolgtenErich,nachherigerErzbiſchofzu Magde:
burg,Johann, Biſchofvon Halberſtadtundenmit den Beinamen ohne Land.

Otto IL. überlebteſeinenBruder nochzweiJahre.

Er ſtarb“72663und wurde: im Kloſterzu Strausberg,

welcheser ebenfallsſelbſtgeſtiſtethatte,begraben.Er

hinterließvon ſeinerGemahlin,Beatrix,einer-Tochter
des Königs Wenzeslaus von Böhmen, vier Söhne:

Johanni, Otto V.,Albrecht IL, und Otto: VI.

OtroIV, mit dem Pfeile.1266 (65)— 1366.

Gleichnah ihresVaters Tode traten,von Sei-
ten der JohanniſchenLinie,diedrei Brüder Jo-

hann If, OttoIV. und Konrad die Regierungge-

meinſchaftlichan. Unterihnenwar Otro IV, der merk:

würdigſte.Er zeichneteſichals Held,als Staatsmann,

als aufgeklärterFreundder Religion,als Befördererder

‘Gelehrſamkeitund ſelbſtals Dichteraus. — Von Sei-

ten der Ottoniſchen Linie rißein früherTod den äl-

teſtenPrinz,H,ohann IL,von der Welt E uñdOttoV.

Er wurdeam drittenOſtertage(1268)aufeinem Turnire

‘zuMerſeburgſo{wer verwundet,daß:er“ denfolgenden
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regierte nun, zugleich als Vormund ſeinerjüngern‘Brü-

der,Albrechtlll,uúdOtto IV.,allein.Mit Ueber-

gehungeinigerunwichtigenVorfälle,wetiden- wir uns o-
gleih_zu der erſtenBegebenheitutter derGeſamtregie-
rungEE Fürſten. -

Meſtwin 11,Herzogvon Meiewediatoum ſichge-
‘gendie Beunruhigungen,ſeinesjungernBruders,Wra--
tislaw, der nah dem Hérzogthumſtrebte,und des deut-

« ſhenOrdens in Preußenzu hüben,úbertrugden Mark-

grafender JohannuiſchenLinie(1269)alleſeineLänder
zur Lehen.ZweiJahre daraufgeriecthMeſtwininWra-
tislaws Gefangenſchaft,und verlangtedieAbtretungder

HauptſtadtDanzig und dieumliegendeGegendzum Prei-
ſeſeinerFreiheit.Jn dieſerNothflehteMeſtwinum den

Beiſtandder Markgrafen,als ſeinerLehuherrn,und um

VerdränguugſeinestreuloſenBruders. Danzigſollte
dafürlhrLohnſeyn.Die Markgrafennahmendas Ver-

ſprechenan, erobertendieſeStadt und verjagtenden
Wratislaw, der kurzdarauf,da er ſiheben zurWie-

dereroberungrüſtete,ſtarb.Alleinkaum war Meſtwin
der Gefahrentriſſen, ſoforderteer Danzigzurück,und

wollredenMarkgrafennichteinmaldie beiEroberung
deſſelbengehabtenKriegskoſtenerſtatten.Er-riefſeinen
Vetter Boleslav,Herzog von Polen, zur Hülfe,und.

erſchieuvor Danzig. Die Stadt wurde in Brand ge-

ſte>cunderobert,und alle Dextſchenfielenunter dem

Schwerdtedes Feindes.Pommerellenunddie Neumark
——————--

Tag ſtarb.— Die!JahreſeinerJugendbrachteer am Ho-

feſcines-Grosváâtersund Onkels ju Prag zu; daherſein

Beinahme:der Prager.

/
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waren hierauf dex Schauplabwilder Verwü�tung.und feind-
liher Wuth, bis endlich des Vetters Boleslavzweideu-

tige FreundſchaftMeſtwinbewog,ſichmit dem Markgra-
fenzu vereinigen,und. ihnenin dem VergleichdieStäd-

te Stolpe und Schlawe einzuräumen.
- Kaum war iù dieſemLandedieRuhehergeſtellt,ſobrach

- in.einem andern das Feuerdes Kriegesſchonwieder aus.

Die Gelegenheitdazugab(1276)dieWahleinesneuenErz-
biſchofszu Magdeburg.Die anſehnlichſtenDomherrn,
zu welchenauh Otto's jüngererBruder, Erich,gehörte,

wünſchtenſihzu dieſereinträglichenWürde erhobenzu

ſehen.Die Stimmen waren, jedo<hbei der Wahl zwi-
“_

ſ<henihm und einem Grafen Buſſo von Querfurt
getheilt.Jede ParthethatteihrenAnhangund wünſchte
ihreWahl durhzuſeßenz;keinerwolltenachgeben, und da

es endlichſogarbis zu Thätlichkeitenkam, ſoentſchloß

ſichdas Kapitel,jedemdieſerWahlcandidaten2000 Mark

SilbersAbſtandsgeldzu geben,und ernannte den Graf

Günther von Schwalenberg zum Erzbiſchof,—"

Aufgebrachtüber dieſeZurücfſebungſelaesBruders , er-

gri�-OttodieWaffen, und eroberteAken an der Elbe.

Voll Muth úber dieſenglücklihenAnfang und über die

Ankunft neuer Húlfstruppen,näherteer ſichmit ſtarken

SchrittenderHauptſtadtMagdeburg.Schon beſtimmte

er den Tag; an welchemer ſeinPferdin der Magde-

burgerDomkirchefütternlaßen

-

wollte;ſhon gabenſi

dieEinwohner, die ein allgemeinesSchreenin Furcht

geſeßthatte,rettungslosverloren— als GünthersGe-
|

genwartdes Geiſtesund entſchloßenerMuth, verbunden

mit einerrichtigenKenntnißdes menſchlichenHerzens,ſie.

von dergefürchtetenGefahrbefreite.Er ergriffdieFahnedes
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heiligen Moriß, des Schußpatrons der Stadt; trug ſiein
einerfeierli<henProzeßion- in BegleitungvielerGeiſtli-
chenund einer anſehnlichenSchuljugend,unterGeſang
undMuſik durchalle:Straßeu-Hierſpracher den neu-

gierigen, haufenweiſeherbeiſtrömendenEinwohnernMuth
ein,erzählteihnenvon der wunderthätigenKraftdieſer
„Fahne,und wußte ihreEinbildungskraftin ſolchesFeuer.

“

zuſehen,daß ſievon der größtenFurchtzur äußerſten
Herzhaftigkeitübergingen,und die Ehredes Heiligenzu
retten beſ<hloßen.Mit der kühnſtenWuth griffenſie,
unter GünthersAnfuhrung,Otto's Heer bei Froſe an,

-

und ſchlugenes nicht.nur, ſondernbefamen ſogarden

Markgrafenſelbſtin ihreHände.Er wurde na< Mag-

deburgabgeführt,und mußte in einem,aus hölzernen
Bohlenverfertigten,KäfigtfürſeineGottecläſterlicheDro-

. hungbüßen.

SohannIL,und Konradſeßtenzwar ihrePlünde-
rungen im Stiftefort,aber allesdiesfonnte ihrenBru-

“der aus ſeinemGefängnißenichtbefreien.
:

Jn der“Noth erinnerteſi<Ôttoeinesalten,treuen

Mitiſters,des Johann von Buch,der ſeinemVater
vieleDienſtegeleiſtethatte,aber beiihm in Ungnadege-
fallenwar. Erbat ſeineGemahlin,dieſenwegenſeiner
Befreiungzu“Rathezu ziehen.Dieſerließſihauchend-
lih durchdie dringendenBitten der Markgräfinbewe-

gen , ihreinen Anſchlagdazueinzugeben, der auh glú>-
“lichvon Stattenging.Sie reiſeteaufſeinenRath ſelbſt
nah Magdeburg,wo ſiejedenDomherrnalleinſprach
und dur< Geſchenckegewann. Dieſebrachtenes auch
“‘dur<threVorſtellungendahin,daß der Erzbiſchofmie

4000 Mark Silbers(56000Rthlr.) Löſegeldzufriedenzu
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Otto IV.,, mit dem Pfeil.
vn 95:

ſeynverſprach.— Ottoerhieltjehtdie Erlaubniß,auf

4 Wochenin ſeineLänderzurückzugehen,mit dem Ver-

ſprechenbinnendieſerZeitentwederdas beſtimmteLöſegeld
:

zu zahlen,ober ſi ſelbſtwieder als Gefangenenzuſtel-
len. Otto bliebſeinemEhrenwortgetrev, und um das
Löſegeld,eiteſchrbedeutendeSumme in jenenZeiten,
ohneſeineUnterthanenmit keineaußerordentlkchen‘Abgabeti
zu belaſten,aufzubriagen,faßteer den Entſchlußalleſilber-
ne undkoſtbareGeräthſchaftender Kirchezuveräußern.Der

treue von BuchmißbilligtezwardieſenVorſchlagnichr,mach-
te ſichjedochanheiſchlg, ihmaufeinenfürzernWege Geld

zuverſchaffen.Otto verſicherteihnſeinerDankbarkeitund

Liebe,und Buch erſuchteden Matkgrafeny ihmnah An-
germüúnde,einer Stadt in derUckermark,zu folgen.

“

Hier führteer ihnin die Safriſteyder daſigenKirche,

ôfneteeinenmit ſtarkemEiſenbeſchlagenenKirchenſtab

und ſagte:„EuerVater vertraute mir dies Geld einſt

anz; i< mußteihmverſprechen, esEuchnur dann zu úber-

geben,wenn die äußerſteNoth Euchdrückte,und Jhr
-meinen Rath ſuchenwürdet. Nehmtden Schab,er wird

-

zum Löſegeldzureichen!//Otto eilteſogleichnachMag-

_deburg,überliefertedas Geld,und verſicherteden Erz-
biſchofvon der ZurückgabeallergemachtenErobèrungen.

Als Günther(1279),aus Verdruß über dieTreu-

loſigkeitder Domherrn,die er bald darauferfuhr,ſeine

Würde niederlegte,ſchrittman zu einer neuen Wahl.
Erichwurde zum zweitenmalübergangen,und dagegen“.
“derDomdechant,Graf Bernhard von Wölpe, durch

die Mehrheitder Stimmen gewählt.- Dies veranlaßte

einenzweitenKrieg.„IndieſemhatteOtto, beiBelage-

ms
der StadtStasfuxt,dasUnglück„amCREmit ei-

/
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nem Pfeile verwundet zu werden, deſſenSpikelänger
alsein Jahr darin haftenblies.Dies veranlaßteſeinen
Beinamen: mit dem Pfeil. Bernhards Tod“ ſtellte

endlihdieRuhe wieder her,und Erichwurde nun (im
 Fahx 1283) einſtimmigvom Domfkapital'zum Erzbiſchof
erwählt,und wußte durcheine weiſe,ſanfteund milde

RegierungdieHerzenſeinerUnterthanen,welcheanfäng-
lichbei ſeinerWahl einenAufſtanderregten,ſo ſehrzu

gewinnen,daß ſiefürihn,als er in einem Kriegemit
ſeinenLehnsleutengefangengenommen worden war, frei-

willigdas Löſegeldbezahlten.
Johann Il. erlebtedieFreudenicht,ſeinenBruder

zur erzbiſchöflichenWürde erhobenzu ſehen. Er ſtarb

1262 ohneErben und wurde zu Chorinbegraben.
Der ältereBruder der Markgrafenvönder Ottoni-

ſchenLinie,Otto V.,erwarb ſichalsVortnunddes jungen

Königsvon Böhmen,Wenzel, vieleVerdienſteum die-

ſesLand,und ſhüßtees gegen den deutſchenKaiſer,

Rudolph von Habsburtg.1283 legteerdieſeVor-
mundſchaftnieder,undverlangtevom KönigWenzelfür
ſeinegehabtenKoſten5000 Matk Silbers,die er aber
nichtnur nichterhielt, ſondernvielmehrmit den

SesBeſchuldigungenüberhäuftwurde.

Otto IV. und. Konrad brachtenums Jahr 129x die

Mark Landsbergund die PfalzSachſen nebſtden
dazu gehörigenOertern, von dem MeißniſchenLandgrafen,
Albrechtdem Unaxtigen, dur<Kauf oder Schenkungan

ihrHaus. Sie nanntenſi<zwar von derZeitan auch

‘Markgrafenvon Landsberg,überließenaber in der Folge
“das Land ihremjüngernBruder,Heinrichohne Land.

Nach dem Tode MeſtwinIL,Herzogsvon Pommerellen,
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nahm der pohlniſcheHerzogPrimislav, derdenMeſt-
win durchKunſtgriſfeverleitethatte,ihn-imTeſtamente
zum Erbeneinzuſeten, das Land ſogleichin Beſitz.

-

Die

“Markgrafenkonuren jet ihreRechteals Oberlehnsherrn
niht mit Gewalt ausführen.Sie überfielenund töôdte-

ten ihn,als er eben zu Rogoszno dieFaſtnachtfeiertez
:

aber Pommerellenbliebdemungeachtetin den Händendes

Nachfolgersvon Primislav.
s

Otto V., mit dem Beinahmenderdange; ſtarb1298;
und wurde zu Lehnin begraben,Jhm folgtenbald:darauf

ſeinebeidenBrüder,AlbrechtIk, 1300,und Otto VI,
der Kieine,1303,und alleLänder der OttoniſchenLinie

fielenjektan Herrmannden Langen,Ottos V. einzi-
._ gen Sohn:

Jm Jahr 1302 wurden OttoIV. undKonradinden
Bann gethan,weil ſie,wegen des durchihrevielenKrie:
ge eingeriſſenenGeldmangels,‘von den Klöſternund

GeiſtlichendieBede (Abgaben) eingetriebenhatten.Sie

achtetenaber,als aufgeklärteRegenten, wenigdarauf,

zwangen die Geiſtlichenzur VerwaltungihrerPflichten,
entſeßtendieWiderſpenſtigenihrerAemter,und verwie-

ſenſiedes Landes. Der Pabſthob endlihden Bann

von ſelbſtauf.
¡étaifs

7

Konrad ſtarb1304zu Schwed und wurde zu Cho-
rin begraben.VonſeinendreiSöhnentrat. der Aelteſte,
Otto, in den Orden der Tempelherrn,und ſtarb1308.

Die jüngern,Johann IV. und Waldemar, regierten

nachihresVaters Tode,mit ihremOnfkle,DaoEV,1 ge:

meinſchaftlich.
Die MarkgrafenOtto IV. undHerrmannder Lange

fauften(1304)von dem MarkgrafenTiecemann von
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“

Thúringen für 6000 Mark Silbers (84000 Rthlr.) die

 Lauſiß,und nannten ſichzugleihMarkgrafen der Lau-
/ ſib,— Wegen derMarkgrafſchaftMeißen, welcheſich

der damaligeKaiſer,AlbrechtI,währendinnerlicherZer-
rüttungenbemächtigtund an den böhmiſchenKönig,Wen-

¿elIL,für40000Marf verpfändethatte,geriechOtto IV.

in einenKrieg. Denn ‘da leßtererdieſesLand an die

BrandenburgiſchenMarkgrafenwieder für 50000 Mark

verpfändete, ſokonnteer, alsderKaiſerſeineSchuldbézahl-
te,dieſeSumme nichtaufbringen, um ſieeinzulöſen.Al-

brechtwollteſichdahermit gewafneterHänd ſeineLän-

der wiederzueignen, und erklärtedie Markgrafenindie

‘Neichsacht„ die aber durchWenzelsTod bald aufgehoben
|

"wurde. Sein Sohn, WenzelIIL,verglichſichmit dem
Kaiſerund Otto,und Meißen‘wurdedem Kaiſerwieder

überlaßen.
2

j

Bald nach.hergeſtellterRuhe gingWaldeinarsBru:

der,JohannLV mit Tode ab, und OttoIV. úberlebte

“ {hn ebenfalls-nihtlange.Er ſtarb13083,ward zuCh o-
-

rin begraben,und hinterließvon ſeinerGemahlin,He d--

wig, einer HolſteiniſhenPrinzeßin,keine Erben. —

Otto vereinigteniht nur die Eigenſchafteneines guten

Regentenund eines braven Feldherrnin ſi, ſondern

war auh Kenner und Befördererder Künſteund Wißen-

ſchaften, hattegeſchi>éteMänner an ſeinemHof, ſchäzte
und belohnteihreVerdieûſteund legte“ſelŸin derDiche-
kunſtnichtunrühmlicheProben ab, welchebis aufunſre
Zeitengekommenſiud. : :

In eben dem Jahreſtarbau< Herrmann der Lan-

9e, und hinterließvon ſeinexGemahlin,Anna, Kaiſer

Albrechts1. Tochter,eineneinzigenSohn, Johann V,,
1
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den Erlauchten, den leßtenFür�ten von der Ottoniſchen
Linie,mit deßenTode(1317)fiſievôlligausſtarb.Da er

bei dem Tode ſeinesVaters nochunmündigwar, o über-
nahm ſeiùVetter i

Waldemar 1304— 1319.
'

dieRegierung.— Kleinzwar war ſeinKörper, aber groß
ſeinGeiſt,unerſchütterlich“ſein“Mauth,ohneGränzen
ſeinEhrgeiz,prachtliebend-ſeineSeele,undliſtiggenug,
jedeGelegenheitzurErreichungſeinerAbſichtenzubenu-

:

ben. Er erhobdie Mark aufeinenſohohenGipfelder
“Macht„alsſieunter der HerrſchaftdesA Daus
ſesnoh nie gehabthatte.

Erpgerlethgleichmit den Polenwegen Pom merellen
in einenKrieg.Die HerzogedieſesLandeswaren ſchonſeit

1294 ausgeſtorben.Die Brandenburgiſchen- Markgrafen

hattenaber ihrLehnerechtnochnichtausüben fönnen,und
es war daherin dieHändemehrererUſurpateursgerathen.
Waldemarverſuchtees jeßt,ſeinLehnsrechtgegen den

KönigvonPolen,Wladislav Loftef(derEllenlange),
der ſichim BeſißdieſesLandesgeſeßthatte,gültigzu
machen. LeßtererriefdiedeutſchenOrdensritteraus

Preußenzu Húlfe.Dieſevertriebenzwar die Branden-
burger,warfenſichaber felbſtzu HerrndieſerGegend

auf, und hattennichtsgeringeresim Sinne, als die
Markgrafenaus ganz Pommerellenzu verdrängen.Wal-

demax verglichſichdaher(1310)mitihnen,überließihnen

für 10, 000 Mark (140,000Rthlr.) Pommerellen- und

behieltblos Lauenburg,Bütow, Stolpeund Schlawe.—

. Weil ‘die Stadt Roſtoé, in welcherſeineVermählung
mit Johanns des DurchlauchtigenSchweſter,Agnes,

feierlihvollzogenwerdenſollte,vor thm und dem König

N
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Erif VI. von Dännemarkdie Thorezuſchloß,ſo half

Waldemardie Stadterobernund befam7000 MarkSil-
bers(98000Rthlr.) von derſelben.— Jm Jahr1315

_ bracher in Sachſen ein,überfielden Markgrafenvon
Meißen,Friedrihmit der gebißenenWange, ſchlugſeine
Truppenund nahm ihnſelbſtgefangen.Friedrihmußte

allenAnſprächenaufdieLauſiß und Landsberg ent-

“ſagen,und die Städte Dresden, Meißen, Gro-

ßenhainund Torgauan Brandenburgabtreten.
Der ausgebreiteteRuhm unſersMarkgrafenerregte

jedochbald die Eiferſuchtund den Neid der benachbarten

Fürſten,welcheein fürt{hterlihesBündniß gegen ihn er-

zeugte,und wovon nurdie neueſteGeſchichteeinähnliches
Beiſpielaufſtellt.Die Veranlaßungdazu war folgende.
Stralſund, die Hauptſtadtdes jebigenſ{<wediſ<en

Pommern,ward.1209von dem RügiſchenFürſten,Ja-
romar L, als eineGränzfeſtunggegen diePommern an-

gelegt,und ſchwungſichtheilsdur< Junduſirteund Han-

del,theilsdur< dievon den nachherigenRügiſchenFür-

ſtenerhaltenenPrivilegienund Vorrechteſomächtigem-
por,daß ſiebeinaheeinen freienStaatbildete. Jebt

wollteWizlav IV.,ihrdamaligerFürſt,jeneRechte
ihr rauben.Die bedrängteStadt flchteden mächtigen

Waldemarum Schuß an, der auch,in Verbindungmit

dem. PommerſchenHerzoge,Wratislav V., mehrere

RügiſcheStädte eroberte,und | dadur<heinen Vergleich

(1314)bewirfte,in wel<hem-Wiblavdie alten Rechte
der Stadtvon neuem beſtätigte, und die verloruen Oer-

ter wiedererhtelt.

Alleinder bundbrúchigeFürſtbeunruhiatebald die
Stadt von neuem und ſuchte,da ſih Waldemar ihrer
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abermals annáhm, bei Erich TV., König von Dännewmark,

ſeinemLehnsherrn,Schus, {loß (im Jahre1315)mit
den Königenvon Dännemark,Norwegen,Schweer
den, Polen,Ungarn, dem Grosfürſtenvon Ruß-

land,den Herzögenvon Meklenburg, Sachſen,
Lauenburg und Braunſchweig,dem Markgrafen
von Meißen,dem Fürſtvon Rügen und nochan-

“

deren deutſchenFärſtenund Grafen,einen feſtenBund,
um mitvereinigrenKräftenunſernWaldemar gänzlichzu

zernichten.Hierzugeſelltenſichnochverſchiedenemisver-

gnúgteEdelleute,deren Gewerbeim Raube beſtand,und

deren Uebermuthder gere<teFürſtim Zaum hielt.
Nurvon einemeinzigenBundesgenoſſen, dem Pom-

‘merſchenHerzogeWratislav,- unterſtüzt,erſchienWal-

“ demarzuerſtim Felde. Er griffdie Meklenburger.
als ſeinenächſienFeindean, erobertedas feſteSchloß

Fürſtenberg,und lieferteden Verbündeten‘ ein Trefs

fen,deſſenAusgangunentſchiedenblieb;hieraufſchi>ceer

einenTheilſeinerTruppenStralſundzu Hülfe,das von

allenSeiten belagertwurde. Mitdieſenvereinigt,wage

ten die muthigenBürgerder Stadt einenAusfall,ſchlu-

genden Feind und bekämen den Herzogvon Sachſen-
Lauenburg,Erich, nebſtvielenſeinerEdelleutengefan--
gen , der ſichmit 16000 Mark Silbers von Waldemar

auslóſenmußte.Um zu verhindern,daßWaldemarnicht

ineigenerPerſonStralſundzu Hülfeeilenmöchte,fie-
len die Meklenburgerin dieMark ein,und richtetenda-

ſelbſtdiegrauſamſtenVerwüſtungenan. Waldemareilte

blos mit 500 Reutern, ohnedieAnkunftſeinesFußvol-
fes abzuwarten, ſetnenbedrängtenUnterthanenzuHülfe,

ſtießbeiGran ſee aufden Feind,und lieferteihm un-

4

Y
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verzüglih eine Schlacht. Beide Partheien ſtrittenmit

gleicherHartnäkigfeitr.Waldemar thatWunder. der Ta-

,_Ppferfeit,war überail,wo Tod und Verderben drohte,an

der Spibe,und fam ſelbſtin Gefahrgefangenoder er-

{lagenzu werden. ‘Sei Pferd ward unter ihm erſto-

chen,zweiMefklenburgerbemächtigtenih ſeiner,und

frohlo>étenſchonüber die ſ{<dôneBeute, als der Graf
Burchard von Mansfeld herbeieilte und ihn be-

freite,daruber aber ſelbſtin.die Gefangenſchaftgerteth.
Waldemar kämpfteno< immer herzhaft,mußte aber

endlichdochder‘Uebermachtweichen.Doch hatteernicht
nur den großenVortheil,daß ſi< die Feinde,die ihre

beſtenTruppenverlorenhatten,bis vor Stralſundzu-
rücézogenund die Mark vöônallenSorgeneinesEinfalls-

befreiten,ſondernüberdiesno< das Glúcf,den Grafen

Johann von HolſteinalsGefangenenvom Schlacht-

feldezu führen.— WaldemarsgänzlicherUntergangſchien
nachdieſemVerluſteunvermeidlich,als einunerwartetes

_Ereignißihnaufeinmal rettete. Waldemars mächtigſter

Feind,ErichVL, lebtemit ſeinemBruder , HerzogChri-

ſtoph,inder größtenUneinigkeit,welcherſichder Däni-

ſchenKrone zu bemächtigenſuchteund deshalb-an die

Brandenburgeranſchloß,
“

Dies bewogden lektern,ſeine
Bundesgenoſſenzu verlaßen,unter denen überhauptein

verſchiedenesÎntereſſe,Neid, Eiferſuchtund Mißtrau-
en eine gewißeUnthätigkeitund Kältehervor brachten.

Kurz,ſiewünſchtenalleden Frieden,der auh zu Temy-
lin (1316)zu Stande fam. Ein jederbehieltſeineLän-

der,und StralſundihreRechteund Fretheiten.— Bald

daraufwurde auchdie FehdemitMagdeburgund (1317)
die mit Meißen beigelegt.Waldemax gab alleEroberun-

: ‘
:

gen
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genan Friedrichzurü>, und dieſerentſagtedafürallen

AnſprüchenaufdieLauſiß.—

:

So wardenn die Ruhein Brandenburgauf “allen
Seiten wieder hergeſtellt;abernur auf eine furzeZeit.
Johann V., mit dem Zunamender Erlauchte,der lebte

Zweigdes Ottoniſchen Hauſes, ſtarb“unvermuthet,
und,wie einigewollèn,am beigebrachtenGift(1317),ohne
Erben,und ſeineErbgüterfielennunan dieJohanniſche
Linie zurück.Doch auchdieſewar dem Verlöſchenſchon

nahe.Denn HeinrichIl.ohneLand ſtarbebenfallsum

dieſe Zeit,und hinterließnur eineneinzigenunmündi-
gen Sohn,HeinrichIIL,der jeßtdereinzigeStamm-
halterwar, da WaldemarsChe finderlosblieb.Waldemar

endeteſeinLeben1319‘undwurde zu Chorinbegraben.

HeinrichIL 1319— fane
war alſojebtder einzigeBeſikerdes ganzenweltläuftigen

. Staates.Er wurde zwar unter der Vormundſchaftdes

PommerſchenHerzogs,WratislavV., und des Säch-
ſiſchenHerzogs,Rudolphs I.,als Markgrafanerkannt’

“und im folgendenJahre vom KaiſerLudwig fürmündig
erflärtzaber ſeineRegterungwar nur kurz.Er ſtarbſchon
1320 und beſchloßdie Reiheſeinerguten Vorfahren; der

AnhaltiniſchenFürſteninBrandenburg,welchedieſesLand

durcheine,163Jahrlange,weiſeRegierungbeglückthatten.

Länderbeſtandund ihre Verfaſſungunterder ni a
der

ASeaitn Fürſten,

Der Gadea Staat war beim Ausſterben
des AnhaltiſchenHauſesunſtreitigeinerder größeſtenin

| :

Es
“
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Deutſchland.Er beſaß- außerden fünf Marken, die

Altmark,Priegnib, Ufermarf, Mittelmarkund

Neumark, zu denen damals noh ein Stückvon Mag-

deburg, Braunſchweig, Anhalt, Meklenburg
und Pommern gehörte,auchdieganzeLau ſik,dasHer-

 zogthumSagan und Kroſſen,dasFürſtenthumWen-

den in Hinterpommern,dieLehnsherrſchaftüberVor-

pommerntn,die SchirmvoigteiQuedlinburg,die
Matk Landsberg und PfalzSachfen.

i “BeidieſembedeutendenUmfangvon Ländern,welche
dieMarkgrafenbeſaßen,

-

war ißreRegierungsgewaltin

Pommern ſehrbeſchränkt;ſiſiehingenvon der Willtähr
‘ihrerUnterthanen, beſondersder Edelleute, ab, und

zwar vorzüglichin Krtegsdienſien,im Oefnungs-
re<te, in denAbgaben. — Vonallenlagder Grund
in der Lehnsverfaſſung.“Die Regentenverſchenk-
ten nehmlicheinenTheilihrerGüter an verdienſtvolle

Mánner, die.davon die Einkünftezogen,und nachderen

Tode dieſeGüter wieder an ſiezurückfieler:SolcheGâ-
‘terwurden Lehnegenannt,undderjenige,welcherſiebe-

nußte,hießLehnsttäger. Er hattediePflichtaufſich,

ſeinemFürſten,Lehusherrn,ſooftdieſetes verlangte,
in den Kriegzu folgen,‘oderihn au< betEhrenzúgen
gerüſtetund gewafuetzu begleiten.Die übrigenLaudes--

_ Eigenthümer,welchefrele“Güter.beſaßen,trugen.ihrefrei:

en Erbgüter(Allodialgüter)ihremFürſtenoder an-

‘dernmächtigenHerrnzu “Lèhugütern‘auf,erklärtenſi<
fürihreLehnsleute, ſ{wuren{hnenden Eid der Treue,
und erhieltenvon denſelbenSchuß, Ehre oder andre

Vortheile,uñd machtenE dadurchzuHiiegötilivſten|

MURE
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DleſesLehnsſyſtemerzeugteabernah und nach ei-

ne MengetraurigerFolgen,fürdenOberherrnfowohl,
als.fürdiegemeinenEinwohner.DiteRitter oder Lehns-

|

leuteentzogenſichdem GehorſamthrerLehnsherrn, der

Fürſten,und folgtenihnennur in den Krieg,wenn es

ihnenbeliebte.Der Regent,derweiterfeineSoldaten,
als ebendieſeLehnsleutehatte,fonnuteſienihtzwingen,
weil es ihm an denMittelaſehlte,und hing ſo von der

» Treue der Güterbeſißerund Edelleute ab.

-

Kein Geſek,

das dem Adel misſiel,keineOrdnung,die ihm zuwider
war, konnte eingeführtwerden. Sie hattenwieder„ihre
Unterlehnsleute, die ihnenals Soldatendienten;
mit dieſenſúhrtenſieſeibſtKriege,ſhwärmten

"

im Lan-

de herum,raubren, mordeten ,ſtahlen,Der Fürſtmuß-
“tedaheralleMittelaufbieten„dieSuneigungſeinerLehus:
leutezu erhalten.

Das OeſnungsrechtbeſchränktedenFürſtenauf.
eine andere Art. KeineStädt,feinSchloß,keineBurg
ôfneteihm und ſeizemGefolgedasThor,wenn es nicht

durchbeſoudereVerträgebeſtimmtwar. Wollteer durch
eine Stadt mit ſeinemKriegsheer,und wärees nochſo
kleingeweſen,durchziehen;wollte er na< einerverlornen
Schlachtoder in andern driugèndenFällenin einSchloß

flúchten:ſo fonnten ihm“die Bürgerund Gutsbeſißzer
den Eingangverweigern,hattennicht-nôthig,ihm die

Thorezu öôfnen,wenn nichtvorherigeVerabredungen
und Beſchlüÿedem Landesherrndas Oeffnungsrechtver-

:

ſicherthatten.— Dieſes Rechtmachtendie Berliner
nochdem ChurfürſtenFriedrichIl. im-Jahr1440ſtrei-
„tig;er maßtees ſi<haber mit Gewalt an und drang
mit 600 Reuternzum SpandauerThorherein,

E ;

#2
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Bei den Abgaben béfand ſicheine andere,no<

wichtigereEinſchränkung.Anfänglichtrugendie Unter-

thanen,außerden Kriegésdienſtenund freiwilligenGe-

ſchenken,feineſonſtigeLaſten.Nachund na< entſian-

‘den darausgewiſſefeſtgeſeßteAbgaben.ErheiſchtenKrie-

ge oder andere allgemeineUnglúcksfälleneue Beiträge,

ſobedurftees immer erſtder Einwilligungder Stände,

welcheaus der Geiſtlichkeit, ‘dem Adel und den Bürgern
beſtanden.SämmtlicheAhgabenwurden Beden genannt

entweder weilderLandesherrdarum bitten mußte, oder

von dem niederdeutſ<henWortebeeden,welcheseintrel-

ben, einfordern bedeutet. Unterden Ascaniſchen
Fürſtenwaren folgendefünfSteuern feſtgeſeßt:1, die

allgemeineLandbede,welchedie Dorfbewohnervon den

Hufen erlegten;2, die Orbede, welchedie' Städter

ebenfallsvon den Hufen,Gärten und ‘Wieſenentrichte-

tenz 3, die Lehnbede, welcheadeliheund bürgerliche

Lehnsbeſißervon den Lehngüternzahlten;4, der Schoß

(cenſus), ſeit1281von den MarkgrafenOttoIV.,Jo-
“

hann Il. und Konrad eingeführt,eine neue Auflage

aufdieHufen,welcheaußerder Landbede nochgegeben
werden mußte;und 5, der Grund-und Pfundſchoß.

“Derleßterebeſtandin einerVermögensſteuerder Bür-

“ger.Auchder Adel war von dieſenAbgaben nichtfrei,
“

und erſchlichſicherſt,nebſtder Geiſtlichkeit,unter dem
Gewirreder BaierſchenRegenteneinevölligeSteuer-
freiheit.Andere Quellender LandesherriichenEinkünfte
waren dieZölle,Mühlen, Forſten,Juden, Ge-

rihte und Münzſtäte.
i

E
:

Die älteſtenMünzen, die in der Mark geprägt
‘wurden, hießenBrakteaten,Blech- oder Hohlpfenni-
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ge, beſtandenausfeinem,dúnngeſchlagenemSilber,
wovonohngefàähr16 einLeth wogen, aufwelchenmit.
einem unförmlichenStempeldas Bild des Fürſten,mie

und ohneNamen, ſtehendoder reitend,doh nur aufei-
ner Seite,eingeprägtwar „. wodurchſieeingebogenund

hohlwurden. Weil dieſeMünzenaber leichtzerbrachen,
ſo ſlug man im zwölftenJahrhundertdickere,aber klet-

,hereStücken,und nannte ſiePfennige oderDenarien

(denarios).Die Pfennigewurdenna<hPfunden (talen-

tis)berechnet.Ein Talenthattemit einerMark Silbers

gleichenWerth. Die Schillinge(lolidi)hieltenzwölf
Pfennige;und20 bis25Schillingerechneteman im 13ten

:

Aahrhundertaufein PfundPfennigeoder aufeineMark

Silbers.Da nun jeßtdieMark Silbers gewöhnlichzu

vierzehnThalerausgeprägtwird,ſowürde ein das-

maligerSchilling-nach-unſermGeldeetwas úber 16

Groſchen,g Pf.geltenundungefährunſermGuldengleich
fommenz ein PfennigabermehralseinenGröſchen«und.

“-viér Pfennigewerthſeyn. Endlichgéhôrennoh die

Offkelpfennigeoder-Finkenaugen(vincones)hier-
her,wovon 36 einenSchillingoderGulden ausmachten.Sie

waren dünner,eingebogenund flein.‘Auf einerSeite
:

befandenſicheingeprägterunde Figuren„ die man mit ei-

nem Finkenaugeverglich, woherau< ihrNamerührt.—

Das- Geld war damalsnochſoſeltenund in ſo hohem
Werthe, daß man nochoftmitKorn bezahlte.

Die Mark war in Münzyſer oder in beſondere

Diſtrikteabgetheilt,von denen ein jedereineMünz-

ſtadthatte,die.fürdenganzen MünzkreisGeld prägte.
“DergleichenMúnzſtádtewarenBerlin/ “Brandenburg,
Prenzlow,Königsberg,Kyrib,Stendal,Salzwedel,
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Beesfow und Swet oder Schwedt. Das ausgeprägte
Geld enthielt anfangs ‘gar feinem Zuſaßvon ſchlechten
Metallen, ſondernreines,unvermiſ><{tesSilber; weilaber

der Landesherrdadei doh no< die Koſtendes_Auspräs-

gens zu beſtreitenhatte,ſo war die ſonderbareEinrichs
“

tung getroffenworden,daß die Münzen nur cin“einziges

Jahrgaiten.AchtTagevorJakobi
— den 25�enJu-

li— wurdenalleGeldſortenfürungültigerflärt,und

dieUnterthgnenangewieſen, ſiein dié Münzſtädteabzu-
*

liefern,wofürſiedann neues , deimGehalteaachgleich
wichtigesGeld,jedochin kleinernSuuimenerhielten.
Wer z. B. 14 altePfennigeclnhändigte,|befamnur zwölf
neue zurú, welchesin der Folgeimmer hdherſtieg:
EndlicherfandendieFürſteneinMittel,wodurch ſiefür
ihreKoſtenſchadlosgehaltenwurden und dadurchdieun-

aufhörlichenM ünzveränderangenüberflüßigmachten:ſie
vermiſchtendas Geld mitſchlechtermErz.

BeinahejedeStadthatteihreeigenenGeſeße,
Gewohnheitenund Statuten,und eben“dieſeVer-

ſctedenheitderGeſcheerſchwertedie-

Juſtizverwal-
‘tung außerordentlich.Nachund nachwurdedie Mark

inVoigteien(advocatias)getheiltund jedem dieſer

DiſtrikteeinVoigt (advocatus)vorgeſeßt,der nicht
- nur úberdie Rechespſlege,ſondernauh über dieander-

weitenLandesherrlichenWoreehtewachte. So waren in

der AltmarkzweiHauptvoigteien:zu Tangermünde
und Salzwedel. Die M agiſträtein den Städten be-

ſchäftigtenſichentweder‘blosmit derPolizei,und hatten
alsdannVögtenebenſich,welchedie Gerichtsbarkeitim

Namen derMarkgrafenbeſorgten,oderſieentſchieden
in Polizei-und Juſtiz-Sachenzugleih.— Voh den Vög-
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.

ten waren ‘noh dieBurggrafenoderDberrichrer
verſchieden,welchediehoheGerichtsbarkeitausúbten,—

. Ueber ganzeProinzenwaren -Landvôgteoder Lande s-

hauptleute(capitanei)geſeßt.=—

Nachdem die Burggrafen

-

ſichdurchihrenStolz,
Uebermuthund Tiranneiſoverhaßtgemachthatten,daß

ſievon den Landecherrn,‘aufVitteder Bürger,abge-
ſeßtwordenwaren,ſo wurden ganze Gerichtsfollegiaein-

geſeßt,unter deuen die Hofgerichte und Schôppense

ſtühledie vornehmſtenſind.Das“ oberſteHofgericht
war zu-Tangermünde, undder erſteSchéppenſtuhl

|

zu Brandenburg.An dieSchdppenſtühle-fonntè mah

ſichnur zurlebtenEntſcheidungwenden, und von dem,

was hiexbeſchloſſenwar, fand feine Appellationſtart.
In den Wiſchenhattendie UnterthanenihreeigenenGe-

richte, welcheD'otding (eingeboteues,ſeſigeſeßresGe-

richt)uad. Lodding (Volksgericht)hießen,uudzu S ee-

hauſen, Werbenund Havelberg jährlichim Früßh-

jahrund HerödſteunterfreiemHimmelgehaltenwurden. —

|

JederAngeklagtewurde von Ebenbürtigen,das heißt,
von LeutenfeinesStandes gerichtetzder Bauer vou Bau-

ern, der Bürger von Bürgern,und der Edelmann/ von

Edelleuten,welchedreiKlaſſenzu den SegaatenGerich-
tengezogen wurden.

/

Die Handwerker undKünſtler,welchebis ins

zehnteund eilfteJahrhundertin dertiefſtenVerachtung
*

geſtanden.hatten, wurdenjeßtfürſreie,ehrlicheBürger

erfannt, da vorherfeinfreierMann -Kúnſtetrieb. Um

ihreRechtezu

-

ſichernund auszudehuen,errichtetenſie

Geſellſchaften,- unter dem Namen Zünſte,Gilden,

Junungen, die von Vorſtehernwie fleineStaaten
A
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:

regiertund von den AscaniſchenMarkgrafenue BEdrücklichſteunterſtüztwurden.
:

Der Ackerbau wurde miteinem ſo glücklichenEr-

folge‘géêtrieben, daß man Getreideim Ueberflußhatte,
ſelbigesäußerſtwohlfeilverkaufenund ins Ausland füh-
ren fonnte. Man dachteúber den vortheilhafteſtenGe-

brauchdesüberflüßigenGetreidesnah, legteſihmit Ei-

fer aufdas Bierbrauen, und verbeßerte‘dieſesnübli-

he Gewerbena<hund nachſo ſehr,daß die Bernau-

ér, Spandauer,Frankfurter und andere märkiſche
Biere berühmt,von Ausländern geſuchtund ſogarGe-

genſtändeder Dichtkunſtwurden.Die Brauerei gedieh

um fomehr,da’dieMarkgrafenHopfengärtenanlegten,

und ſie‘alsdanndenEs zur fernernKultur über-
|

ließen. i

Das FarbefrautWaid, aus welchemman‘eine<ö-
ne dunkélblaueFarbe bereitete,wurdein allenTheilen

derMark mit der größtenSorgfaltangebaut,und theils.
in den einländiſchenTuchfärberelengebraucht,theilsin
dieNiederlandegeführt.Es erhieltſichbis insſe<szehn-
te Jahrhundertin ſeinemWerthe,wo es von dem Oſt-

indiſchenJndigo verdrängtwurde. ETAL)

“Auch der Fla<sbau war ſhon ciùGegenſtandder
:

damaligenJuduſtrie,und die Gutsbeſißermachtenes
ihrenUnterthanenzur Pflicht,jährlichgeſponnenesGarn
und Leinewandzu liefern.Und-ſo war auchdieſesProe
duft ein beträchtlicherHandlungs- Artikel, und reurdemit

vielemGewinn ins Auslandgeführt.“Der Weinbau

wurde mit niht wenigerGlückbetrieben. Auf Veran-

ſtaltungder Markgrafenwurden eine Menge Weinſtöcke
vom Rheingeholt,in unſer- Vaterlandverpflanzt,bei
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mehrerenStädten und Dörfern(Stendab;Branden--

burg, Oderberg-undKroſſen)Weinbergeangelegt,
undſodann den Möuchenzur Pflegeund Veredlungüber--

: geben: Und ſieerwarbenſichauhnichtwenigeVBerdlen-
ſtedarum. DieMönchedes KloſtersLehnin waren ſo

gute-Winzer, daß ſieWein von vorzüglicherGüte bau-

ten, den ſie,ſowie andere.Kidſier,verhandelten,
Ein großerHandelszweigfürdie Mark war ferner

derHeringsverkauf. Dieſe Fiſche,welchebefanut-
li ihre.Zágeverändern,wurden im 12ten-und 13ten

Jahrhundertzum Ueberſlußan den PommerſchenKüſten

gefangen.EinganzerWagen voll ſriſcheHeringewurde

oft:fúreinenPjennigverkauft,Man pfiegteauchihrFett

auszufochenundes ſtattdes Wallfiſchthranszu gebrau-

chen. ‘Unter der auf dieViehzuchtverwendeten Sorg-
falt,war beſoudersdie Schaafzuchterſprießlich„deren

gewonnene Wolle in“den einländiſchenManufakturenzu:
allerleiZeuhenund Tüchernverarbeitetwurde, in den
Färbereieneine mannigfaltigeFarbeerhielt,und viele
tauſendnúsliheHände beſchäftigte.GröbereTücherver-

_‘ſtaridenſchondie Wenden zu verfertigen;aber dieZube?

reitungder feinernverdankteman dem Kunſtfleißder ein-

gewandertenNiederländer.. Wie beträchtlichdie Wollma-

üufakturengeweſen,fann man daraus ſchließen,daßin

der StadtStendalallein“dreihundertTuchmacherleb-
ten. Auchwaren ſchonvereideteSchaumeiſterange-

ſekt,welchedaraufſehenmußten,ob die verarbeiteten

TúcherdiegehörigeGüte,Breiteund Längehatten.|

:

Wegen des anſehnlichenSchadens,welchenden
KaufleutendiedamaligenhäufigenLand-und Seeräube-
relenzufügten,verbandenſichim 13tenJahrhundert-
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(1241) mehrereStädte, worunter HamburgundLüs
bek die vornehmſtenwaren, zu elnergemeinſchaftlichen
Vertheldigung,‘und.exrichtéten, utter dem Namew des

Hanſeartſhen*) Bündes, einen Verein. “Die Bran-

denburgiſchéhStädte.“Salzwedel,Stendal,Seehauſen,
Gardelegen„ Oſterburg,Werben,Brandenburg,Berlin
und Frankfurttraten ebenfallsdieſemBündnißbet,und
konten auf dicſeArt ihreWaaren, welchein Tüchern,
wollenenWaaken und Leinewand,kohemGarne, Welle,

Wollengarn, Wein, Bier, Hopfen,Heringen,Holz,
®

“Pech, Theer/ "Getreide,Häute ,- Fleiſch,Honigund
"

Wachs beſkähden, bis an das Geſtadeder Oſt-undNord-
ſeebringen/ wodurchder:Handelin der Mark immer

mehran Florgewann.
:

So’ ſehrdieBrandenburgerauchin dieſerPeriode
ihrenBodenzu kultivitenund ihtGewerbe zu vervoll-

fommnen ſuchten,ſo bliebenſiedoh in Rückſichtihrer

Geiſtesbiidungno< weit zürü>.Der jungeEde l-
268

“) Hanſa bedeutetein der damaligenSpracheſovielals:
Bündniß.— DieſerwichtigeBund , der blos dur bez

triebſame-Bürger,ohne alle.fürſtlicheUnterſtüzung,in
den unruhigſtenZeitenentſtaud,mächtigeFloitenausrü-
ſtete,anſehnlicheFürſtenin Schuß nahm, mächtigeKö-

nigebeſiegte(er eroberte¿-B. miteinerFlottevon 100

SchiffenLiſſabon und nöthigteEnglandmit 10000
“

PfundSterlingden Féiedenzu erkaufen),ſeineHand-
ſungin dér ganzen Weltverbreitete, ‘und gleichſamalle
Schägéder Erde nahDeutſchlandbrachte,erhieltſi ge-

“gen drei Jahrhunderte.Er zähltenah und nachbis auf

85 Städte, SES ESA
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mann lerntenur Leibesübungenund was ihnzumKeies-
ge bildenfonnezderjungéBauer gar nichts;während

die LehnsverfaſſungihrenhöchſtenGlatz erreichte,gabes

-no< feinenvölligbeſtimmtenBürgerſtand;dieStädté

begannenerſtzu werden und ſ{<önereKünſtedes Frie-

dens“ fonutenúur an den Höfender Fúrſten,öderin
den Klöſternder Geiſtléchkelcwohnen. 2

Otto’únd Johaun k. ſchenkten1250 dèmDomini»
fanérfloſterzu Seehauſen 100 Mark Silberszur An?

legungeiner Bibliothek;aber ſiewurde ſehrwenig bez

nußt, weil die MönchegrößtentheilsroheMéêèúñſchenwd-

ren und faum leſenfonnten. Der Unterricht-in den
Mönchsklöſternbeſtandin einem barbariſchenLatein,im
Leſender Legendèn‘vonHeiligen,wodur< keinFunkedes
menſchlichenVerſtandesbelebtwerden fonnte.

: Mit glüctlicheremErfolgewirkteOtto mit dem

Pfeil,der vorzüglichfür die GéiſtesbildungſeinerUn-

tetthanenbéſorgtwar. Sein Hof war der Sammel:

plaßgebildeterMänner allerAxt.“ Unter ihnenfand

man Dichter,Aſtrologen,Mathematikerund Keiegsbau-
verſtändige.Sein Aſtrologeverkündeteim "Jahr1290

eineSonnetfinſterniß,undzogſichdur den nachheri-
genErfolgſeinerAusſageeinenausgebreitetenRuhm zu.Ly
Ein Edélmann,Gerhard,deſſenGeſchle<htsnahmeun-

bekannt iſt,erfandmehrerevertheilhafteKriegswerkzeuge
*

und Kriegsmaſchinen, durch‘derenHülfeOtto vieleStäd
te.und Feſtungeneroberthabenſoll.

:

Dichtkunſtwar immerder erſteSchritt‘zurAuss
bildungeinerNation,utid.'ſowiedie Regentenbei Ver-
waltungihrerStaatsgeſchäftedas Bedúrfnißdec Landes-

“ſpracheGittaund AAE
itteund Rittergeiſteinehohe *
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Verehrung des weiblichen Geſchlechtseitſührten„,ſonahm
die vaterländiſheDichtkunſtden Schwungzurgalauten
und ſcherzendenArt.-Liebesliedergehörtendamals ſo

nothwendigzum GianzderHöfe,wie Turniereund Rit-

“terſpiele,und mehrereFürſtenund Herrn wurdenſelbſt

Dichteroder Minneſänger,unterwelchenunſerOttdei:
"nenehrenvollenPlaß behauptet:*)

:

i

Die Lehren der Kirche,die man danials.Griſt
licheReligion nannte, gingenvon den,Mönchen aus,

und wurdenunter dem Volk verbreitèt.Die elendenProdufk-
te von derGelehrſamkeitdieſerMeuſchen-eben ihrenMan-

gelau Geiſtesfräſtenund KenntniſſenaußerallemZweie-
fel,und doh waren ſieim Stande,mit derargliſtigſtenKlug-

heit-ein Lehrſyſtemzu erfinden„das den freienGebrauch

s

*) Wir habeneine unſhägbareSammlung von: dieſenGe-

dichten,welchevon

*

ihremehemaligenVeranſtalterdie

Mannueſiſchegenannt wird. Sie begreift.140 Dichtery

welchevomIdhr1170 bis 1530 leben; in derſelbenbe-

findenſi 7 Gedichtevon Otto,oder wie er dort Th..1.
S. 1. heißt,Margrave Otte von Brandenburg
mit dem Pfile. Zur Probe will ichhierEins davon,

“auf die Ankunftdes Monat Mai, mittheilen:

Uns fummt (komint,kehrt)aber (abermals)ein liter

: (lichter,heller)Mei e,

DerKG manig(manches)Herze freuet (froh);

Er bringet Bluomen mancherleye;
Wer geſah (ſahe) je ſüßer Bluot (Blúthe)?
Vogeèlein Dóône (der VögelTöne)ſint manigvalt.

Wol gelaubet (belaubet)ſtetder Walt, 7

Des wirt viltrurig(trauriges)Herze balt (muthvoll).

Y
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des Verſtandesvonallen Seiten umſtri>te,dieEinfalt
des Menſchenwechſelſeitigmit Fur<t ſ<re>teund mit

Hoffnung ſchmeichelte,ſeineSiunlichkeitdurchPrachc

ergößteund ihm durchfeierlichesWeſen inihrerKleidung,
und bei ihrerAmksverwaltungEhrfurchteinflößteund

ihnzu dem blinden«Glaubenführte,ſieſeyèaAbgeord-
nete des Himmels,diemit der Gottheit'in elnernähern

Verbindungſtünden.Die <wereMühe,das Herz zu bef-

ſern,die Gewalt“der ſtürmiſchenLeidenſchaftenzu bes

ſiegen,war dem damaligenChriſtenerlaſſenzdagegenwa--

ren ihm Beßerungenaùferlegt,die er deſtowilligerüber-

nahm „da ſieihm ein Hülfsmitteldarboten,bei der Wie-

derholungder nehmlichenHandlungdieGottheiteben ſo

{nell und ebenſogewißzuverſöhnen,als das erſtemahl,
,

(wobeies nur daraufankam, entweder die Súnde durch
eine beſtimmteAnzahlPeitſchenſchlägeGott abzukaufen,
oder den losſprehendenMönch mit reichenGeſchenen
zu befriedigen.Amulette,Seegenſprücheund Weihwaſ-.

ſer,‘Geſchen>ean Kirchenund Klöſterund Kaſteiun-

gen heiltenden Krankenan Leibund Seele,beruhigten
oder unterdrücktenvielmehrden Schlangenbisder Reue

“über begangenerBubenſtúcke;die Fürbitteder durch

Opferleichtzu gewinnendenHeiligen,der Unter - oder Ne-

bengötter,der MutterGottes, beſtachdenernſten,ſtren-
gen, männlichenGott, und verſchaftedem BöſewichtEr-

‘laßungſeinerStrafe,und er fonnte am Tage des Ges

richtsvor dem ewigenRichtererſcheinenund ſagen:Gieb
mir, o Herr,denn ich-habedirgegeben!So tiefwar die

Religiondes großenStiftersgeſunken,Gerechtigkeit,
däßigkeitMenſchenliebe,Wohlthätigkeitund Gehor-

‘ſamgegen diePflichten,welchemit der Vernunftüber-

1
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einſtimmen,waren aus ihremſchönenBilde vc:ſ{wun-
den,und púnktlicheBeobachtungenäußerlicher-Ceremo-

nien, groberAberglaube,BereicherungenderGeiſtlichen
und Büßungen des Körperswaren zur Schandeder

-

Menſchheitan ihreStelle getreten.Die niedrigeGeiſt-
lihfeitlebtein der größtenUnwiſſenheit und Un-

thätigfeit,zog Eſſen,Trinken und jedes-andere ſinn-

liheVergnügendem Studiren vor, und ſtrengteuur

dann die Gelſtesfräftean, weun es daraufankam, neue

Wunder zu erfinden.Jhre Lebensartwar ußerſt-un-

ſittlichund anſtößig.Sie übernahmenſogarbei Sauf-
gelagenfüreineKanne Bier oftdas Amt einesBier-

fiedlers‘und ſpielteden Bauern zum Tanze ‘auf.Und

der.no<konnte man dergleichenMänner, ſelbſtbei über-

wieſenen“Verbrechen,ihresAmts nichtentſeßzen,weil

die Biſchöfeſiegemeiniglihin Schuß nahmen! — So

_ fehrſichauch dieAnhalt: BrandenburgiſchenRegenten

überdieVorurtheileihrerZeitgenoſſenerhobenund wohl
einſahen,daß dieHerrſchſucht‘derKleriſeivon dem allge-
meinen Landesìintereſſegetrenntwar, ſoübergabenſie
dennochaus ſrominenEifer,ihrerGeiſtlichkeiteinenbe-
trâchtlichenTheilder Mark zum Eigenthum.Außer den
drei Bisthümern:Brandenburg,Havelbergund Le-

bus, entſtandenna<und na< an achtzigKlôfter,von

welchendas einzigeKloſterDies dorf einigevierzig

Dörfer,und überdiesnoh MühlenSeen,Wälderund
andere Elpnghinenhatte.*)-

E

*)Diemeiſtenwaren von dem nichtganz unnúgzenCiſterzi-
_Enſerorden, deſſenOrdensregelArbeitzur Pflichtmacht.
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UnterallenascaniſchenMarkgrafenward Otto UL.

am meiſtenvon der Geiſtlichkeitmisleitet,und erhlelty

weiler ſihalleFreitagemit Wachen, Beten,Faſten,
Kraken,Nadelſtichenund Geiſſelungenfaſteite,den Bei-

nahmen der Frommez allein,wasmerfwürdigund ka-

rafteriſtiſhiſ, einenHeiligenhatdieganze Mark Bran-

denburgnichtaufzuweiſen,es ſeynun, daß.dieStifcun-

gen und Geſchenkenochimmer nichtreihli<genug wa/-
ren, oder daß die Nachfolgernihtdas Geld an den Ver:

gôtterungsprozeßwenden wollten. Am wenigſtenhuldig-
te des frommenOtto Bruders Sohn, Otto IV, derGe-

walt der Kirchezer kannteſeineFürſtenrechtezu gut,um

den empörendenAnmaßungen jenernachzugeben.Er
“trieb oftſeinenbitternSpott mit ihr,wie wir oben bei

‘ſeinenmuthwilligenDrohungengegen Magdeburg(1278)
geſehenhaben,undals er ſichlosgekaufthatte,verhöhn--

te er diehohwürdigenHerrnwiederum,daßſiekeinehô-

hereSummme von’ ihmgeforderthatten.Jm Jahr1285

ließex an ſeinemFeldhauptmannValfke*)-dasTodesur-

 theilſelbin der Kirche,wohinſi derſelbe,als zu einer

heiligenFreiſtätte,geflüchtethatte,vollziehen.Brandenburg
führtevon 1205an faſtununterbrocheneKriegemit den

durchdieSchwächederweltlichenRegentenzuFürſtengewor-
denen benachbartenGeiſtlichen;beſondersmit dem von ihnen
bereihertenErzbiſchofvon Magdeburgund dem Biſchof

*) Valke war dur ſeineNachläßigkeit.Schuld, daßdieBe-

ſagungder belagertenStadt Neugattersleben, während

Ottozu einém Turnierfnac

-

Kalbe abgegangenwar,
in einem Ausfallvieleaii Nitterfinpeesund ge-

fangennahm.

-



96 Zweiter Zeitraum bis Churf.Fried. Wilh. d. Gr.

von Halberſtadt.i Ottowiderſtandihnenals “einHeld.
Sogardie ganzeKleriſeiim Lande lehnteſi<auf,als er

‘dieihm untérworfenenGeiſtlichen,gleichden andern Ein-
_ wohnern„zu einerKriegsſteüeranhlelt;ſeineeigenenBi-

<öôfevon Brandenburgund Havelbergwagtenes, ihn
mit dem Kirchenbänn*) zu belegenund - die Ausúbung
des Gottesdienſtesin allen marfgräfliGenStaaten zu

unterſagen.Allein Otto,hierúberunbekümmert,ließ
dieSteuer von den Kirchengüterneintreiben,verfuhr
gegen diegeiſtlichenEmpdrertheilsmit Landesverweiſung,
theilsmit andern Strafen, und hieltdie untere Geiſt-
lihfeitzur Abwartungdes Gottesdienſtesan. Selbſtder

:

“PabſtBonifaciusVII. ſ<härftedenBannflu<hund ließ

ihn1302 von den Erzbiſchöfenvon Magdeburg'und vou

Bretnenund dem Biſchofvon Lübekmit allenFeierlich:

keitenverfündigen.AuchhierdurchließOtto ſichnichtirre
“

machenund fuhrfortfürdie Ruhe in ſeinenStaaten
und, vermögedes ihm vom Kaiſer“Albrechtgegebenen
Auftrags,in Deutſchlandzu forgesbisendlich1304
dieSache vermitteltward. i

UnterdieſemancherleiZügeder lieberalenDenkungsart
“undAufklärungder AnhaltiſchenMarkcgrafengehörtnoh

ihreMREEY E Toleranz. Zu ihrerZeitwar es einzig,
daß

2) DerKirchenbanniſt eine Strafeder katholiſchenKir-

“che,wodurchderjenige,den ſietrift,entwederaus der

“Gemeinſchaftder Gläubigenoder wetigſtensvon dem

Gebraucheder Sacramenteèausgeſchloſenwird. “Jenes
iſtder große Bann(Anathema),dieſesderkleineoder
die Excommunikation. |
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daßſie{on den edlenGedanken faßtenund ausführten,den

JudenalleRechteundFreiheitenandererEinwoh-
ner zu ertheilen.Otto'sJudenordnung v. J. 1297, iſ
dieerſteinihrerArt,und enthältſchondieweiſen,menſchen-
freundlichenGrundſäße,auf welcheman jeßtzurücffommt.

*

Wir findenin den Urkunden der Geſchichtederdamall-

gen ZeitdieJudenals wohlhabende,anſäßigeEinwohner
der Mark beſchrieben.Jn Stendal konnte ſeit1292 ein

jederaus dieſerNation das Bürgerrechterwerben;nur

mußte er 10 Mark Silber im Vermögenhabenund“jähr-
lichein beſtimmtesSchußgeldzahlen.- So war es auch

in Prenzlau,wo 1319die Juden Bürgerwerden und

eigeneHäuſerkaufenoder erbauen durften.So in Salz-

wedel,wö ſieeineganze. Vorſtavt,das Judendorfoder

derPerwer'genannt,inne hatten. So in Branden-

burg, wo ſchonin Anfäng des r4tenJahrhundertseine

Synagogeerwähntwird Otto'sVerordnungbefahl,die

Judenganz wie Bürgerin völligerGleichheitder andern

Einwohnerzu behandeln,mit allenRechten,"wobeidie

Magiſträteſie{üben ſollten,mit allen Pflichten,ſodaß

ſiebei dem Zuſammenſchießender Bürgerſchaftzu den

landesherrlichenAbgabenmit beiſteuerten.Oft beſchul-
digteſoſtder blutdürſtigeAberglaube,Heiligthümerge-

ſchändet, Kruzifixedurchſtochen,Kinderheimlichbeſchnit-

ten,Chriſtenblutzum Paſſafeſtgebraucht,Brunnen vergif-
:

fetzu haben,und die Verfölgungerhobſi<“gegen die

ganze Nationmitallen Greuelnder fanatiſchenWuth.
Brauchtendie Mönche ein neues Wunderwerk, um ihre

“

Einkünftezu vergrößernund den menſchlichenVerſtand
|

zubethôren,ſowebtenſiéin ihreabgeſchma>teErdich-
tung immer einenfirhenräuberiſchenJuden ein. Die

E
:

<F
|
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Wallfahrten zu dem Wunderblute in Beeliß gründeten

ſih auf ein ſolchesMärchen einer entwandtenHoſtie;
wo ChriſtenſichAblaßfürihreSündenſchuldholenſoll-

ten, mußten andreMenſchen erſtunſchuldigverbrannt

werden; der Berg vor.pasThorebehielt
von der grau-

ſamenExecution,die vom J. 1243,den Namen des Ju-

denberges.Als aber1287 Prieſterund Biſchöfeerzähle
ten,eshabein der PriegnißwiederumeinJude eine ge-

raubteHoſtieaufdem Feldevergraben,ſogeſtattetedie

aufgeklärteteRegierungkeine Juden- Vérfolgungzdie
GeiſtlichenließenindeßeineKapelleüber dem Ort, zwi-

ſchendem Galgen und dem Rade, bauen, woraus nach-
herdas reicheStiftzum heil.Grabe entſtandeniſt.

EN

Markgrafenvon Brandenburg aus dem Baierſchen
/

Hauſe.Von 1324 bis 1575.

Kaum war. der lebteAſcaniſcheMárkgraf,Seth
ri<ITT., verſtorben,als"mehrere- bena<hbarteFürſten
ihreſchonvorher gemachtenAnſprücheauf die ganze
Mark, oder auf einzelneTheilederſeldenausführten.
Unter ihnenſchienHerzogRudolph I. von Sachſen-
Wittenbergdas gegründeteſieRechtzu haben,indem er

in geraderLinievon Bernhard 1, dem jüngſtenSohne
Albrechtsdes Bârs,'abſtammte.Daer indeſſendieMit-
belehnungnicht-erhaltenhatte,welchenah dem damali-

gen Herkommenzur Erbfolgeunumgänglihnothwendig
war,ſohatteer hierzuauh fein Recht,und konnteſeine

Anſprüche,unerachteter vieleStädteinderMittel- und

Alcmarkan ſich,riß,niht dur<ſeben.

1
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Agnes, Waldemars Wittwe,erhielt den größten
Theil der Altmark zum Wittwenthum,welches ſieauch
dann’ nochals Leibgedingebehielt,‘alsſieſichzum'zwei-
tenmale,und zwar mit dem Herzog"Ottovon Drais
ſchweig,vermählte.

Die MatrkgrafſchaftLandsberg und die Pfalz
Sachſen bekamdie Wittwe Heinrichs IL als Witt-

- wenthum, und ſtattetenachherwiderre<tli<ihre Tochter,
Sophia, an denHerzogvon Braunſchweig,Magnus, |

damit aus. Dieſerverkaufte(1347.)die Mark Lands-

bergan den MarkgrafenFriedri< von Meißen,und
ſo wurde dieſer{hôteStrichLandes aufimmervon der

"

Mark Brandenburgabgeriſſen:
;

Der HérzogvonMecklenburg,Heinrt< IV; ero-
berte diePriegniß,‘und die Stádte Prenzlowund
Paſewalk in der U>ermark,"wurde aber von den
Pommerſchen.Herzögen,WratislavV. und Otto 15
denen’ dieWiedervereinigungder Uckermark mit ihrenLan-

den zu ſehram Herzenlag,wieder vertrieben.Auch be-

mächtigtenſieſichdesjenigenStücksvon Pommerel-

len, was Waldemar ehedeman ſichgeörachthatte.
Der Königvon Böhmen, Johann,nahm dieOber-

Lauſilals ‘einabgeſtorbenesLehnwiederein,und erhielt
auchvom KaiſerdieBelehnungdarüber. Polén rißan-

ſehnlicheStúcfe von derNeumark an ſich,und der
'

Erzbiſchofvon ‘Magdeburg.ſuchtedie Lehnsherrſchaft
über die Altniarf,welcheihm Otto IT.(196.) übertra-

gèn, der ſichaber der ErzbiſchofC entſagthatté,wieder geltendzu machen,
:

DieſeZerrüttungwurde durchdie Ungewißheitver-

mehrt,worig dieBmetesſtaudên,welchemHerrüſie
G2 :
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huldigenund gehorchen ſollten.— Jeder Fürſt„ſuchte
ſeineEroberungenzu vermehrenund den andern zu ver-

drängen,und wurde wiederverdrängt.Das größteUn-

heilverurſachtendieBanden,welcheaufden Landſtraßen

dieReiſendenplünderten,und' denHandelundalles.fried-
liheVerkehrſtörten.Die furhtbarſteRotte waren die

Stellmeiſer,die ſichüber 100 Jahr erhielten,die
Mark in dèn úbelſtenRuf brachten,und erſtunter der

HohenzollerſchenRegierungvölligerſti>étwurden.

Gern hätteder damaligeKaiſer,Lu dew ig,aus dem

HauſeBaiern,ſeinAugenmerkauf die ſtreitigeErbfolge
in der Mark gerichtetzaber auf ſeinemeignenHaupte
wankte dieKaiſerkronenoch, welche-ihmder ränfenvolle

Pabſt/Johann XXI. und: der mächtigeHerzog,Frie-

._drichvonOeſterreih,mitgeſchleudertemBannfluchund

gezuétenSchwerternſtreitigmachten.— Endlichſlug
er ſeinenNebenbuhler,den GegenkaiſerFriedrich,bei

Mühldorf(1322),und bekam ihnſogargefangen.
Auf dem Reichstagezu Nürnberg(1323) zeigteer

ſichjet als re<htmäßigesOberhauptvon Deutſchland,
undübertrug,als ſolches,mit GenehmigungallerReichs-

ſtände, die Mark und diedazugehörigenLäuder ſcinem
älteſtenSohne,Ludwig, als ein Neichslehn.Die wirk-

licheVollziehungdieſesEutſchlußesvollzogſichjedochbis

ins folgendeJahr (LIA
LudwigL, der Aeltere. 1324— 135k.

Da Ludwig beimAntrittſeinerRegierungnoh
nichtzwölfJahr alt war, ſoſekteihm der Kaiſerver-

ſchiedeneeinſihtsvolleMänner zu Vormündern,unter de-

nen ſichBerthold,Graf von Henneberg, als vor-
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züglicherFreund und Vertheidiger des jungenMarkgra--
fen auszeichnete. Er verſchaftedieſemvorzüglichdadurch
eine mächtigeStúke, daß er eineVermählungzwiſchen
ihm und der PrinzeßinMargarethe, einer Tochter
des KönigsChriſtophs Il,von Dännemaxrk,zu Stande

brachte.HierdurcherhieltLudwig,auſſereinem Braut-

ſchaßevon 12000 Mark Silbers,die Priegnib und

alleſonſtige,von den Melenburgerneroberte,Güter
zurück.

Den HerzogOttovon WerahaſciveigerkannteLud-

wig unter der Bedingungals Mitregentenvon der Alt-

marf an, daß er ihm als den einzigenÖberherrnder

Mark huldigenließ. Nach Otto's Tode ſolltedie Alte
“

_marf an Ludwigzurückfallen.— AuchRudolph, Her-
E

zogvon Sachſen,verglichſihmit dem Markgrafen,und
- gabihm,gegen einenSchadenerſab,die erobertenZander
__wviederzurück.

Z:

DieſerglücklicheAnfangſchienLudwigendie {ôn-

ſenAusſichtenzu eröffnenund den Unterthanendiefro-

heſtenHofnungenzu verſprechen;alleinder rachſüchtige
Pabſt,Johann KXIL, der ſtetsdieGegenpartheiLud-

wigs begünſtigthatte,entrüſtet,daß dieſerdie Oberhand

behalten,ſuchtealleshervor,mit ſeinemvollenGrimm
úber dieſenherzufallen.Unter dem Vorwande, daß das

BaierſcheHaus, zum Nachtheilder rechtmäßigenErben

desverſtorbenenMarkgrafen, dieſesLand an ſichgeriſſenZ
habe, ſpracher úber den Kaiſerund deſſenSohn, ün-

ſernLudwig, den ſchre>li<ſtenBannfluchaus. Die

Belehnungwurde fürungültigerflärt,und jederUnter-

thanzum Ungehorſamund zur Widerſpenſtigkeitaufge-
fordert. i
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Der Erzbiſchofvon Magdeburgergriff.ſogleichdie
Waffen,wmordeteund plúndertean der Havel,| und der

BiſchofStephan von Lebus, angeſporntvom Pabſte
und eignerRachſuchtgegendieStadt Frankfurt,weil
ſieihmweder dea über alleBilligkeitgefordertenDezem
entrichten,nocherlaubenwollte,innèrhalbihrerMauern
feinegefährlicheReſidenzaufzuſchlagen,verband ſichſo-

gar- mit dem PolniſchenKönig, Vladislav Loftef.

Dieſerbrach(1325),in Verbindungmit den Litrhauern,
“in dieMarkein,und verübtedieſchrelichſtenGrauſam-
keiten: 144blühendeDörferwurden ein Raub der Flam-
men, úber 6000 unglücklicheBrandenburger"alsSklaven
mitfortgeführt,ſelbſtdie heiligenMauern des Kloſters

geſiürmeund die NonnendenighiigienBegierdender

Barbarengeopfert.
“Dieſe Greuelthatenerwe>tenendlichden Muth der

Brandenburger.Vereinigtdurchdas allgemeineUnglück
und aufgefordert‘durchdas Klaggeſchrei'ihrerMitbrüder,

ſammeltenſieihreKräſte,und ſchlugendie Mordbrenner

(1327) glüiüihzum Landehinaus. Nun eiltendie

_ Frankfurter,an dêm -LandesverrätherStephanRa-
_<e zu nehmen. Sie zerſtörtenſeineReſidenzGöriß,
jenſeitsder Oder,verbrauntenſeineDomkirche,und

führtenihn ins Gefängniß,aus welchemex ſichnah
einem Jahre dur eine große.Geldſummelosfaufte.
Hierdurchzogen ſieſichdenBann zu,“welchee26 Jahr
überder Stadt ruhte,durchden ſieſichaber wederin

ihremGewerbe,nochin dex Ausúbungdes Slaltogdienſtgs;

im geringſtenſtôrenließen.
Die FolgedieſesKriegeswarGeldmangel,und Lud-

wig war genöthigt,die Niederlauſisdem HerzogR u-



7
Ludwig L, der Aeltere. 103

dolph für 16000 Mark Silbers auf 12 Jahrewieder-

fäuflih abzutreten.

Während dieſerZeithattendie Herzogevon Pom-

merndieUckermarkeingenommen,und ſichbis jehtdar-

in behauptetauchglaubtenſienachdem Ausſtexben-der

AnhaltiſchenFamiliean dieBrandenburgiſcheLehnépflichr

nichelängergebundenzu ſeyn.Ludwig,dem weder das
eine,nochdas andere gleichgültigſeynfonnte,zog nun

(1329) gegen fiedas Schwert,und wollte ſiemit Ge-

walt dazu zwingen. Er wurde jedo<bei Prenzlow

(1330)und Cremmen (1331)geſchlagen,undſahſich

genöthigt,Friedemit ihnenzu ſchließen(1332),worin er

zwar derLehnsherrſchaftentſagenmußte,jedochbei dem

l _Ausſterbendes HerzoglichenStammes dieAnwartſchaft
aufPommern, und- für6000 Mark SilhersdieEt:
marf=zurdtterhielt Ea 35

Um ſeineMacht noh feſterzu‘grúndenund dem-
BaierſchenHauſeden Beſißder Mark Brandenburg-zu

erhalten,ſhloßLudwig(1334)mit ſeinenBrüdern,
Stephan, Ludwig und Wilhelm, eineErbverbrü-
derung, nach“welcherunſerMarkgrafund ſeineNach-

fommen, im Falldie herzoglicheLinieausſtärbe,Baiern

nebſtden übrigenLehn-und Erbgüteruin Franfenund

Schwaben erhalten,und im eutgegengeſeßtenFallauh
das Gegentheilerfolgenſollte.— Der Kaiſerbeſtätigte
den VertragfeinerSöhne.

;

E:

Der SächſiſcheHerzogRudolph hattezwar der

UebermachtLudwigs weichen.müſſen,aber darum ſeine

Anſprúcheaufdie Mark Brandenburgnicht aufgegeben.

Jn dieſerAbſichtunterhielter ein geheimesVerſtändniß
:

mit den märkiſchenGeiſtlichen,und dieſekonnte er um

(
1
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ſo leichtergewinnen,da ſiemit ‘LudwigsRegierung
ſehrunzufriedenwaren. Selin vorzüglicherFreundwar
der Probſt.Nicolaus zu Bernau; das Volk war aber

Rudolphabgeneigt5"der Probſtwar daherals ſeinAu-

"hängerund Überdiesals einharterErpreſſervon Abga-
ben dem Volke verhaßt.Er fam einſtan einem Jahr-
marftstage(1334)na< Berlin,um hiereinigeGeldſum-
men einzufordern;er thatdas auf der Kanzelin der
Marien-Kirchezaber ſeineForderungenwurden von der

Gemeinde murrend verworfen;darüber- ergrimmteder

geiſtliheHerr und ſchleuderteſelnenBannfluchúber ganz
Berlin. Würhenddrang man aufden Biſchofund er--

ſlug ihnam Ausgangvor der Kircheauf der Stelle,
wo _jebt'noh ein ſteinertesKreuzſteht.Sein Körper
wurde öffeiitlichaufdem neuen Markteverbrannt. Nun

ergingeingroßesUnheilüberBerlin. Der Biſchofvon

Brandenburg,unterdeſſenSprèngeles gehörte,ſprach
auchden Bann über Berlin,ließdieKirchen,Kapellen,
verſchließenund den ganzen Gottesdienſtunterſagen.
AllerHandel,allesGewerbe lagdarnieder.

S2

Umſonſt ſuchteder Magiſtratden“ ergrimmtenBi-
“

ſcofzubeſänftigen;man ſandteſogarden Berend von

Zuiden mit 200 Goldguldenna<hRom, aber auchder

Pabſtwolltedem Biſchofnichtvorgreifen.Endlichließ

dieſerſich(1335)unter der Bedingungerbitten,daßdie
Berlinerin der MarienkircheeinenneuenAltarerbauen,
darauf12 Stü> Geldesanweiſen,ein ſteinernesKreuß
an der Stelle,wo der Probſtgetôdetworden, aufrichten,
dabeiein brennend Lichtunterhalten,'und jährlichin bei-
den Städten,Berlinund Kölln,dem Toden ein Seel-

“

meſſeunfeſtleſenlaſſenſollten.Hiermitwar jedo<die
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Habſuchtdes Biſchofsnochnichtbefriedigt; die Stadt
war von dem Bann unterdem Vorwande,daßſolchennur

der Pabſtabnehmenkönne,nochnichtbefreit.Der Löſebrtef
des Pabſteskam erſt1345anz. nun mußten ſienach
Brandenburgwandern,wo ſieder Biſchofeinzelngegen

Bezahlunglosſprach.Aber noch.erfolgtedievölligeEnt-

bannungder Stadtnicht,Der Nachfolgerdes Probſtes

zu Bernau wollte auch.nihtleerausgehen; und alsauch
dieſerbefriediget'wat,ſo ward endlichBerlin(1347)in
den Guadenſchooßder Kirchewieder aufgenommen.
Der Tod der HerzoginAgnes (1334)reizteden

ErzbiſchofOtto von Magdeburg, die Altmark unter
dem Vorwandeder Lehnsherrſchafteinzuziehen.Um

allen Streitigkeitenzuvorzukommen,erkannte Ludwig

dieLehnsherrſchaftdes Erzbiſchofsüber die Altmark.an,
|

und trat ihm,außer einer Summe von 6000 Mark Sil-

‘bers,dieVerter Wolmirſtädt,Angern, Rojel, Al-

vensleben, ſowie den ganzen StrichLandes über der

Elbe ab,das jeßtdas Stiftiſchegenannt.wird.

Um die Verwirrungin der Mark noh größerzu

machen,trat jekteinWeib aufden Schauplak,hâßlicher

noch‘an- der Seele, als am Körper. Dies-war Mt-

gäretha,einzigeErbin der GrafſchaftTyrol und: des

 HerzogthumsKärnithen. EntwederihreSchwazhaftig-
feitoderihrgroßerMund zogen ihrden Spottnawmen-

Maultaſchezu. Johann Heinrich,ein böhmiſcher

Prinz und Bruder des nachherſoberühmtgewordenen

KaiſerKarls IV., ward ihrGemahl, Aber zu jung,
um diè wilden BegierdendieſerPrinzeßinzu befriedigen,
ſuchteſie,von unerſättliherWolluſtgefoltert,eine Ver-

© ſ{<wörungwider ihrenGemahlzu Stande zu bringen,
4
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und nôchigteJohann zu ſeinenVerwandtennachBöho
men zu flúhten.Margaretha drangjeßraufdie Ehe:

ſcheidung,wendete ſichan den KaiſerLudwig, geſtand

ihmihreheftigeLiebezu ſeinemSohne, dem ebenver-
wittweren-MarkgrafenLudwig, und wünſchtedie Ge-
mahlindieſesrúſtigenFürſtenzu werden: Der Kaiſer,
der ſchonlängſtHerrüber.Tyrolzu werden gewünſ<r
hatte,um einen freienDurchzugnachJtalienzu bekom-

men, ergriffmitFreudendieſeGelegenheit,und ſuchte

ſeinenSohn zu dieſer. Verbindungzuüberreden. So
n

wenigLuſtauch unſerMarkgraf anfänglichhierzubewieß,
ſo founteer doch den dringentenVorſtellungenſeines

Vaters am Ende nichtlängerwiderſtehen.Der Kaiſer

ließnun eigenmächtigdieEhe mit ihremvorigenGemahle
trennen, und die neue mit ſeinem“Sohne(1392)unter

_

großerPrachtvollziehen.
Der Pabſt Clemens VL, ein"ErzfeinddesBaiers

‘ſchenHauſes,äußerſkentrüſtet,weil man in ſeineRechte

einen Eingriffgethan"und eineEheſcheibungohne ſeine
Bewilligungvorgenommenhaîte,ſprah den entſeblihſten
Bann über den Kaiſeraus,der ih auchaufſeineKin-

der erſtre>te.— Nochnichtzufriedeuhiermit,ermahnte
erdiedeutſchenFürſten,einen neuen Kaiſerzu wählen,
und ſlugdazu den Markgrafenvon Mähren, Karln,

des böhmiſchenKönigsJohanns älteſtenSohn, vor.

Dieſerwurde auch, unterdem Namen des Vierten,

(den roten Juli 1546) zum Oberhauptedes deutſchen

Reichsausgerufen.Er konnteſihjedoch)als Gegenkai-

ſernichtbehaupten,und gelangteniht eherzum vôllig
ruhigenBeſißedes Reichs,als nah LudwigsTode.

“Dieſererfolgteim Jahre1347. — Mit ihmer
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‘waihtendie FeindeSeil Markgrafenvon neuem;und

boten alle Kün�te der Liſt,der Verſchlagenheirund der.

Macht auf,um das BaierſcheHausganz aus-demBe-
fißeBrandenbürgszu verdrängen,und dieſereicheBeute
daún unter ſichzu theilen.Die mächtigſtenunter ihnen

:

warenHerzog Rudolph LT.von Sachſen,die Grafen
von Anhalt, der Erzbiſchofvon Magdeburg,dieHer:
¿oge von Mecélenburg und Pommern, und — der

gefährlichſteund liſtige—“Kaiſer Karl IV. —

-

Dieſe

führtenjeßteinenEntwurf aus, ' woran ſieſchonſeit
einigerZeitgearbeitethatten,und ſtelltenden falſchen

Waldemarauf. *f

Dieſer falſcheWaldemar war, nah einigen,Ja-
fob Rehbock,ein Müllerburſcheaus ‘dem Zerbſtiſchenz

|

nah andern -Mainhardoder Mänike, ein Bäcker aus

Beeliß,oder,wie noh andere wahrſchéinlichervermuthen,
ein {lauer Mönch. Er ſollin“ſeinerJugendMark-
grafWaldemarn als Schildknappegedienthaben,ihm
von Geſichtund Leibesgeſtaltähnlihund- von manchen
Geheimniſſendes damaligenHofes unterrichtetgeweſen

ſeyn. Er fam im Jahre1346zum Vorſchein,zog als

Pilgerherum, und ſprengteüberalldas Gerüchtaus,
daß M arfgrafWaldemar nochlebe.Er fam endlich

‘auchan den Hof desErzbiſchofsOtto vonMagdeburg,
und. verlangteeiner wichtigenSache wegen den Erzbi-
ſchofzu ſprechèn.Als man ihn,‘weileben Tafelgehal-
ten wurde, abwieß,-bat er um dle einzigeGnade, ihm

wenigſtenseinenBechermit Wein zu ſchien.Ju die-

“ſen ließer einenNing fallen. ‘dender Erzbiſchof,als
"man ihmdenſelben“brachte, ſogleichfúrWaldemars

Siegelringerkannte,und den Wallbruderzurü&zurufen
tf

1
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befahl. — Hier entde>te er ſichdem Erzbiſchofeals den

ehemaligenMarkgrafenWaldemar, und erzählte,daß
er aus Gewißensunruheüber ſeineEhemit einernähen
Verwandtin,,den Schluß gefaßthabe,ſiezu verlaſſenz
er habeſihdaherfrank geſtellt,ſeiheimlichentflohen,

und durch. Hülfe eines alten,treuen Dieners,einenſo
eben verſtorbenenMenſchenſtattſeinerbegrabenlaſſen.
Um VergebungſeinerSünden zu erhaltenunddieRuhe
des Gewiſſenswieder zu finden,ſeier- nah“Jeruſalem

*

gewallfahrtet.— Weil eraber hiererfahrenhabe,daß
dieHäuſerSachſen undAnhalt von der rechtmäßigen
Erbfolgein der Mark ‘ausgeſchloſſenworden wären,ſo

habeihn ſeineGerechtigfeitsliebeangetrieben, nochein-
mal den SchauplaßderWelt zu betreten,nicht,um ſelbſt
zu regieren,ſonderndieſenHäuſernzuihremRechtezu
verhelfen.— Der Erzbiſchoferkannteihnfürden wah-

ren Waldemar, welchesdie Feindedes HauſesBaiern
«gleichfallsthaten,riethihm,dieRegierungſelbſtwieder

:

zu übernehmen,damit er ſeinenNachfolgerndeſtoge-

wiſſerdle gerechteErbfolgeverſichernkönnte,und vers

ſprach,ihn aus allenKräftenzu unterſtüßen.—

“

Der

Betrügerlegtenun diePilgerkleidungab,kleideteſichals
Fürſt,und nahm ‘den Glückwunſchund dieDUI,
ſeinerFreundean.

Unter den Brandenburgern¿didiiderWaldemars

Erſcheinungein frohesStaunen.Sie“ erinnerten ſich

mit Vergnügender glücklichenPeriodeunter dieſemFär-
ſten,überdachtenmit Misvergnúgenihregegenwärtige
Lage,ſahenin ihmnur ihrenErretter,und erwarteten

- ſeineAnkunfcmit Ungeduld.—
i

IÎm Jahre 1346 trat ‘Waldemar, währendLud-
$
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wigs Abweſenheit,in der Mark auf, und bezeichnete
-

feinenerſtenEintrittmit Wohlthaten‘allerArt, indem

er beſondersjederStadt, die ihnaufnahm,beträchtliche

Vorrechteund Freiheitenertheilte.Ueberallkämen ihm
dieEinwohner,als einem Heiligen,mit Fackeln,Fahnen
und Kreuzenentgegen,empfingenihnfrohlocend,und

vertriebenLudwigsBeamte. - Nuv-3 Städte, Franf--
furt,Spandow, Brieben"),einTheildes Adels,
und vorzüglichdie Ritter des Sohannitterordensblieben

ihremre<tmäßigenHerrn treu. —

Jeßt ergriſEauh KaiſerKarl TV. öffentlichdie

Partheides Betrügers,undrüte an der Spike ſeiner

Truppenin die Mark ein. Ludwighatteunterdeſſenin

Baiernein anſehnlichesKriegsheerzuſammengezogenund

ſich"bei Frankfurtin einem feſtenLagergeſeßt,wurde
abergenöthigt,ſichindie Stadt zu werfenund hiervon

Karln, wiewohlohneErfolg,belagert.— Hierſtellte
Karl” zum Schein ein feterlichesVerhôrüber Walde-

mar anz und als der HerzogRudolph von Sachſen
undder ErzbiſchofOtto von Magdeburges eidlichbe-

kräftigthatten,daßjenerPilgerder"wirklicheWalde-

mar ſei,ſo belehnteer dicſenmit den Brandenburgi-
ſchenLanden; im Falleaber,daß er ohne Erbea ſirbe,

folltender SächſiſcheHerzog,ſeinebeidenSöhne und

die AnhaltiſchenGrafenſeineNachfolgerin der Negie-

rung ſeyn.Damit aber der Kaiſerſelbſtnichtleerdabei

_—

*) Seit dieſerZeitſolldieStadtBri eten,ihrerAnháng-
lichkeitund Treue wegen,ihrenjebigenES Treu-

enbrietzenerhaltenhaben. ]

#

#

*
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- ausginge, mußte ihm Waldemar die Lauſi6.mit allen

Rechtenabtreten.Um ſeineBelehüunggültigzumachen,
ſandteerErmahnungsſchreibenan alleStände,Städte
und Einwohnerder Mark, daßſiedem Waldemar , als

_ ihremre<htmäßigenLandesherrü,huldigenund gehorchen
ſollten,und bedrohteallemit der Reichöacht- die dagegen
handelnwürden.

In dieſerbedrängten28wußtees a. durch
ſeinenEinflußdahinzu bringen,daß derThüringſche
Graf,Günthervón Schwarzburg,ein Mann von

unerſchütterlichemMuthe , unbeſte<barerTreueund un-

begrenztemCiferfürdas BaierſcheHaus, von vierChur-
fürſtenals Gegenkaiſererwähltwurde (1349). Dieſer
ward nach und nachfürdas Reichimmer wichtigerund

für Karln immer gefährlicher,und brachteihn endlich
zu dem Entſchluß,ſichmit dem HauſeBaiern auszuſôh-
nen. Es fam (1349) zuEltvil,jeßt.Elféld, im

Mainziſcheny ein Vergleichzu Stande,nach welchem

Günthergegen20,000Mark Silbersder Kaiſerwürde
entſagte,Karl aberdem, MarkgrafLudwigverſprach,

-

der Partheides falſchenWaldemars zu entſagen,ihn
mit den BrandenburgiſchenLändern zu-belehnenund die

Befreiungvon dem PábſtlichenBannezu bewirken.—

:

Mit Schimpfund Schandebéde>t,mußte jebtder

falſcheWaldemar von der Schaubühneabtreten,und

fand endlichno< im FürſteithumeAnhalt einen Zu-

fluchtsort.Er ſtarbbald nachher(1356)in Deſſau.

ObgleichdieſerFriedevon außengeſchloſſenwar, ſo
“dauertedochder Krieg‘im Junern-no<_fort,theils:weil
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der Kaiſerden völligenVergleichmit Ludwignoch ims

mer aufſchob,theiisweildieStändein der Mark dem

falſchenWaldemarſehr anhingen,und auch‘dieFär-

ſten,welcheſeinePartheieinmal genommen hatten,ſi
ſchâmten,ihn füreinen Betrügerzu erklären.

'

König
Waldemar Ill.von Dännemark,der Brudervon Lud-

wigserſter.Gedii HERE
dieRuhewieder her.

Er fielins BollenvinisiridsE ‘und nôthigteda:

durchden HerzogAlbrecht,LudwigswichtigſtenFeind,
"_

feineeignenLänderzu vertheidigen.ZweiJahr darauf
wurde endlih zu Lübec, unter Vermittelungdes Kö-
nigs Magnus von Schweden, der Friedegeſchloßen.
Albrechtließdie Parthei‘des ‘Betrügersfahren,und
Ludwig der Nômer, der BruderunſersMarkgrafen,
vermählte.ſh mit deſſenPrinzeßin.— KaiſerKarl,
welcherbeſürchtete,daß derKriegnun în ſeineLänder
geſpieltwerdenmöchte,bekam endlichauch aufrichtige
Friedensgeſinnungen.Er ſtellteeine Zuſammenkunftzu

|

Spremberg und hernachzu Bauzenan, wo endlich
der Friedezu Stande.fam, und der Kaiſerunſerm Lud-

wig und. ſeineBrüder nochmalsmit der Churmarkbe-'

lehnte.Bald daraufhielter auchden verſprochnenReichs-
tag zu Nürnberg, wo von Reichswegendas Endurtheil
gefálltwurde,. daß, weil Waidemar auf

-

geſchehene|
Verladungnichterſchienen,er einBetrügerſei,und allen- y
MärkiſchenStänden der Befehl“zuzuſchickenwäre,ihn

zu verlaſſenund ſihihremre<htmäßigenHerrn zu un-

terwerfen.DieſeBefehlewurden auchſogleichausgefer-

tiget,und dieUnterwerfungvielerStände erfolgte.Lud-

wig erkanntejeßeKarln IV. als Kaiſex, lieferte
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dieſemdieſolangevorenthaltenenReichsinſignien*)aus,
und fertigteeinen ‘allgemeinenSöhnbrieffüralleſeine
Unterthanenaus.

:

LudwigsGeiſt,von ſo mancherleiUnfällendarnie-
der gebeugt,ſehnteſichendlihna< Ruheund Erholung.
Er legtedaherfeineunruhigeRegierungüber die Bran-

denburgiſchenLändernieder,übergabſie ſeinenbeiden
Brüdern, Ludwig dem Römer undOtto, mit der Be-

“dingung,daßſeineNachkommen Erbender Mark ſeyn
ſoliten,wenn beide Brüderkeine“Kinder hinterließen,und

daß dieſebeiden BrüderBaiern habenſollten,wenn er

ohneErben ſtürbe,und ging (15571)na< Ober - Baiern,

Hierund in Tyrollebteer ruhiger,als in der Mark,
:

ward (1359)nachvielerUnterhandlungendlichvomBanne

losge-

ds

*) UnterReichsinſignien verſtehtman, die Reichskro--

ne, den Reichsſcepter,den Reichsapfel,das Schwert

und denSäbel-Karls des Großen,verſchiedene'Klei-
dungsftü>e,als Mantel,Ro>, SchuheStrümpfe,Hand-

{huhe,Gürtel,Armſpangen,Sporúent2c.,desgleichen
ein heiligesEvangelienbuchund andere Reliquien.Alle

dieſeDinge-werden bei der Kaiſerkrönunggebraucht,und
*

jetvorzüglichin Nürnberg,theilsaber au< in Achen -

aufbewahrt.— SonſthattenſiedieKaiſerſelbſt-in Ver-
:

wahrung,und übergabenſelbigevor ihrem Tode ge-

wöhnlichihrennähſtenAnverwandten, die ſolcheals-

dann zur Krönungdes neuen Kaiſerseinfandten.Allein

KaiſerSiegismund verordnete,im Jahre 1424, daß

der größteTheilder Reichsinſignienoder Reichskleino-
dienfürimmer in Nürnbergaufbewahrtwerden ſollte.
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losgeſprochen,aufdes PabſtesAnordnungvon ſeinerGe-

mahlin, MargaretheMaultaſche,

-

getrenntund dann

von neuem wieder-mir ihrgeſebmäßiggetraut.

Er ſtarb136czu München; und ſeineinzigerSohn
zweiter:Ehe, Matinhard, folgteihm inder Regierung
von Oberbatern.Dieſerſtarbaber ebenfallsinder Blü-

the ſeiner: Jahre“(1363), und Margarethevermachte

nun*dem- Haufe:Oeſterreich,welchesvorher[chonKärn-

then errungen hatte,auch>dieGrafſchaftTirol, welche

auchER
mit denMRI Badevtzvereinigt:ye:

bliebeniſt.

LudwigCS einenſchönen;wohlgebautenKörper,
in GefahrenhohenMuth;- in LeidenFeſtigkeitder:Seele
und im Unglú® eine ſelteneGegenwart des: Geiſtesz
aber cine fúrdas-weiblicheGeſchlechtnur zu fühlbare

… Seele ließihnmanche’Ausſchweifungenin der:Liebe-be&
gehen.Dies ſowohl,alsſeinbeſtändigerGeldinangel,|

ſeineSchulden,ſeinehäufigen*Verpfändungen-verſtärkten
, den allgemeinen-Haß der Brandenburgergegenihàund
ſeinHäus. Zu dieſenUebeln,diedas Land:¡unterſetner
Regierung!drückten,geſellte?ſich:-noch:-(1351) eine:ſchre>-
lichePeſt,-dieES Brandenburgentvölkerte.

LudwigIE,‘der Rômer. 1351 — 1365.
Ludwig.TSwar1328zu Rom geboren,unddige

:

ſerUmſtand..verſchafteihm den Beinamen: der Rômer.'
Bei ſeinem-Regierungsantrittefand.er nochalles-inder
‘größtenVerwirrung,da der.entlarvteWaldemar; noch
immer einengroßenAnhanghatte.

"

Jndeß roußteex ſich
in die Umſtändezu ſchmiegen,und nahm nicht‘zu dem

gewöhnlichenMittel,zurStrenge,ſeineZuflucht,weil er

v Paa



"TVA QweiterZeitraum bis Churf. Fried.Wilh. d. Gr.

dadurch die Gemüther mehr erbittert,als ‘be�änftigt ha-
ben würde. Vielmehr-ſuchteev ſeineunrühigen.Unter-

: thanendurchGüteund Nachſichtzu“gewinnen,bot:ihnen
¡Verzeihungant, ſicherteihnendie von jenèm“Betrüger
erlangtenRechte,und fúgteſogarnochneue hinzu:

-

Hier-
durch erreichteer ſeinenZweck, und bewirkte,“daß:die

Brandenburgernah und“nachzu ihrerPflichtzurückkehr-
ten,und ihm,als ihrem’rechtmäßigenHeren,huldigten:-

:

Weniger ſanftmüthigund weiſezeigteer ih, als er

eineVerfolgung:derJuden,welchevon ſeinen-Vorfahren

<oſ<üst,begünſtigeund mit dem Bürgerrechtbeſchenkt
worden waren, unter dem Vorwande zuließ,daß ſiedie

Brunnenund Flüſſevergiftet,und-fotdie Peſtverur-
ſachthätten. -

Im Jahre 1356Ergábſi< unſerSRS “nach-
dem ‘ervorher den MarkgrafWilhelm von Meißen

_Jum-Statthalterbeſtellt‘hatte,na<-Nürnberg, ‘wohin
KaiſerKarl IV. einen Reichsrag‘ausgeſchrieben-hatte,

Undhfèrjenes,unter dem Namen der goldenen Bul-

le):befannte,Reichsgruündgeſelſtiftete,wodurcher ſi<
in bleibendesVerdienſt-um "Deutſchland‘erwarb.

*)DerDE LtoERBulleiatolas:ſind‘die
e

Éhurländerun-

“

theilbar,und dieErbfolgein ſelbigenfannnur dem
i

Erſtgebornenzu Theilwerden, der‘auhalleindie Vor-
rehté eines Churfürſtenausübt.  DiefeVorrechteſind

“nah und nah erweitert’worden, und“PRIEREfinddie“

weſentlichen. }

1).Die Churfürſtenwählendet 2DéutfcbenKaiſer,und
:

habenbeinahemit ihm nepRechte.



Ludwig IL, der Römer. 2 “das

Nach derſelbenwurde dieAnzahlderChurfürftenauf
ſieben feſtgeſeßt.Brandenburg erhielthierbeidie ſie-
benteScelleim“ ChurfürſtlichenKollegio,und“ die -Ver-

rihtungendesErzamts“eines SE Kämmererswur-
den ‘beſtimmt.-

“Dieſe Beſchäftigung“hatteeda ‘aufeinige
Zeitvon - dev Mark getrennt, wo ſeineGegenwartjet

ſehr-nôthigwar. Die Stellmeiſer hattenſichduſſer-
ordentlichverbreitet,und unter Anführungeinesberüch-

tigtenRäubers, . Namens Teufel, “aufdäs ſchre>lichſte
in der Altmarkwährend des MarkgrafenAbweſenheit

gewüthet;Der zurückgelaſſeneStatthalterköünts ſi<

dieſes'Räubers nichtbemächtigen/ weil ihn Salzwedel
ſhüßte,und nur dann erſtauslieferte,als Ludwig“zu-
rückfehrte.Nur durch-:vieleBittenentgingSalzwedel
der verdientenStrafe, und Ludwiggab die

E
Re gegen alleRäuberundSits:

2) ‘SiekönnenZuſammenkünftehalten“ohneden ‘Kai-

ſer,dieſeraber nicht-ohneſie.

5) KeinewichtigeReichsangelegenheitkann ohneihre
Einwilligungentſchieden,und folglichauhkein-er-
ledigtesReichslehnvergebenwerden.

4) Ín ihrenLändern.habenſievölligeLandésboheitin

 ihretn ganzen Umfange. So können ſieBergwerke
bearbeitenlaſſen,Zölle

-

erheben,Münzen anlegen,
und Güter, Schlöſſer,Städte und Länder kaufen.

"Von ihren Richterſtúhlendarf auf keine Weiſean
das Reichskammergerichtappellirtwerden. Eie

ſelbſthabéneinen föniglihenRang,"uud ihre Ge-"

ſandtenerhaltenauh an- allenHöfen eben dieEh-

renbezeugungen,wie dieKönigl.Geſandten.

Ds
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“Seinen Bruder Otto nahm er (1360) zum Mitre-
“_genten an, weiler feine-Erben hatte; “die�er befkümmerte

|

ſichaberwenig.odergar nihtum die Regierung.Näch
dem TodeLudwigsE. -hâtten--Ludwig““der Nömer

und Otto,den gemachtenVerträgengemäß,ihm inOber-
“*

hatern folgen ſollenz"allein“der dritte Bruder,“Herzog
Stephan von, Niedevbatiern,bemächtigteſich,nachdem

__ Tode’Mainhards (1363),dieſeserledigtenLandes.
DieſeUneinigkeitder Brüder zu unterhalten,bot jebtder
ränfevolleKarl alle-Staatskünſteauf, und brachtees

durchSchmeicheleienund UeberredungenallerAëtendlich
dahin,daß ſiemit ſeinemHauſe"(1363)einen-Vertrag
ſchloſſen.-

Nach dieſemſollteKarlsSohn, Wenzel, und

„alleſeinemännlicheNachkommen;oder: tinErmangelung
dieſerdesKaiſersBruder,MarkgrafZJFohann von Mäh-
ren, undſeineNachkommen Brandenburgerhalten;wenn
beide Churfürſtenohne Erben“ſtürben:— Um- dieſem

Erbvertkage-no< mehr

-

Feſtigkeitzu geben,verſprach
Karl TV. „ſeineTochter“Eliſabethmit dem M rkgraf
Ottó zu vermählen,reiſ’te*au<ſelbſtin die Mark, und

ließſi<in Berlin von den Ständen inſeinemaine:und ſeinerFamilieNamen huldigen.
“

Schonzwei Jahre nachdieſemwichtigenEr-
eigniße, ſtarbLudwig der Römer (1365),ohnevon
ſeinerGerahlin,Jy zeburg,einerme>lenburgiſchen
Prinzeßin,,Erbenzu hinterlaſſen. '

Ludwig beſaßeinen mildenund ſanftenCharakter,
und würdevielleichtin der:Neihe-beſſererFürſteneinen

: ehrenvollen.Pla6.behauptethaben;wenn er mehr Stärke
des Geiſtesgehabt und. der ſ{lauen PolitikKaiſer
KarlsTV.größeraWiderſtand:geleiſtethätte.-

i
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Ihm folgtein der RegierungſeinBruder

“Otto der Finner,oder der Faule. 1365.— 1373.

Schon ſeinBeiname bezeichnetſeinenKarakter.Al-

les,was Schwäche,Sorgloſigkeitund Unvermögenzu

regieren,genannt werden förnen,vereinigteſichin Otto.

Er“übertrugdie RegierungsgeſchäfteStatthalternund
“

NRâthen,die:er nach.Willkuhrſchaltenließ,„wenn ſieihm.
nur in feſtgeſeßtenTerminen die erpreßtenSummen über-

lieferten,welcheer dann aufdie ſ{<hmußigſteArt, größ-

‘tentheilsin den Armen gemeinerDirnen,verſchwendete.
DieſesunrühmlicheBeiſpielhatteauf die Sittlich-

keitder Brandenburgereinen ſehrnahtheiligenEinfiuß.
Sie ergabenſichebenfallsdem Müſſlggange, vereinigten
ſich,um ihreBedúrfníiſſezu befriedigen,in kleinereund

größereRotten, überſhwemmtendieLandſtraßen,raubten
und plundertetn,undverzehrtenihreBeute in-ungeſtör-
ter Nuhe und Qa.

pe

GeldmangelnóthM* Otto,bald tach.dem Antritt

ſeiner.Regierungdie Niederlauſisan KaiſerKarl IV.

für 21090 Mark Silbersund 226866PragerGroſchen,
wovon er jedochwenigausgezahltbekam,aufewigabzus-
treten (1363).— Den MittelmärkiſchenStädtenver?“

‘faufteer das Münzrechtfür6500 Mark (1369),und

gabihnenno< andere wichtigeFreiheiten,in Anſehung
des Múnzweſens.Er ließſic)blindlingsvom Kaiſerlei-

ten und war es zufrieden; daß er ihn nach erlangter

Großjährigfeitvon neuemfür unmündig erklärte,‘und

auf:ſehsJahr dieVormundſchaftüberihnſührte.Gleich
nach.geſchloſſenemErbvertrage-:hatteihm.Karl, wie wir

obengehörthaben,ſeineTochterEliſabeth zur Ge-

#

4:



ES

118 ZweiterZeitraum bis Churf. Fried.Wilh. d. Gr.

mahlin verſprochen;‘erwußtedieſesVerſprechenaber im-

mer von einerZeitzur andern aufzuſchieben,“ úm Otto

Zeitzu laſſen,ſi<durch‘Ausſchweifungenzu ſ{wäc<en,
und zu Erzeugungvon Nachkommen unfähigzu me. Hen.
Als endlichein OeſterreichiſherHerzogOttos Braut zu

beſibenwünſchte,

-

that

-

dieſerſtillſ<weigendauf ſeine
rechtmäßigenAnſprücheVerzicht,und vermählteſichda-

|

gegen mit Karls älteſter,ſo eben verwittweterTochter,

Katharina,welche,den Jahrenna<, ſeineMutter
hätteſeynkönnen. $

DeſtotieferfühltenſeineBrüder und Vettern tn
Baiern OttosErniedrigung, und konntenes nichtver-

{<merzen,daß man ſievon der re<tmäßigenErbfolgein
der Mark ausgeſchloſſenhatte.Sie ließenni<tsunver-

ſucht,ihn gegenKa"ln zu erbittern. Seines Bruders

Stephans Sohn, Friedrichvon Baiern, ſtandOtto
in einemKriegeperſönlichbei,inwelchendieſermit Poh-
len und Pommern wegen L beſibungenverwickelt

wurde, einzigund alleinaus FWWMrſache,um ihn mit

ſeinemHauſe wiederauszuſöhnen.Dies gelangauch;
er verſicherteſeinemBruder Stephanund deſſendrei
Söhnen,wider den Vertragmit Karln,die Erbfolgein

-

Brandenburg,und ließihuenvon den Unterthanendie

vorläufigeHuldigungleiſten.Auchverpfändeteer ihm
diePriegnibund Altmark für200,000 Gulden. Zu meh-
rerer Sicherheithattedas BaièrſcheHaus mitdem mäh-
tigenKönig Ludwig von Ungarnein Bündniß wider
KaxlIV. geſchloſſen,welchesalleUnterhandlungenzwi-
ſchenden Baiern und Luxenburgernvereitelte.“Schon

__gabder KaiſeralleſeineHoffnungenauf,als dieTürken
_ſi<h'an Ungarns Grenzenzeigtenund /Ludwigen,zur

/ x
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Selbſtvertheidigungzwangen. 4 Dieſenunerwartetglü>li-

chenZeltpunktbenußteKarl, und drang "mic ‘ſolcher

Schnelligkeitin die Mark ein,daß er ſchonim Lagervor

Fürſtenwalde"in der Mittelmark ſtanb,-ehe.no<
Otto ſeineAnfkünftfürchtete.“Er hieltſichjet “ohne

Nettungverloren, eiltemicfeinemVetter,HerzogFrie:
dri, in das feindlicheLager,warf ſh dem Kaiſerzu

Füßen,und bat um Gnade. Es ‘fam auch hierbald zu

einem wichtigenVergleich(1373),vermögedeſſenOtto
dieganzéMark Brandenburg,mit allenihrenRechten,
atides KáiſersSöhne,Wenzel,StegismundundJo-
hann abtrat,und ſichnur das Erzkämmereramtund die:

Churwürdelebenslangvorbehielt.Dagegenübergabihm
der KaiſereinigeStädtein derOberpfalzerblich,welche,
wenn “OttofeinemännlichenErbenhinterließe,Wenzel

, nach deſſenTode mit 100,000 Guldenvon dem Hauſe
Baiern ſollteeinlôſenkönnen. Er machteihm auchein

Jahrgehaltvon 3000Schot BöhmiſcherGroſchen*),
*

eine Summe von 2G Gulden in verſchiedenen-Ter-
minen,und eine PfandſYaftvon 100,000 Goldguldenin

verſchiedenenReichsſtädtenaus. HerzogFriedrich,von

Baiern mußte "gegenIp GuldenE undſeines

“5 Die GBbbitdenGroſchenwurden im Anfüngsdes

14ten-Jahrhundertsin Pragaus reinem Silber geſchla-
/

gen. Jederwog etwas über ein Quentchen,ſo:daßein
SchoſolcherGroſcheneiner Mark Silbers(14Thaler)

gleichgeſhäßtwurde. DieſeGroſchenfanden in ganz

Deutſchland,und beſondersin der Mark

MEunterdenLuxenburgiſchenRegenten,vielenBeifall.
der Folgewurden ſie(Mts.und daherguchver-
Ea

i

E RET
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Hauſes Rechtenauf die Mark entſagen.Otto entließ

jeßtdie Stände ihrerPflicht,und verwießſiean das

LupenburgiſcheHaus;der Kaiſeraber ließſeinemSohn,
Wenzel,einem zwölfjährigenPrinzen,huldigen.

Otto verließnun die Mark“ und gingnah Wolf-
ſtein,einèm Schloſſein Baiernan der Jſer,wo er den

Reſtſeines Lebens alsPrivatinaunin der größtenUn-

thätigfeit,unter allennur möglichenſinnlichenVergnüs-
"gungen zubrahte,und Ehre und Vermögenmit einer

Mállerfrau,Margarethá,ſpottweiſeOtto'sGretel
genännt, theilte.Seine Gemahlinſollvor Verdrußſchon

= frühergeſtorbenſeyn. Er ſelbſtendigteſeinruhmloſes
Lebenim Jahre1379ohneNachkommenſchaft.

ORE und iiaVerfaſſung unter der Regierung
der. Baierſchen Fürſten.

:

Werfen wir einen Blick auf den inúern Zuſtand
der Mark, den ſieunter der nur kurzen,kaum 50 jährt-

gen “Reglerungder Baterſchen en. erlitt,ſoſehen
virjenenblúhendenWohlſtand=Unterden Anhaltiſchen
Regentenverſchwinden,dieLänder zerriſſſen, uñd eine

allgemeineZerrüttungwürde erfolgtſeyn,hätteOttoRr
ger das Ruder der Regierunggeführt.

“Viele Provinzenwurdenin dieſemZeitraumvon -

der Mark abgeriſſen:die beidenLauſi6e, die Mark-

‘grafſchaftLandsberg,die Pfalz Sachſen;von vielen

wurdenStücke getreunt,als vou der Altmark der Elb-

fric,‘dasStiftiſchegenannt,von der"Priegnißund
n Uckêrmartk'einigeStädte und einzelneOerter; die‘meiſten
DóömáüenundRegalienwurdenverpfändetoderverſeßt.—

Ludwig.verpachtetedieMünzenzu Brandenburg,zu

Stendal und zu Kyrisgegen Vorausbezahlung.
“

Otto
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der Finnerverkaufteden Alt- und Mittelmärkerndie

.… Mánzgerechtigkeit,Pfennigezu ſchlagen,gänzlich.
—

cehrereStädte,als Berlin,Brandenburg,SitriiE
Spandow,Stendal,Perleberg2c. genoſſenentwedereine

vólligeoderdochuneingeſchränfteZollfreiheit.— Endlich

errangenſichnochdie Edelleuteund Vaſallen,diePrie-
ſterund KirchenvölligeSteuerfreiheitvon den

ordentlichenAuflagen.AusallendieſenUmſtändeners,
hellet, daß die Einkünftedes Staatsunterder Baier-

ſchenRegierung:nichtzur Hälftefobeträchtlihgeweſen

ſeyúfônnen,als zur Zeitder AſcaniſchenHerrſchaft.
Die gewöhnlichenAbgaben waren noh immerdie-.

‘ſelben,wie ſièam Ende.des vorigenAbſchnittsangeführt
worden ſind.DieVögte (advocati)hattendie Auf-

“ſichtüber das Steuerweſen, beſondereNuncien -oder

dieSchulzen ſammeltendie Beden ein, im Fallder

Widerſehungaber die Pedellen (pedelli,Fußboten)
oderdie Laudreuter. — Die Einfkúnftewurden noch

-

, ſtetsnah Fruſten, Marken und Schillingenbe-

“rechnet.
Zu den beigetMü vzehgattunzenfamen noch

zweineue: die Scherfpfennige und diePragergro-
ſ<hen. Von jenenmachtenzwei einen Pfennig,von
dieſen64 eine Mark aus. König WenzelIT, von Böh-
men ließ1300 zuerſt-dergleihenGroſchenſchlagen,die

man große PfennigeBöhmiſcheroder PragerMäánze
“nannte. Hierausleuchtet“die Urſacheder Benennüng
Groſchen hervor;das Wort heißt:

“

großer-Pfennig,

 grossus-DenariusPragensis,
:

DieVerfaſſungder Mark in Gerichts- undP 0:

lizei-Sachen erlittunterden BaierſchenFürſtenwe-
nigVeränderung.Die weſentli<hſtenwaren:dasHof-
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geri<t, die Gründung dès Gerichts zur Erhaltung
des allgemeinen Landfriedens, die Anſeßzungder

Landeshauptleute,und“ die Abſchaffungder Or-

dalien.

Das Hofgerichtite von Ludwigdem Ael-
tern errichtet,und in Tang ermündegehalten,Es

war das höchſteGerichtim Lande,und dieM arfgrafen

‘hattenentwederhierſelbſtden Vorſiß,oder übertrugen“

ſelbigenStellvertretern.— Aus dieſem Hoſgerichte-er-

wuchsim Anfangedes ſechszehntenJahrhundertsdas

ehrrourdigeKammergerichtin Berlin,welchesſi<in

unſernZeltendurchunbeſtechlkcheGerechtigkeitUnd wahre

WelsheitunterallenGerichtshöfenEuropensdenerſten

Pla erworben hat.

Was das Gericht zur Erhaltung des Land-

friedensfüreineyZwe> hatte,zeigtſchonſeinName
ati. Esſolltedie dfentlicheSicherheitund Ruheerhal-.

tenund jedenStörer derſelbenſtrafen.Brachdaher
einEdelmannden Burgfeledenſo,mußte erſichvor

einem‘Hauptmannund drei Edelleutenzu Gerichtſtellen;

ein BürgerhattebeiähnlichenVerbrechenfünfBürger,
und ein Bauer ſiebenBauern,alſoeinjederStand
Ebenbürtigezu Richtern.

Die Landeshauptleutewaren Vorſtehereinzel-

nerKreiſeund Di ſtrikteoderganzerProvinzen,undStell-
vertreterder Landesherrn, von welchenſieaucheraannt

“

wurden. Sie mußten aber eingeborneund anſäßige
Edelleuteſeyn.Sie hattenviel Anſehenundgenoſſen

“
großeVorrechte.Unter ihnenſtandennichtnurdie Ge-
richteihresDBaia ſondernſieentſchiedenau< in"

Grenz:/ Teich:, Finauz-,Polizet-G Kirchen-‘undLehns-
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ſachen...AllelandesherrlichenGeſekeund Verordnungen
wurden ihnenzuerſtangezeigt,fürderenweitereBekannt-
machungund Befolgungſieſorgten.Jm Kriegewaren
ſiedieAnführer,und bei Friedensſ{lüſſenund Bünd-

niſſenverwaltetenſiedie Geſchäfteeines Geſandten:
“

:

Sie behieltenihrAnſehenauchunter den Hohenzoller-

ſchenRegentenmehrereFahrhnndertehindur<.— Auf
den Dôörferyübten die Gutsbeſißergeiſtlichenund welt-

lien Standes,foivlein den Städten die Magiſiräte

dieniedereGerichtsbarfkeitaus. Der Stadtrathbeſtand

no< immer aus zwölfGliedern,zu welchenwenigſtens
vier aus den ‘Handwerkszünftenund gemeinenBürgern
gewähltwerden mußten.— Bei Abfaſſungneuer Stadt-

geſeßeund Verordnungen,mußten die Handwerke und

Zünftemitum ihrGutachtenbefragtwerden.Alle ge-
- richtlicheHandlungengeſchahenvor demRathhauſeunter

eiuer- Halleoder Laube(lobium),Die Städte hatten

ihreeignenGüter,wovonſiedieCinfkunftezogen. Die

Búrger erlegtenvon ihremVermögeneine Abgabe,und

dieVerkäuferauf den Märkten den ſogenanutenStadt-

pfennig. Alles floßin eine beſondereStadtkaſſe,wor-

aus die ſämmtlichenAusgabênder Stadt beſtrittenund

deren - Auffichtden Kämmerern anvertrautwurde.

Dieſe mußten jährlichzweimalden Rathsomännernund

den viergeſhwornenGildemeiſternRechnungablegen.
“Dié Ordalien, von dem alten deutſchenWorte

“Ordel(Urtheil)oderGottesurtheile,weil man die aber:

“gläubiſheMeinung hatte,daßGott beiverwiceltenPro-
zeſſenaufeinewunderthätigeArt den Schuldigen‘ent-

decken,und den Unſchuidigenrechtfertigenwürde,ſtifreten
vielBöſes undUngerechtes.Hierhergehören,außereini-

[f
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gen ahdern, z.B. dle Feuer- und Waſſerprobe.— Die

Wa [ſerprobegeſchahentweder im kaltenoder im war-

men Waſſer. Jm erſtenFallewurde der Beklagtean

Händenund Füßen gebunden,und ineinen Fluß,Teich
oder ſonſtigesGewäſſergeworfen, Schwamm er oben,
ſo ward ex für ſchuldiggehalten;fieler zu Boden,
ſo wurde er für unſchuldigerflärt. Jm andern Falle
mußteder BeklagtemitentblôßtemArm, aus dem Grun-

de einesmic kochendenWaſſerangefülltenKeſſelseinen
geweihtenRing herausnehmen.Sodann zog ihm der

Richtereinen Sak, der verſiegeltwurde,überden Arm.

Nachdret Tagen öôfneteman jenenund beſichtigtedieſen.
War er nur leichtoder gar nichtverbrannt,ſo wurde der -

Beklagtelosgeprochen,im entgegengeſeßtenFallaber zur
“Strafeverurtheilt.‘— “Die-Feuerprobeſtellteman ver-

ſchiedentlihan. Der Beklagtemußte mit bloßenFüßen
über glühendeKohlengehen,oder ein glühendesEiſen
mit der Hand anfaſſen.Seine Schuldoder Unſchuld
würde aus der ſtärkerenoderſchwächerenBeſchädigung,
die er erlitt,beurtheilr.Jn frühernZeitenſuchteman

auchverwickelteStreitigkeiten

"

dur< den Zweikampfzu
entſcheiden, weil man nichtzweifeite,daß Gott demUn-
ſchuldigenden Siegverleihenwerde.

Der Handel biühteno< immer, und nahm eher

zu, als ab. Ludwig.l.und IL. waudtenallesan, ihn
in größereAufnahme zu bringen; und lebtererfand ſi

fogarim Jahre1357mit inder Verſammlungder Han-
ſeeſtädtezu Lübeck ein, wo er den Landſriedenzwiſchen
Brandenburg,Pommern, Sachſen,Lüneburgund Mek-

ſenburg{ließenhalf.— Zu den Nahrungszweigen
der Märker,die bereirsim vorigenAbſchnitteangeführt
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worden ſind,fam jeztno< die Bienenzucht“ hinzu.

Ji eingehauenenLöchern“der Kiehnbäumein den damali- |

gendichten“Wäldern wurden Bienen ‘gehalten,ünd Höô-
|

nigund Wachs in großerMenge gewonnen.“ "Unter ‘die-

ſerRegierunggeſchichtauc"zuerſtder Kalk ſteinbruche
beiRúdersdorf,wel<e nö jeßt"dieBerliniſchen-Bau-
ten mit Kalk verſorgen,Erwähnung.—

*

Die Handlung
war durchkeineZwanggeſeßeeingeſchränkt;ur die Aus-

fuhrdes Getraides ward in theurenJahren,"wiees eben-

fallsunterden AſcaniſchenFürſtengeſchehenwar, ver-

boten. — Was aber damáls theuerhieß,zeigteine Ur-

funde an die Stadt Königsberg“von 1336 an.“ Wenü

der ScheffelWaizenmehr,als zweiSthillinge*)-oder24

Pfennige,der ScheſfelRoggen “tnehr,/als 18 Pfennige,
der ScheffelHaferoder Gerſte:zwölfPfennige‘galt,fo
ñannte man dies PGS ‘undiciA war
gehemmet. St 54

Künſteund te fs ienfonnten in is:
Lande,das dur<“vileUnruhenund immerwährendeKrie-
geheimgeſuchtwurde, unmöglichgedeihen, und“ ſelbſt‘die

wenigenStralen,welchein dervorigenPeriodeeinen

ſ{hwachenSchimmerverbreiteti wurdenjehtgänze
._ Uchverdunkelt:

|
i i

Bel ‘dên“allgemeinénUnglücfsfällen,welchefremde
feindliche“Mächteund innereRäubereien des Adels

über das Land brachten,gelangtenmehreremärkiſche

|
_—

*)* EiltShillingwar eine eingebildeteMünze, Und be-

- trugnachunſermGelde ohugefähr8 Groſchenzund der

vagaPfennigbeinahe‘8unſrerPfennige.
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Städte durch ihre Unabhängigkeit und durch ihren:

ausgebreitetenHan del zu einen bedeutenden Wohlſtand,
deraber auch eineauffallende.Schwelgeretiund Ueppig:

„Feiterzeugte. Der Magiſtratvon Berlin hieltes- daher
“Für-nothwendig,dem immer" weiterum  ſi<greifenden
Aufwande  Gränzen-zu:ſeen. Erließ alſo(1355)ein
ſcharfes-Geſeßergehen,in welchemverordnetward, daß

:

bei gemeinenBürgerhochzeitenniht mehr als vier-

zig Schüſſelnaufgetragen;auf jedeSchüſſelnichtmehr
als zweiPerſonen,und folglichnichtmehr-alsachtzig
Gáſtegeladenwerden

--

ſollten.--Ueberdieswurde es er-

laubt, den.Aufwärtern-und- Umläufernbei:Hochzeiten
zehn:Schüſſeln,und den Spielleuten,deren aber nicht

'

mehv-âlsſechsſeynſollten,-dreiSchüſſelnvorzuſehen.—

Wenn. dies - Möäßigkeitheißt,wie großmußte vorherdie
|

Unmäßigfeitgeweſen--ſeyn!1 Jn eben dieſerVerord-

nungwurde auch den Frauen und Jungfern-desBür-

gerſtandesverboten7 mit. Gold.durchſtreifteZeugezu tra-

gen, und-die-Mäntel--mit-Zöbel-und-Bordenzu- beſeßen.
In AnſehungderPerlen,desGoldes und des Geſchmeides
wurde- ein gewiſſerWerth E wie-viel'zutragen
erlaubtſeynſollte.

Eben ſo verſchwenderiſchGabfröhlichwar man bei

dem Kindtaufen-Judeß"wurde ein Kind nie
:

eherge-
rauft,bevor-nichedie Mutter;ſo weit wiederhergeſtellt
war, daß ſiean dem Schmauſeund dem TanzeAntheil
nehnen fonnte. ' Ueberhaupt

-

wurdekeinFeſtohne Tanz,
“welcherdamals einleidenſ<haftli<hesVergnügen aller

Stände zu ſeynſchienz,beſchloſſen.Mehrere-Städtehat-
ten vox den Thorenrunde grúnePläbe,‘aufwelchenſich

die EinwohnerdurchTanzenzu vergnügenpflegten.
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214 7Uebéèrdies: war auch noc das Baden ein Gegenſtand
des Vergnügensund des:Luxus.Der Auſſaß,jenesaſia:
ätiſchéUebel,welches‘dieKreuzfahreraus dem heiligen
Lande«mitbrachten,und:weicherdurchdie Unreitilichkeit

‘noch,mehv:verbreitetwürde, gabhierzuVeranlaſſung.—

Die!-Geiſilichenempfohlen“däs:Baden alseinReinigungs-
mittelder’Seele,und fromme-PerfonenſtifcetenSeelen-

bäder‘in Klöſternund Hoſpitälern.Hier?wurden Arme

zu gewißenZeitenumſonſtgebadet, geſchröpftund“ her:

nachgeſpeißt.Der“ StifterdieſerwohlthätigenBadeſtux-.

ben glaubte,daß ſeineSeele'dereinſtLinderungund Ab-

fühlung!im Fegefeuer‘empfindenwürde.

_Jhr Charafktêèrmwar-'imDarchſchnitt‘rauh- und
aufbrauſend,dabeiaber:biedèrund“ ehrlich.Einen Be-

weiß ihrerEiferfucht-liéfertuns folgendesBeiſpiel.
Unter“Otto dem-Finner “(.1364) ‘hîeltſich“Conrad
Schübe, Geheimſchreiber'des ErzbiſchofsDietrichvon

Magdeburg,gewißerwichtlgenAngelegenheitenwegen in

Berlin:auf.Als'dieſereines-Tages,nachdamaligerSitte,
in dieôffentlihen“Bädergehenwollte,fruger-einejunge,
ihm bekannte Bürgersfrau,dieihm ‘von ohngefährbe-

_ gegnetezim Scherze:ob“ſieihm im Bade Geſellſchaft
4

leiſtenwollte? Aber dieſenahm“denScherzübelauf, be-

ſ<hwerte-ſih darúbêr| bei ihrem Manne, und Schüte
wurde einigeTage:nachher‘unerwartetvon der Tafeldes

Herzogs“Rudolphsvon“Sachſen-‘aufeinenfreienPlas
geſchleppt,und hier,um die Ehre der Keuſchheitzuret-
ten,öffentlichenthauptet.Die Berlinerkonnten“hierüber

nihtbeſtraftwerden, weiles ihuenin“anèin,vom fal-

ſ{én“"Waldemar erhaltenen“und vonLudwig beſtätigten,
Vorrechteerlaubtwar, jeden:Fremdenund ſelbſtdieHof-
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iii ihrer Landesherrn,bei Vergehungengegen fi
e

nach den Stadrgeſeßenzu verurtheilen.
Liebezum Vaterlande, Arbeitſamfkeit,Fleiß

und Tapferkeitverdieñen ebenfallsunter ihre“Vot-

zúge gezähltzu werden:+ Verbanden ſichauch

-

einige

«Geiſtlicheund Adelichemit den Feindendes ‘Vätetlandes,
ſowardochbeiweitem dergrößereTheilder Einwohner

patriotiſchgeſinnt.Waren ihreWaffenniht mehr ‘ſo

ſiegreich,alsunter der AſcaniſchenRegierung,-ſoiſtdies

wohl mehr derUnfähigkeit?ihrerAnführer,- als der Ab-

nahmeihrerTapferkeitzuzuſchreiben:j

Die Geiſtlichkeitwußte ſichnochimmerin ihrem

falſchenAnſehen,welcheswir oben:beſchriébenhaben, zu

behaupten;ſieſorgteblos fürihren-Magen, und úüber-

ließden Kopf des Bürgersdem gutenGlücke,— Die
:

Bisthümervermehrten{hreBeſitzungendurchwirklichen
:

Ankaufoder erſchlicheneSchenkungen,und dehnten‘ihre
Macht und. ihr Anſehenimmer weiteraus. “JmJahre
1330 wurdendie Biſchöfevon ‘Brandenburgund:-Lebus

ſogar aufeinennachFrankfurtam*-Main ausgeſchriebe-
‘nen Reichstageingeladen."JhreEitelkeit,threSucht
nah Titelnſtiegimmer höher."Schon unter den Aſca-
niern maßte ſich-der«Hochmuthder Biſchöfeden Titel:
von Gottes Gnaden anz)jé6tſeßtéſogardie-niedère
Geiſtlichkeitdieſe:Formelihren-Schreibereienvor. Hin-

gegen erlaubten.ſiewieder:dem”Pabſte„-ſeineMacht:über
dieMärkiſchenStiftezuvergrößern.Die Biſchöfemiſch-
ten zu ihremübermüthigen|Titel-einenknechtiſchenBet-

- ſaß und ſchrieben:von Gottes und des heiligen
Apoſtoliſhen Stuhls Guaden. — Die Pôbſie

griffenasweiterzaawolltendenManliodieBiſchofs:

wah!
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wahlentreißen.

-

Dies gelangihnenzwar niht,deſtobeſſer
aber ihreBemühung,Geld aus der Mark zu ziehen.—

So mußte der Biſchofvon Brandenburgim Fahre1369
den ſechzigſtenTheilallergeiſtlihenEinkünfte,aufBe-

fehldes PabſtesUrbän?s V?, “zur Wiederaufbauung
der Abtei Kaſſinoin Neapel,abgeben.Weil das Geld

nichtſogleich:abgeliefertwurde, ſoſchickteder Pabſteinen

Nuntius zu:Eintreibungder Gelderhin. Dieſerforderte

‘und erhiel€tägli<h15 Goldgulden( Dukaten ) Zeh-

rungsfoſten

MaLkgrafen und Chuvrfürſtenvöôù Brandenburg àus dem.

Luxenburgiſchenoder LüßelburgiſchenHauſe.

i

1575 — 1416 C17.)

Heinrich IV., ein Abfköminlingaus dem Hauſe
Luxenburg*), und Karls [V.:Großvater, ward (1308)

zum deutſchenKaiſergewählr,und erhieltals ſolcherden

Namen des Siebenten. — Die Böhmen , welchédas

mals ihrenleßtenKönig aus dem ehrwürdigen“alten

Stamine dex Krolenverloren,hattenſovielZutrauenzu
ihm, daß ſieſeinemSohne, Johann, die Böhmiſche
Krone und eine Prinzeßinantrugen.Böhmens Beſiß

gab alſovorzúglihdem Hauſe LuxenburgeinigesGe-

wicht,welchesauh Johann benubte,und endlich:furz
vor ſeinemTode (1346)noh das Vergnügenerlebte,daß

/

e

'*)Die in den NiederlandengelegeneGrafſchaftLuxenburg
wurde 1554 zum Herzogthumerhoben:. Le

GS Qe ë

S5
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mât ſeinetìſtaatsflugenSoha,KarlIV., zum Kaiſer
erwählte.

Der erſteRegentausdieſemHauſewar.
BA

W en ze Ly
derzwölfjäbrigeSohn KaiſerKarlsIV.,Königvon Böh-
men, derüuntérder VormundſchaftſeinesVaters dieChur-

fürſtlicheWürde in der Mark von 1375— 1378 befklei-

dete. AlleinKarl war nihtbloßVormund,ſondernwirk-

licherRegentder Mark, der ‘erden größtenTheilſeiner
Kräftewidmete. Er iſtes daher,von dem die folgende
Geſchichtevorzüglichhandelnmuß.

'

“Gleichanfangsbemühteer ſichum die Liebeſeiner
neuen Unterthanen, beſtätigte"und vermehrteihreFreiz
heiten,und hieltſichſehr‘häufigin der Mark, beſonders

zu Tangermünde, in der Altmark,auf. Hierließer
ein.prächtigesReſidenzſchloßnebſteinerKapelleaufbauen,

wodurcher einer Menge Menſchen,die ſichbisherdur<
Betteli,Stehlenund Rauben EE hatten,Unterhalt

Mes,Zwar war dieMarkjeßtaus
6s

ihrenvorigenBedräng-
niſſen,Verträgeund Bündniſſemit allen:benachbarten

Fürſtengeſchloſſen,und die Grenzfeſtungenwieder her-
geſtellt;aber denno< beſorgteKarls weit ausſehender

GeiſtdereinſtfeindlicheAngriffe.Seine vorzüglicheSor-

ge gingdaherdahin, die Mark mit Böhmen zu‘ver-

einigen.Der damaligeBiſchofvon Brandenburg,D ie:

trih von der Schulenburg, mußtees übernehmen,
die Landſtändemit dieſemPlanebekannt zu machen,wel-

he iÿn auhmitFreudengenehmigten.Sie wurden nut

nah Guben beſchieden,wo Wenzelals Churfürſtvon

Se
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Brandenburg,

*

und ſeineBrüder,Siegismundund Fo-
hann;die Mark aûùfewigmit Böhmen verknüpften,und

jedefünfcigeVeräußerungder ganzenMark oder einzelner
Theile-derſelbenfürungültigund fraftioserklärten.Karl
beſtätigtedieſeVereinigungzwat in allen Punktenals

Kaiſer,“inGegenwartvielerChux-undReichsfürſtenzu

Tangermünde,trente ſieaber ſelbſtfurzvor jeinemTode

wieder,-‘indemer ſetnenzweitenSohn, Siegismund,
zum Markgrafenund “Churfürſtenvon Brandenbutg
ernannte.

Von außen géſi<eëtwéüdetèjet KatlalleSob
faltan, ‘dieinnere Ruhe und die öôffentlichéSicherheit
wieder herzuſtellen.Er durchreiſeteſelbſtmit

“

bèwafneten
Reutern das Land,und ſträftedie Verbrecher, ohneAn?
ſehender Perſon. Den Edelleutenunterſagteer,, ohnè

“

ſeineErlaubnißBurgenund Schlöſſer,welchegewdhn-
lichdie Schlupfwinfelder Straßenräuberwaren,zu er:

bauen. Untetrichtetvon dem: Unfug,der mit Beſegung
der“Richterſtellenvorging,hielter beiſeinerAnweſenheit
in dex Mark“ hièund da, vorzüglichaber zu Tanzger-
münde, eigneHofgerichte,wo jederfreienZutritthatté;
und ihmſeine Klagenvortragen durfte.Den Richtern

ſelbſtſchenkteer etnen Siegelring,mit der Umſthrifti
|

Justé judicate,fililominum! (Richtetret, ihrMen:

ſchénfinder!)
Nichtwétigèr_forateKarlfr dieAusbildungdes

Verſtandesund die Verfeinerungder Sitten derMär?

ker. Er zog vielefremdeGelehrteins Land,und érmun:

terte
'
dieBrandenburger,ihreKitiderauf die in Prag

von ihnétrichteteUniverſität,welchedätüalsan 30,000

Studentenenthielt,zu ſchi>en;und belebtedurc
PA

Î 2

1
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ſein‘eigenesBeiſpiel, die Liebe ſeinerUnterthanenzu
den Wiſſenſchaften.Auch ließer (1375)einLandbuch
von ganzBrandenburgaufnehmen,welcheslangeim Ar-

“ chivezuBerlinverborgenlag,bis es endlich,unterFrie-

drichIL,-dur< den StaatsminiſterGrafenvon Herze
berg öffentlich,mit-Anmerkungenverſehen,im Druek er-

ſchien,Es ‘enthälteine “Beſchreibungaller damaligen
Städte,Aemter und adelihenGüter der Mark, und man
lernt unter andernauc den Werth der Münzen, die

. Beſchaffenheitder Preiſeund der landesherrlichenEin-

fúnféedaraus fennen. Ein ScheffelWaizen"galt16,

Roggenund Gerſte10,Hafer5 Pfennige.Ein. damali-

ger Groſchenbetrug2 Groſchen6 Pfennigenach“un-

ſermGelde, eineMark: Silbers68 Groſchen,folglich
etwa75 Thaler.“Die landesherrlichenEinkünftebetru-

gen etwa6500 Mark,folglichnochm ME Thaler
unſersGeldes.

Nicht wenigerſuchtè.er den Handel in Aufnahme
zu bringen.Erließ die Mulde in Böhmen ſchi�barma-

chen, damitvon ihrdie Ländesproduftein die Elbe ge-

{it werdenkönnten. Tangermünde ſolltedieHaupt-
niederlagederWaaren, dievon der Elbe anlandeten,ſo
wie,Fränkfurt von denen, die auf der Oder fortge-

ſchaftwürden,ſeyn.Jm Jahre 1377reißteer ſelbſtmie
größerPrachtnah Lübek, um dieVorſteherdes.Han-
ſeatiſchenButides,uebſtdem RathderStadt aufſeine
Seite zu bringen,und ſodie Schüßherrſchaftund Auf-
ſichtüber jenen-Bund zu erhalten,welchesjedo<ſein
baldigerTod vereitelte.

|

Da ſeine anderweitigenatiiaiGeſchäfteſeineGe-

genwart bald hier,balddort erforderten,ſoordnete er



|

Siegismund. ‘1353

ein Kollegiuman, das in ſeinerAbweſenheitdielicia:
genheitender Mark beſorgte.An der Spike deſſelben

ſtandender LebuſerBiſchof,Peter, alsKanzler,und

«der BrandenburgerBiſchof,Dietrich von der Schu-

lenburg,als.Rath.— Seine beidenjüngſtenSöhne,

Siegismundund Johann, ließer,“unter,Auſſichtdes

BiſchofPeter,in Tangermündezurúcf,damit ſiemit

dem Volke, deſſenBeherrſcherſie„dereinſtſeynſollten,
vertraut.werden, ſich.durchgleicheSitten,Gebräucheund

Sprachedemſelbennähern,und ſodeſſenVertrauenund
|

Liebedeftoehererwerbenmöchten. Karlwünſchtejet
nichtsſehnlicher,als ſeinenältéſtenSohn, Wenzel,

nochwährendſeinesLebensals römiſchenKönigzu-ſehen,
und brachtees. dur ſeinenEinflußauchdahin,daß der-

ſelbe(1376)dazu erwähitwurde.Dieſer mußte ſihnun

des Beſibesvon Brandenburgbegeben,und Karl nahm
ſelbſtden Titel einesMarkgrafenund Churfürſtenvon

Brandenburgan.

Kurzvor ſeinemTode:vertheilteer ſeineLänderun-

ter ſeinedrei Söhne. Wenzel erhieltBöhmen und

S<leſien, Siegismund die Churmark, und Jo-

hann dieNeumark und Göôrli6(einTheilder jebigen

Oberlauſiß)und einigeandere Städte. Mittenin ſeinen
großenEntwürſen.entrißihu:der Tod 1376, und ſeine

Unterthanenwehklagtenund trauertenüber den Verluſt
einesweiſomsgütigenund ODA i

Siegismund.ORE 40e (75)

Siegismund ward alſo:nun Churfürſtvon Bran-
denburg,und trat dieRegierungin einem Alter-von

ohngefähr11 Jahrenan, ohneeinenVormund zu haben.-
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Mit” ihm hörten die guten Zeitéti auf, welche die Mark

unter ſeinemVatergehäbthätte;denk dur ſeineSorg-

loſigkeitfieldiesLand in dasnamenloſeElendzurú, in

welchèmes unterdei BaierſchenFürſténgeſeufzthatte.
Er fam.währendſeinerRegentſchaftnur zweimalin die

Mark, weicheer Stätthälternüberließ,die“nihtAnſehn
genughatten,ſievor Plünderungund Gewaltthätigkeit-zu

ſchüßen.Er betrachtetedie Mark nur alsein Mittel

zurAusführungſeiner.weitläuft!genPlane,Und hieltſich
dlemeiſte.Zeitam Hofe Ludwigs, Königsvon Ungarn
undPolen,auf,deſſenTochter,Maria, mit ihm verlobt

war, in derHoffnung,ein|die Krone von Üngarnund
Polenzu bekommen. Alle EinkünftederMark mußten

ihm hierhergeſchi>twerden, und wenn dieſenichtzue

langtenſoverſebteoderverkaufteer SródteundLän-
dereien.

Jin: Jahre1382ſtarbLudwig,und ‘obgleichdiePo-
len-no< bei.ſeinemLeben Siegismunden

“

den Eid“der
‘Treuegeleiſtethatten,ſo erkanntenſieihn jeßtdoh ni<t
fárihrenHerrn,ſondernwähltenMariensSchweſter,
Hedwig, 0 Königin,die ſichmit dem Litthauiſchen
GroßherzogeJFagellovermählte.— "Die  Unñgari-
ſchen Stände wolltenanfangseben ſo wenig, als die-

Polen,etwasvon Siegismundwiſſenz ſieernannten ſeine

Braut,Maria, zumKönig *),wurden aber bald mit

ihrunzufrieden,und übergabendem Königevon Neapel,

*) In‘Ungarnkann aucheinePrinzeßin.in der:Regierung
folgen,welche'aberxalsdannnichtE ; ‘ſondern
König genannt wird :

it
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pP die Krone, Zwar ließ dieſenEltſabeth,Ma-

_kiensMutter,ermorden; aber der innerlicheKriegwurde
zur mit größererErbitterungfortgeſeßt,und Maria, die

ſichunterdeßin allerEil mir Siegismundvermähtrhatte,

nebſtihrerMutter gefangengenommen.Legtereſtarb
in der Gefangenſchaft.Maria aber wurde von ihrem

Gemahle, der mit Truppenund Gelidherbeieilte,wieder

befreit,und als Königinvon neuemanerkanut. Siegis-
'

mund erreichteendlichſeinenZwe, und erhieltim
n

Jahye
1387. dieUngariſcheKönigswürde.

Die Brüder Jobſt und Profop, Markgrafenvon

Mähren, Söhne des obenerwähntenJohann Hein-

ris, erſtenGemahl dér Margaretha Maultaſche,

SiegismundsOheim,hattendieſemin ſeinenpolniſchen
und ungariſchenKriegenmit Geldund Truppenunter-

ſtüßt,und daher anſehnlicheForderungenanihm zu ma-

chen. Die Schuldenlaſt,und der ungeheureGeldauf-

“

wand, deſſen‘er jebtbedurfte,um fi<aufſeinemno<

wankenden Thron zuerhalten,machtenes Siegismund

zur Unmöglichkeit, an Wiederbezahiungzu.denken.Er
'

fam daheraufden unglücfſeligenGedanken,die ganze

Mark an ſeineVettern zu verpfänden,welchesauchim

“Jahre,1386 wirfli<zu Stande fam, unterder Bedin-

-

gung, daß ſiean ſeineBrüder, Wenzelund Johann,

wiederzurüfallenſollte,wenn ES ohne Er-

benied
obſ,Pfandinhaberder Churmarfk.

1388:= T4.
Job trat dieRegierungan, und unterihm ge-

riethdie Mark in eineneleuden und erbärmlichenZu-
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ſtand.Er war geizigundunbarmherzig,und fam nue
» dann aus -Máhrenin.dieMark,wean er Geld-brauchtez

hatteer genugzuſammengeſcharrt,dieDomainenverkauft
und verpfändet,ſo.reiſeteer wiederweg. Die von ihm
beſtelltenStatthalter‘hieltenſichtheilsebenfalsauſſer-
“ halbdes Landes auf, theilsdachtenſieeben ſo,als er,

und nahmenden: Unterthanenallesab.

“

Jederſuchteſich
alſoſelb Recht zu ver|chaffen; der Stärkereunterdrücfte

den Schwächeru;.die,Edelleute:raubtenund plünderten
ungeſtraft,wenn ſieihres:Raub.mit denStatthaitern
theilten..

Dieſes.zerrüttetenZuſtandes.bedientenſi dieNach-
harn, und riſſenmehrereStückeLandesvon der Mark
ab. Die Herzoge.von Braunſchweig - Lüneburg
hattendie Grenzen?der Altmark geſ<mälertund viele

Herterderſelbenzu ihremGebietgezogen. Gegen dieſe

gingJobſtjeßtzu Felde,wurde aber geſchlagen,Schn as

_ fenburg(1589) erobertund Salzwedel“ geplúndert.
KleinmüchigüberdiesMißlingenſeineserſtenVerſuches,

" dachteJobſt au keinenzweitenmehr,"zog nach Mäßren
(1390)zurü>,und überließnun das Schicfſaldes Lane

des denStatthaltern‘mitgänzlicherVollmacht,welche
(1391)mit den Läneburgerneinen Waffenſtillſtand{loſ

- ſen. Nach dieſemſolltenbeidePartheien,-bisnah aus-

gemachterSache,gleichenAntheilan Schnakenburgha-

ben. Lüneburghat ſi< indeſſenin dem Alleinbeſißbis.
‘aufunſereZeitenzu behauptengewußt.

“

Dieſen.Zeitpunkcbenubtendie Edelleute,denenganze
Städteund die mehrſtenZölleverpfändetworden waren,

noh mehr zur Befriedigung

-

ihrerRaub - und Habſucht.

_

Sie ſpottetender Statthalter, überfielendieReiſenden
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und: plunderten. die. Städte, welche jekt, zur Abwendung
dieſerGewaltthätigfkeiteny eigenmächtigeBündniſſeſchloſ-
ſen, So vereinigtenih (1394) dieStädteBranden-

|

burg, Rathenow, Berlin,Spandow und Kölln
- zur Aufrechthaltungdes Landfriedens..

AlbrechtIV.,ErzbiſchofvonMagdeburg,ein unru-

higer,kriegeriſcherund harterMann, ſuchteaus diéſer

SchwächefeinenVortheilzuziehen,und befeſtigtedas

an der MärkiſchenGränzeliegendeSchloß Milow, von

wo aus er’überBrandenburgherzufallengedachte.Lip-

poldvon Bredow, damaligerStatthalter, ahndetedie

bevorſtehendeGefahr,und ſuchte.die ihm-gefährlichen

Feſtungswerkezuzerſtören.AlleinſeinUnternehmenmiß-
langzdie:Seinigenwurden geſchlagen,er ſelbſtgefangen,
und Nathenow.,durchdie ſchäudliheVerrätherei.des

“Hauptmannsvon Tresfkow,erobert.Im Jahre1396

verſdhntenſich
ZJobſtund Albrecht,und verglichenſich.da-

hin,daß der Legteredie Stadt Rathenowwiederabtrat
und den gefangenenvon Bredow-ſeiner.Haftentließ,
Jobſtaber690.Schok-böhmiſcher'Groſchenzur Entſchä-
digungbezahlte. 2

Die Mark war: je6tdurchD Gz in aller.Art ſo
erſchôpſt,daß ſieJobſtsGeldhungernichtmehr.ſtillen

_ fonnte. Er verfieldaheraufehendas Mittel,das ehe-
mals Siegismundin ſeinerGeldnothgebrauchthatte:ex

beſchloß,Brandenburg.zu verpfänden.Sein Schwager,
Wilhelm k1.,der-Einäugige,Markgraf.von Meißen,
ſchoßihm 40,000Scho>Prager Groſchenoder 120,000

Goldgüldendarauf-vor. Dieſerverbondſichſogleichzu

_ Perlebetg.mit den MecklenburgiſchenFürſtenund den

Hanſeeſtädten,um den.ScraßenräubereieneinEnde zu
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- machen und die Ruhe wieder herzuſtellen.“Seinegute

Regierungdauerte indeß nichtlange;denn ſchongegen
das Ende des Jahrs1398nr ſie Jobſtſelbſt

wieder.
‘Nun brachendie RäuberetenundGewältthätigkeiten

des Adels von neuem los. Dietrich unidHans von

Quikow waren ſomächtigeRäuber, däß ſiebeinahe

gar feinenWiderſtandmehrfanden,und mehr Anſehen,
als Jobſt"und ſeineStatthalterhatten.Ste überfielen

einſtſogarden von JobſtbeſtelltenStatthalter,Gün-

ther von Schwarzburg, als er beiTangermündeúber

dieElbe ſeßenwollte,und raubten“ ihm ungeſtraftſeine

ſ{düſtenSachen. Den HerzogJohann von Mef-

lenburg, den Jobſtnah Berlinzu kommen bat(1409),
und ſicheresGeleitmitgab,überfielenfiebeiLiebenwalde,

führtenihn aufihr feſtesRaubſchloßPlauen, bei

Brandenburg,und ließenihn gegen zweiJahrin einer

hartenGefangenſchaftſchmachten.
Im Jahre 109 fam Jobſtzum Lektenmalein dle

|

Marfë,beriefdie Abgeordnetender Städte und dieLand-

ſtändenach Tangermünde,und forderteeinebeträchtliche

"Summe, um dieverpfändetenKammergüterwieder ein-

zulöſen:Ohnerachtetman anfänglichſeinenAntragmit

allerFreimüthigfeitzurúckwieß,ſo wußte er ihn denno<
:

dur<hSchmeicheleienund Verſprechungenglücklich‘durchs
zuſeken,lôſeteaber niht nur nichtsein, ſondernver-

pfärndeteſogarno< mehrereGüter,und zog mit ſeinem

Raube nah Mähren. Jobſtſtrebtejet ſogarnach der

deutſchenKaiſerwürde.Er hatteauch die Freude,ſeine
Bemühungenerfülltzu ſehen,uud wurde (1410)von
‘

einigenChurfürſtenzum Kaiſererwählt,ungeachtetSi e-

E
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gim und," Königvon Ungarii,{on früher von andern

dafür anerfannt worden war. Sein "Glü> däuerte in--

‘dé��éti nié furze-Zelt. Ji Jahre ‘141 ſtärb-ev zu

Brüng'iÀ Mähreñ, ht et nd@ gekröntworden war,

im 6oſtenFahteſèines- Alters,ohneKinder,und die

ChurrmarkBraktdenbutg“fiéljeßt-an den-ESKaiſerSiegismund zutü>kY. 4

Sc<{honfrüherhatte-èrvoh ſeitens:Brudbér,ninn,
welcheë1395 geſtorbenwar, die Neumark geerbt.Die

bet - und:Niederlauſißaber, welcheJohann mit beſeſ-
/

ſenhatte,war an Böhmen.géfallen.— "Von derRe-
gierungdieſesFürſteniſtwenigbekannt. Er wät' ſeinem
Brüder Siégiémundund ſeinemVetterJobſt ſehrähns
lich;eben ſo.wollüſtig,verſchwenderiſ<und trôge,wie
jene.

“

Johann behielttie Neumark.bis*an ‘ſeirienTod,
ob er gleich(1392)ſchonWillens geweſenwar; ſieaus

Geldmangelzuverpfänden.“Siegismundäberführtedies
wirklich:aus; denn kaum war er im Beſisder Neumark,
ſobot er ſiemehrerenFüëſtén.an, und der deutſcheRit-

terordenin Preußenfaufté‘ſie(1402)fúr63200ungari-
ſheGulden,oder Dukaten,unter derBedingung,daß

Siegismund,“ Wenzel, "Jobſt oder"dêreuErben ſie
“ fúrdieſelbeSumuie wiedereinlöſenfönnten. DieſeWie-

dereinlôſungerfolgtejedochni<t, und’ das Landbliebein
erblichesMAR desOrdens,bis"ChurfúrſtFri e-

rité(BREE p

*) Prokop, JobſtsBruder,wat“ſchon1402geſtorben.Der

“KönigSigismund zerfielmit “ihn,
*

nahm ihn gefan-

gen und ließEsim FSR guPEARveu:
enn va 223004

(0c

4-58
Idi |
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drih- IL. ſiefür100,000 Goldgüldenwiedernd
einen

Kauf.an ſichbrachte-(1455)«
;

Siegismundließſiches Deniesvon: neuem

(1411) auf einem Landtage-zuBerlin huldigen,und
die Márker-thatenesmitFreuden,in detHoffnung,in

ihm den Wiederherſtellerihrer.Ruhe und Orduungzu

“finden.— AlleinStegismund,mit ganz andern Entwür-

fen beſchäftigt,beſchloß,ſi< der drückendenLaſt der

BrandeuburgiſchenRegierunggänzlichzu entziehen.Er

verpfändeteſievon neuem, und diesmalan einen Maun,
der wegen ſeinerEinſichten,ſeinerThätigkeitundſeiner’

Macht am fähigſtenwar, der Errettervon Brandenburg

zu werden, Dies war der Graf von Hohenzollern,

Friedri<VI, Burggraf.zu Nürnberg,der Siegismund

niht nur in dem Türkenkriegeauſsthätigſteunterſtükt,
und ſeinenwankenden Königsthronin Ungarnaufrecht
erhalten,ſondernihm auchbeider Kaiſerwahldiewich-

tigſtenDienſtegeleiſtet,und Überdieß-noh 100,000«Gold-

guldenvorgeſchoſſen-hatte.Er machte daher(1411)zu

Ofen einen Vergleich,mit dem Burggrafen,nah wel-

chemer ihm für‘dieſeSumme die Mark Brandenburg
úberließ,ſichjedochdas Wiedereinlöſungsrechtvorbehielt.

Im Jahre1412 fam Friedrichin der Mark an,

fordertedieStände aufeinen Landtagnah Neu-Bran-

denburg,legte,ihnenſeineBeſtallungvor, ‘und ward

von ihnenund einem Theildes Adelsſógleihgutwillig
“gehuldigt.HingegenhattenDietrich und Hans von

Quißow, Kaſpar Gans von Puttli6, Wichard

von Rochow, nebſtihrenLehnsleutenund dem ganzen

HavelländiſchenAdel,und noch,mehrerenandern ein

Búndniß gemacht,den neuen Pfandinhabernichtanzuer-

Î
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fennen. Die Leutſeligkèit‘des Burggrafen.indeſſenund
dieBeredſamkeitdes Abts zu Lehnin,ſtimmtenvielevon |

den :Havelländernum. Friedrich:verſuchte‘allesMögliche,
auch'dieübrigendur<hGüte und Herabläſſung“zu:gewin-

nén,ließſiemehrereProbenſeinerGnade:erfahren;und
zog ‘fieſelbſtöfters“an ſeine’Tafel. Frechgenug‘nahmet

ſieallesan, - beharrten‘aberdennochinihrerWiderſeß-
lichkeit.Sie vereinigtenſich‘endlich‘mit den Pommer-

“ſchenHerzogen,überfielenan der Spikeeines *anſehnli-

chenHeeresden unvorberéitetenFriedrich,und behielten

in einerSchlachtam Kremmerdamme-dte. Oberhaud.
Friedrich‘beſchloßnun,“Gewalt mit Gewäit zu vers

treiben. Er ‘verbandſichmit dem ChurfürſtRudolph
‘vonSachſen,dem ErzbiſchofGünther von Magdeburg,
‘demHerzogWenzel-von Pommern - Wolgaſt“und meh-
reren andern Fürſten,‘und bewogden Kaiſer,die Reichs-

achtwider die Empôrer,und die ſhärfſtenBefehlezur
Niederlegungder Waffenan dieHerzogevon Pommern

ergehènzu laſſen.
Von ‘ſomächtigenBundesgenoſſenunterflttHielt

es ihm nichtſhwer, die Widerſpenſtigenin die Engezu
:

treiben.“Die Empdrexflüchtetenſi“ jebtin:ihrefeſten
Schlöſſer,und: verließenſi aufihreſtarkenBurgmauern,
dereneinigé14 Fuß di> waren. Die wichtigſtendavon

wurdenſogleich“belagert,und durch"Hülfe:einervier und
zwanzigpfündigenKanone,Friedrichsganzer Artillerie,wel-

<e nur langſamfortgebrachtwerden fontté,und deshalb
die faule Grete genanntwurde,erobertund zerſtört.—

Wichard von Rochow wartete die Belagerungſeiner
Burg nichteinmal ‘ab,ſondernerſchienmit einem Strife
um den Hals und bat um Gnade, dieer aucherhiels.
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“Der von Puttliß würde unwèik Spandau éëgri�fen und

nach ZiegeſarinsGefängniß:géſe6t,aus: welchêm-er

erſtnachvier.Jahrenunter derBedingungbefreitwurde,
daß er die-an’thinverpfändeteStadt“Lenzen‘unentgeld-

“

lich'herausgeben-müßte: Hans:vonQuikzow' ſuchte-ſich
‘durch-die:FluchtzuFtettôn,owWardaber-ergriſſenund endigte
in Kalbe ander Saale“feinſchändliches*Lebèn im! Kei

|

fer: Séin-Bruder „Dietrich von Qui, enttanà

zwar:jet ‘derAufinerkſamfkeitſeinerGeguerzwurdeabet
balddarauf,alser während*FriedrihsAbweſenheitneue

Gewalcthärtigkeitenverúbte,:und: ſogar:die Städt Nauen,

im“Havelland,in Brand’ſtete,?niche‘nur{välligaus

dem ‘Landevertriebên,ſóndernäuchmitder ‘kaiſerlichen

Retchsachtbelegt.Uaſtättund flüchtig,ſtreifteèr überall

im Elénde“umher;ud ſtärb‘endlich;gebrandmarkt’durch

ſeiné’Laſter,verachtètvon jedèmEdlen,und verlaſſenvon

allem Schube,‘beiſeinemSchwageëvon Veltheimzu
Fyarpfke“bei Helmſtädt!{r417)— - Friedrichsmilde
Denkart ließden Kindernder Quißow nicht?die Schuld

der Väter:büßen,ſonderngab.EE
dieeigezogenenErb-

güteriuder Priegnißzuvú>.© '

Kaiſet

“

Siegismund

“

hielt>"jet *

jen®berüsmti
Kirchenverſammlungzu!Koſkniz,die den: 5téh No-

“ vembér1414’éróôffnétund den“ 22ten April+ 1418 “gé:

ſchloſſen*wurde,‘undſich,‘außer‘der bekannten“Ver-

brennungdes Johanti Huß, ‘beſondersno< dadurch

verewigthat,daß während‘derſelbèndie MarkBranden-
burgvölligan Friedrich.abgetretenwurdez-eine Begeben-

heit,die es verdiént,fúrzli<erläutert zu wêrden. —

Siegismund“ludauchunſernFriedrichein, dabei zu êr-

ſeinen.”Dieſernahm es an ‘und traf1415in Koſtniz



Friedtich VL, Pfandihhäber der-Chuemark: 143

ein. Die Streitigkeitenwegen Abſebung des Pabſtes,
Benedtkts* XIll;;,dender SpaniſcheKönig,Ferdi
nand von Arrágonien,unterſtúßte;wurden ſo heftige

daß ſichSiegismund‘entſchloß, ſelbſt- nah"Spanienzw
reiſen,um den Königund das Volk “pon der«Pärthet
Benediktsabzuziehen,und ſiezur AbſendungihrerBie

hôfeund Prälatenan dasKoſtn'her:Köncilium,/woran

ſieúberhauptnochgar feinen Antheilgenommen:hatten,

zu bewegen. Allein zur AusführungdieſesPlanesbè-

durfteer Geld. Er wandte ſi alſovon neuem an un-

ſerm Burggraf,und erhieltabermals250,000Dukaten

von ihm, zu denennoch,außer den vorherſchonvorge-
ſtrecéten100,000 Dukaten,: 150,000gefommenwaren.
Die ganze Schuldbetrugdaherjekt400,000Dukaten.
Da er jeßt.kein Land.mehr hatte,das er-ihmhättever-
pfändenfönnen, ſo wußte-er-ſichnichtanders zu helfen,
alsdaß er’dem BurggrafendieganzeMark Branden
burg, nebſtder Chur - und Erzkämmererwürdei

undallen dazugehörigenRechten,erb- und eigeuthümlich,
dochſo,«daß ſeineNachkommendas RechtdesWieder-
faufsbehielten,um obigeSumme verkaufte.Dieſen
VorbehaltdurftejedochFriedrich.nichtfürchten;da ſos

wohlSiegismund,als ſein:Bruder, Wenzel,ſtetsgeld-
bedúrftig,bis jeztno< ohnemännlicheErben, Und-über--

‘hauptin einem ſolchenAlterundin ſolchenUnſtänden
waren,daß feinemehrleihtvermuthetwerden konnten.
— Friedricherhieltdie Urkunde ſeinesKaufs,‘undnahm
daraufzu Berlin von den Ständendie Erbhuldigung
ein, welcheStadt von dieſemZeitpunktan die Reſidenz
der folgendenChurfürſtenunddieHauptſtadtdes Lans

des ward. e

Die
ORE BelehnüngFriedrichsmic derChu t-
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und Erzfkämmererwürde wurde den“ 16ten April
17417mit: großer Pracht-in* Gegenwart. aller Chur- und

mehrerer Für�ten vollzogen. —  Ein- Tag, ‘der für die

Mark ewig denfwürdig ſeynmuß; denn mit ihm beginnt
die Reihederer Regetiten,ünterdenen das Land,obgleich
nah ‘mancherleiStürmen, ‘endlicheinen beneidenswerthen
Glanz von Machr und Wohlſtand,von Größe ‘und An-

ſehenerreichti
—

: j

Länderbeſtandund ihreStrba unteve derRegierungRN

deL LuxenbutgiſchéènFütſten.

Während der 44jährigenRegierungdes Luxenburgi-

ſchen “Hauſeswärunterdeßdie Mark wegen häufiger
Abweſenheitder Landesherttn,ihrérſhle<htenRegierung
und üblen Haushaltung,wegen det häufigen“Verände?

rung und des geringenAnſehns der Statthalter,uind

wegen ‘derunbändigen“Freiheitdes gar zu mächtigen
“

Adels,in 'den beklagenswürdigſtenZuſtandverſunken.

“KarlIV. allei zeihneteſi< auf eine vortheilhafte
Artaus. Die übrigen"Fürſtenverpfändetenoder ver-

fauften,aus Geldmangel,ihreſ{<önſtenProvinzen.—

So fam es, daßder unter dem HauſeAnhaltſoblü-

hendeund mächtigeStaat“ nachund nah endlichſo zu-

“ſammenſc<molz,daß er zuleßtnur noh aus der Alt-

marf, Priegnik,Uckermark und Mittelmarkbe-

ſtand.Folglich“hattendie BrandenburgiſchenLänder,in

einem Zeitraumvon “.no<*nihthundertJahren,“dur<
die ſhle<hteRegierungihrerFütſten,über drei

AtaihrerGrößeeingebüßt. :

Auch in Hinſichtder Aufrechthaltungund Verbeſſe:
rungdes JuſtizweſensvarKaiſerKarl TY. “derein-

vige,
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zige,der jeinAugenmerkdaraufwandte, gegen dieUnge-
_ y rechtigkeitder,Richterſchüßte,und vorzüglihdie Ver-

ordnungenſchärfte,wodur<die Ordaliengänzlichauf-
gehobenwurden. Wir findenvon ihnenſeitdieſer-geit
feineweitere Spur. j

DieräuberiſchenStreiſereienund Beféhdungehdes

Adelsmußtendie Unſicherheitder Landſtraßen> demn:

Verfalldes Handels, derGewerbe und der Jndus-

ſtrieunausbleiblihzur Folgehaben.— DieHand-
thierungender Städte wurden ſaumſeligerbetrieben,die

Thätigkeiterſchlaffte,derGewerbfleißverloſh.Mehrere

Häuſerſtandenvon ihrenEinwohnernentblößt,welche

theilsdie Peſthinweggeraft, theilsArmuthund Ver-
zweiflungaus der väterlichenWohnung vertriebenhatte,
GleicheUrſachenerzeugtenauch auf dèm plattenLande

gleicheWirkungen.Der Landmann verfielin Gieichgül-

tigkeitund Trägheit,und ließeinenTheilſeinerAecker'
wüſteliegen.Die ungebautenFelderverſandeten

“

und

verwilderten,und wurden mit Dornen und . Strauchwerk.

bedecét.Die Weinberge,diè Gärten wandelten ſi<in

Wildniſſeum; diegrasreichſtenWieſen,die fetteſtenTrift:
ten, die ſ{öônſtenHütungenwurden größtentheilsmit

Flugſandebede>t.Und ſoſ{lugenArmuthundHunger
ihreWohnſibedaauf,wo vorherO, undUeber-
flußgeherrſchthatten;

Jn einem Lande,wo Kriegund Zwietrachtivüthet,
und Mangelund Armuth.ſi< an-ihrtraurigesGefolge
reihen,da iſtkeinWohnſibfürdiefriedlichenMuſen.

Künſte und Wiſſenſchaftenlagenohnehinno< im

tiefenSchlummer,dieSchulenund Klöſterhô<ſunwiſ-

Sa,
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ſenderMönche waren dieeinzigenAnſtalten, worin die

Jugendunterrichtetwurde. So ſehrauh KaiſerKarl TV.

die Wiſſenſchaftenſhüßte,ſowar dochvon ſeinerfurzen

vormundſchafclichenRegierungin dieſerHinſichtnichts
zu-erwarten.

;

;

Es werden zwar einigeMärker aus dieſerPeriode

*èmitdem Namen „„Gelehrte“/beehrt;ſieſcheinenin-

deſſennichtſowohlihrerGelehrſamkeit,als wegen ande-

“_rxerVerdienſtedes Anführenswerthzu ſeyn.— Die-

trih Klagelwied, einesTuchmachersSohn aus Sten-

dal,ſchwangſichbis zur geiſtlichenFürſtenwürkeempor.

‘Er erlernteim KloſterLehuin,ſoviel ein Geiſtlicher
damals bedurfte,und wurde herna<hVerwalterdes Klo-

_ſtervermögens.DurchSparſamkeit,Ordnung und gute
Wirthſchaftbefreitèer das Kloſtervon Schulden,und.

machtees wiederwohlhabend./ KaiſerKarlIV. lernte

ſeineHaushaltungsfunſtbeieinem Beſuchezu Lehnin
kennen;er nahm ihnmitſichund machteihnzum Schaß-

‘meiſterund Statthaltervon Böhmen, wo er ſichnicht
minder als Muſtereines weiſenFinanzrathszeigte.
NeidiſcheMenſchenverläumdetenihn,und alsKarlRech-
nung von ſeinemHaushaltenforderte,antwortete er ihm
ſogleich:„Alsih meinAmt befam,hatteihnichts,als
meine Kutteund einigePfennige.Giebt man mir dieſe

zurü>,ſogehörtallesandre,was i< erſparthabe,Euch,

großerKaiſer,an. Dies iſ meine kurzeund aufrichtige
Rechnung.‘ DieſeRechtfertigungbefeſtigteihnin der

Gunſtdes Kaiſersvon neuem, und er wurdedurchdeſſen

Empfehlungkurzdaräuf(1361)zum Erzbiſchofvon

Magdeburgerwählt.— Fohann Wepeliß,ein ande-

|

_rerMärker,gleichfallsausbürgerlichemStande,zu Wils-
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na geboren, ſtiègbiszur WürdeeinesBiſchofsvon

Havelberg.Eriſ der erſtèBraüdenburger, derdenTi-
“tel: Magiſterder Univerſität-zuParis, führte.—

Unter dem Adel zeichneteſichvorzüglichder BiſchofD ie-

trih von der Schulenburg aus, der zugleichweltli-
cherNathKarlsLV. war,Eganér

100 Mark
EEdung bekam.

:

Auch in dieſerPeriodéfilader Geizund dieHab-i
ſuchtder Prieſterfort,die Unwiſſenheitund Noheit

der Laien zu unterhaltenund zu befördern,die Stone zu

betäubenund die Vernunftzu unterdrücken.Das auf-

fallendſtèBeiſpielhiervongiebtuns das Wilsna>er

Wundeérblut,— Wilsnacknemlich,des oben erwähn-
ten BiſchofsWepelißbGeburtsort,damals ein Dorf,jet
eineStadtim HavelbergiſchenKreiſe,in der Priegniß,
war im Fahre 1383 dur<Heinrichvon Bülow aus-

geplündertund in ‘einen“Aſchenhaufenverwandelt wor-

den. DieunglüciichenEinwohnerdurchſuchten.üachher

den Schuttder eingeäſchertenGebäude, um zu ſehen,
ob ſienoch

-

einigeunverſehrteSachen findenfönnten,
und Johann aus ebender Abſichtdie Trümmer der ab:

gebranntenKirche:Hierentde>teer denn, daß aufdeni
ſteinernenAltare die Wachslichter*niht geſchmolzen,und

dieAitarbüchervon der Flamméënicht:verzehrtwaren.

So erſtaunenswürdigdieswar, ſo bemerkteerbald ein

noc grôßeresWunder. Er fanddreivor dem Brande

eingeſegnetéHoſtien,aufdenen Blutstropfenſtanden,dié

ſiezuſammenklebten.Die Geiſtlichen,welchedie Hoſtien

natúrlichſelbſtgefärbthatien,gaben mit heiligemBe-

trugevor, daß das Blur des Etrlbſersaus ‘ihuenge:

ſhwißtwäre. Der Erzbiſchofvon Magdeburg,die Bi-
DK 2
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ſchôfevon Havelberg,Brandenburgund Lebus befräftig-
ten dieſenBetrug,und reiztendur< großeVerſprechun-

gen alleWelt zu Wallfahrtenna< WilsnaŒ. Für eine

Meile hierherwurde ein vierzehntägigerSündenerlaß,

fürjedenfelerli<hèenUmgang um die Kircheund fürjede

Anbetungdes Wunderbluts,auf.vierzigTage Erlöjung
aus dem Fegefeuerverſprochen.Hohe und Niederenicht

nur aus der Mark, ſondernauchaus ganzDeutſchland,

‘jaaus Dénnemark,S@hweden, Norwegen,Polen und

Ungarn kamen ſchaarweiſenah Wilsnaë>,welchesnun
aus élinemDorfe ineine Stadt verwandelt wurde. *

Noch nichtzufriedenmit den Vortheilen,die ſie
von dem AberglaubendieſerzahlreichenWallbrüderzogen,

erfandendie PfaffeneineſogenannteSündenwage-
Der Pilgernehmlich,der VergebungſeinerSünden

“

ſuchte,mußte in die eine Schaaletreten, und indie an-

dere Geld oder Brod, Butter,Käſe,Spe, Eier 2c.oder

ſonſtigeLebensmittellegen,und dieWagſchaalekam nicht

eherins Gleichgewicht,als bis ſo viele“Gaben in der

Schaale lagen,als die Sünden des Büßenden ſchwert
“waren.ReicheLeute waren daher,wie man leichtden-
fenfann,diegrößtenSünder.— Johann Huß und

andere einſichtsvolleund redliheMänner eifeëtenzwar
wider dieſeGreuel; aberdenno< behieltderAberglaube

50e Oberhand,bis endlichder lutheriſchePrediger,I 0-

ac<im Ellefeld,im Jahre 1552, dieſemUnweſenmit
Verbrennung“derLAO ein Ende E
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:

Die Chuxfür�ten von Brandenburg aus dem Hauſe
Hohenzollern.

___

Das Haus der Grafenvon Hohenzollern gehört
unſtreitigzuden älteſtenin Deutſchland;ſeineUr: Ge-

ſchichteverliertſi aberinder Dunkelheitder Vorzeit.
Der StifterdeſſelbenſoilTaſſilogeweſenſeyn,zu den

ZeitenKarls des Großen (802).gelebt,und die noh

je6tblúhendenZolleriſchenLande in Schwaben beſeſſen

haben.— Eine ehrwürdigeBurg, welcheHohenzollern
heißc,auf einem hohen Berge in dieſerGegend,liegt,

1423zerſtôrty 1454aber wieder aufgebautwurde,gab
dieſenLanden den Namen/ — Jm zwölftenJahrhun-
dert werden ſeineNachfolgerbekannterund. merkwürdig.

GrafKonrad I. wird für den erſienBurggrafenvon

Nürnberg gehalten, der das Burggrafchumdur ſeine

Vermählungmit der GräfinVohburgin Franken,eine .

Schweſterder KaiſerinAdelheid,deren Vorfahrendie

BurggräflicheWürde bekleidethatten,bekam *).— Die-

* ADE Einrichtangder Burggrafſchaftenfälltin die frühe-

ſtenZeiten.— So wie die Kaiſer vormals zurBe-
{hüßungder GränzenoderMarken, Grafen anſegten,
welchedaherMarkgrafen“genanntwurden, eben ſover-

ordneten ſieauh andere Grafen,welcheißre Burgen
odéèr Schlöſſerbeſ<züßten,und-in denſelbenund inden

umliegendenGütern die Gerichtsbarkeitin ihremNa-
/

men verwaltenmußten. Da ſieſichnun gewöhnlichin

derBurg aufhielten,ſo.nannte. man ſieBurggrafen.
— Nach und nah, beſónderswährendderUnrahen„ in

welcheDeutſchlanddur das großeZwiſchenreichvon
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ſesBurggrafthumbeſtandin der Burg zu Nürnberg,
wodie Burggrafendie Gerichteverwalteten,und das

umliegendeLandbeſhüßten; ‘indem Beſaßungsrechtdes

Thorsan der,Burgz inderjährlichenSteuervon zwölf

Pfennigenvon allenFabrikender Stadt und in andern

Rechten.Das Landgerichtdes Burggrafthumserſtreckte
ſichſehrweit,und die Burggrafenkonnten in Franken,

Sachſen,Baiern,Schwaben,ja in denNiederlanden
“undin der Schweiz,Rechtund Gerechtigfeithandhaben.
Anfangsmußten ſiein cignerPerſonRechtſprechen;
in der“FolgeabererlaubteihnenderKaiſer,Landrich-
rer an “ihrerStelle zu ernennen.Seit1452iſt dies

Gerichtnah Anſpach verlegtworden,wo es jährlich
viermalgehaltenwird; es ſindaberdemſelbenjeßtnur

nochweulgeStändedesfränfiſchenKreiſesunterworfen.
:

Im AlterübergabKonrad ſeinemSohne,Frie-
drichL, das Burggrafthum,welcher1218ſtarb.“Ihm
folgtenſeinebeiden Söhne, Konrad Il.und Frte-

dri IT, welcheihreGürer merfli<vermehrten.Jhr
Nachfolger,Friedrih-1L.,erhieltvomKaiſerNudolph

von Habsburg das HerzogthumFranken,und ſeine

Gemahlin,Eliſabeth,aus dem HauſeMeran, brachte
ihm Baireuthund Kadolsburgzu. Er ſtarb1297. Jhm
folgteſeinSohn, Johann kI.,und dieſemſeinBruder,

Friedri<hIV. Dieſerwar ein AnhängerLudwigs
von Baiern wider Friedrihden Schönen von

y

1250 bis1275 geſeßtwurde, machtenſie!ihreWürden

erblich,und ſuchtendur Heirathenund andereWVerbits
dungenihreMacht zu vergrößern.
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“Oe�terreich, und ſeineTapferkeittrug ſehevieleszu

demSiegebeiMühldorfbei,wo er Friedrichvon Oeſter--

reichundeineMengeOeſterreichiſcherEdelleutegefangen
bekam. Jenenlieferteer dem Kaiſeraus, dieſeaber ließ
er unter der Bedingungfrei,daß ſieihreGüter von ihm

zur Lehn nehmen ſollten;und diesiſ der Urſprungder

Lehnsträger,welchedieBrandenburgiſchenMarkgrafenin

Frankennochjetztin Oeſterreichhaben.Er brachteauch

Hof,Wonſiedelund Anſpachan das Burggrafthum,und

ſtarb1332. Jhm folgteſeinSohn, AlbrechtL.,der

Schône, der ſeineLänderdurchdie OerterCulmbach,

Plaßenbergu. �.w., die êr vom Grafenvon Orlamünde
faufte,vermehrte.Er ſtarb1361, und ſeinNachfolger
war Friedri< V., ein LieblingKarls IV., der ihn
1362 BesFeldhauptmannundKaiſerlichenReichsvikagrius'
“exnannte,*und 1363zum Reichsfürſtenerhob.Er ſtarb
1398,nahdem er vorherſeineLänder unter ſeinebeiden

Söhnevertheilthatte.Der älteſte,Johann, befam dte

Lande oberhalbdes Gebúrges,das heutigeBaireuth.

Dies war. ein kriegeriſcherFürſt,der den damaligenKai-

ſerSiegismund in allenFeldzügenwider:die Türken

und Ungarn begleitete,und ihm in der SchlachtbeiNi-

copolisdas-Leben rettete. Er erwarb Crailsheimund

Erlangen.Im Jahre r420 ſtarber ohneErben,und ſeine

Länderfielenan ſeinenjüngernBruder,FriedrichVI,

der in“der Theilungdie Lande unterhalbdes Gebirges,
“das heutigeAnſpach, bekommenhatte. Als Burggraf
hinderteer den Ausbruchdes KriegeszwiſchenKaiſer

Ruprechtund dem abgeſeßtenWenzel,begleitetejenen

aufſeinemZugenah Jtalien,leiſteteKönigSlegismund

E Dienſtein Ungarn,beförderte,alsAVI
j
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burgiſcherWahlgeſandter, deſſenWahlgimKaiſerthum,
und erhieltendlih,wie in dem vorigenbereitserzählt
worden iſt,von demſelben“das Eheim Bran-

denburg.

_Frtedri<E war.1372geboren,und regierte.
: von ES5

— 1440.
“
GleichnachdemwirklichenAntrittſeinerRegierung,.

8o< auf derKoſtnizerKirchenverſammlung,wurde er mié

Herzog Ludwig. dem Bärtigen von Baiern- Jngol-
ſtadtin Streltigkeitenverwickelt,die.ihm.langwierige

Fehdenzuzogen. Dieſerwurde inzwiſchenvon. ſeinem,
Sohne, Ludw.igdem Bucklicheu, der Länderund.

Freiheitberaubt,weicherſichmit dem Churfürſtenver-

glichund deſſenPrinzeßin,Margaretha.É heirathetas
(14383).

Wichtiger.iſtderKrieg,denFriedrichmitden
Mecklenburgernzu führengenöthigtward. Bran-

denburghatte.ſeit.den älteſtenZeitenunter den-Anhalti-
ſchenMarkgrafendie Lehnsherrſchaftüber.ganz Mecf-

lenburg,wo damals zwet-regierendeLinienwaren ;:eine,

‘welchedie HerzoglicheWürde-vom KaiſerKarlMA
(3340) befommen. hatte, und. wozu dieHerzogevon.

Schwerin und Stargard gehörten;die:andere,wel-

he nur diefr ſtlicheWürde hatte,und. wozu dieFür-

%

ſténvon Wenden und Herrnvon Werle gehörten.Wäh-)
*

rènd der unruhigenBaierſchen«Regierungſuchtendie

Mecklenburgerſichvon dieſerLehnsverbindlichkeitloszu-

machen,und KaiſerKarl IV. erklärteihr Land fürein

Reichslehn.Als ep abernachherſelbſtBeherrſcherder

é
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Mark 'wärd, mußten ‘die Herzoge ſeineLehnsherrſchaft
anerkennen,wolltenaber nah ſeinemTodenichtsmehr
davon wiſſen.Unterdeßhattenſih die Herzogevon

Meeklenburgmitden Fürſtenvon Wenden und Herrn
von Werle entzweit,und die leßtenſuchtenSchub bet

unſerm:Churfürſten,und erkanntenſeineLehnsherrſchaft
an. Dles bewog dieHerzoge,ſichmit ihnenauszuſdh-;
nen (1417)und ſiezu,bereden,daß ſieihnendieErbfolge
in ihrenLanden zugeſtanden.Sie verſtärktenſichnun

dur< Búndniſſemit den Pommern und dem Herzoge
von Sachſen-:Lauenburg,fielenin Abweſenheitdes Chur-
-fürſtenins.Land,drangenbisin dieMittelmark und ver-

wüſtetenalles mit Raub und Brand. Siebelagerten
endlichdie Stadt Strausberg,wurden aber von der

Beſabungbis úber die Gränze zurückgetriebenund Her-
/ zogFJohann-IIL. gerieth“aufdieſemRückzugin die Ge-

fangenſchaft.Friedrich‘kehrtejektin ſeineStaaten zu-
rü, rächteden Friedensbruhdur einen Einfallim

Mecklenburgiſchen,- eroberteund zerſtörtedas Schloß

Gorloſe und ſtreifteweit im Landé herum. i;

Hieraufwandte er ſeineWaffen gegen die Pom-
mern, welche,währendden mancherleiUnruhen und

Verwirrungenin der Mark, den größtenTheilder Ucker-
markan ſichgeriſſenhatten¿ ſchlugſiebeiAngermünde,
erobertedieſeStadt, Prenzlowund noh andere Oerter.

UnterVermittelungdes Kaiſers,kam mit deu Meklen-

burgernund“ Pommern zu Perleberg(1420)ein Ver-'
gleihzu Strande,tn welchemdieſe fürihreetwanigen

Anſprücheauf die Uckermark

-

5000 SchockBöhmiſcher
Groſchenerhielten.Der Kriegbrachjedo<baldvon
neuem aus (1424). Die

'
Mefklenburgerfielenindie
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Priegniß, wurden aber von dem Churprinz Johann bet
' Pri walk (1425) aufs Haupt geſchlagen,und dadurch

gezwutigen‘zu Perleberg Friedezu ſchließen,und der

Priegnißgänzlich"zuentſagen.Die Pommern, welche
es

zu gleicherZeitPrenzloweroberthatten,welchesihnen
Johann wieder entriß,verlorenjektalleHoffnung,die
Uckermarkwieder zu erobern,und thatenvölligVerzicht
aufdieſesLand.— Herzog‘Johannerhieltendlichſeine
Freiheitdadurchwieder, daß er ſeineLande von dem

__ Churförſtenzur Lehennahm.

Nach dem Tode Albrecht Ill, leßtenChurfürften
von Sachſenaus dem AnhaltiſchenGeſchlecht, ‘der1422

ohne Erben ſtarb,machteFriedrihAnſprücheaufdieſes

Land,welchesdamals nur aus dem jeßigenChurkreiſe
beſtand.Er gründete“dieſe‘theilsdarauf,weildaſſelbe
ehemalsſchonzu Brandenburggehörthatte,theilsweil

ſeinSohn, Johann, eineSächſiſchePrinzeßin,B ar-

bara, eineNichtedes verſtorbenenChurfäürſten,zut Ge-

mahlinhatte.Er unterhandeltemit den Sächſiſchen

Landſtänden,und nahm das Land ſogleichin Beſiß.Al-
lein der Kaiſer,dem die Vergrößerungdes Churfürſten
mißfallenmochte,vergaßalle ehemaligeDienſtleiſtungen
deſſelben, und ertheiltees, als ein erôfnetesReichslehen,
dem MarkgrafenFriedri<.dem Streitbaren von

Meißen. Ueberzeugt, daß er ſichim Beſisvon“ Sach-
ſenniht würde erhaltenföônnen,und von Naturzu frieds
lichenGeſinnungengeneigt,entſagceunſerChurfürſtjeßt,
gegen 28000 MarkSilbers,allenAnſprúchendarauf.—

Den Núrnbergern verkaufteFriedrichdie daſige,vonr

BatierſchenHerzogey Ludwigdem Bârtigen, abgebrannte
Burg und “die dazugehörigenEinkünftefür250,000

Ÿ



Fr 1ST 155

Goldgulden, behielt ſi<aber das Burggrafthum,alle

geiſtlicheund weltliche.Lehen,das Landgericht,dieWild-

bahn,das GeleiteauſſerhalbderStadtund nsandere

cttziaivor.

“Größerinihrem-ticiwichtigerin ihrenFol-
“

gen und nachtheiligerfür die Mark iſtdieBegebenheit,
zu der wir uns jeßtwenden — der Huſſiten- Krieg,

welcher16 Jahr(von 1419— 1436)wütheteund gren-

zenloſesElend erzeugte.Da’ unſerChurfürſteinevor-

züglicheRolle dabeiſpielte,ſo“erfordertdie Wichtigkeit

dieſesGegenſtandeseine etwas nähereBeſchreibung.

Johann Huß, Beichtvaterder BöhmiſchenKönl|-

gin uud Rektorder Univerſitätzu Prag,eiu Mann von

gefälligenSitten,einnehmendemVortrageund aufgeklär-
tem Geiſte, wagte es,diezu weit ausgedehnteGewalt
und die Unſitclichkeitder Pâbſtein ſeinenVorträgenund
Schriftenſo lautund o ſtarkanzugreifen,daß er ſich

den BannſluchdesPabſteszuzog,den er aber,geſüßt5
durchdieGunſtſeinesKönigs,wenigachtete.— Um
eben

'

dieſeZeitwurde die,oben bereitserwähnte,Kir-

<henverſammlungzu Koſtniß unter Auſſichtdes Kaiſer

Siegismunderöffnet,‘um der Machtdes PabſtesGren-

zen zu ſegen,und diegrobenMißbräucheder Kircheab-

zuſtellen.Auch Huß wurde hierhergefordert,und erſchien

ohneFurchtund Zittern,weil ihm der Kaiſerſicheres
Geleiteverſprochenhatte.Alleiner wurde“bald nach

ſeinerAnkunftgefangengeſeßt,mehreremaleverhört,und

weilernichtwiderrufenwollte,ſoſehrſichauh der Kai-

ſerdagegenſträubte,als Keker-verurtheilt.Am 6ten

Jult1415 ward das

-

Todesurtheilvollzogen.Ehe man

ihnaufden Scheiterhaufenführte,verbrannteman ſeine
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Schriften, entſeßteihnſeinergeiftlichenWürde,rißihm
das geiſtlicheGewand vom Körper,chorihm das Haar

ab,und beëleideteihnmiteinerhohenPaptermüge,1el-

chewit Teufelnbemalt 'und mitdem Worte: Erzkekßer,

beſchriebenwar. Hieraufwurde er mit ſcinemganzen-
“

Aazugeverbrannt,und ſeineAſcheinden Rheingeſchüt-
tet,damit die Böhmen-ſienichtalseinHeiligthumforks“

tragenmöchten.

DieſeungerechteHandlungbrachtein Böhmendie
ſchre>lichſtenUnruhenheëvor.HuſſensAnhänger, wel:

<e nun unter dem Namen Huſſiten befannt wurden,

rotteten ſihjet Haufenweiſezuſammen,hieltenihreGot-

tesverechrungennah ihrerArt, und verfolgtendie An-

hángèrder PâbſilihenKircheund deren Diener mit aller

Grauſamkeit.Ihre vorzüglichſtenAnführerwaren Ni-

flas von Huſſynecz,Grundherervon HuſſensGeburts-

ort,Zisfa, der nurein Augehatte,und zuleßtdas an-

dere auh verlor,und Profop,ein Mönch. E
Mitten in dieſenUnruhenſtarbihrKönigWenzel

:

(1419),und allebeſchloſſenſogleich,dem:KaiſerS iegis-
mund, ‘ihresverſtorbenenKönigsBruder und. einzigen

Erben,dem ſieden größtenAntheilan der Hinrichtung
des Huß zuſchrieben,unterfeinetBedingungjemalsals
ihrenOberherrnañzuerfentien:Vergeblichſuchtedaher
der Kaiſerſein'ErbemitbewaffneterHand in Beſibzu
nehmen. Vielleichtwürde“es ihm ehergelungen

-

ſeyn,
wenn erdem weiſenRathe ſeinesFreundes,des Chur-
fürſtenvon Brandenburg,gefolgtwäre,der ihm zu mil-

deren Maaßregelnund ſanfternGeſinnungenrieth.Al:
leinStegismundverachtetedieſeKlugheitundrücktevon
neuem mit einer furchtbarenArmee, an derenSpibe
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unter andernauh unſerFriedrichſtand,Géndie Em-
pôrer,welche,hierdur<hno< mehr erbittert,in Schleſien,
Mähren, Oeſfterretch,Franfenund Sachſendie fürchter-

| lichſteRacheauzúbten — Friedricherkaufteſich“dieVer-

ſchonungſeiner- Fränkiſchenund BrandenburßiſchenLän-
der durch Geld von ihnen. 5

Jebt ließder Pabſtdur< dem KardinalJulian
einenKreuzzuggegendieHuſſitenpredigen(1431),und
es fam auh wirkliein Heer von 100,000 Maun zu-

ſammen. Unſer Churfürſtmachtedie kräftigſtenGegen-

vorſtellungen,wurde aber nichtnur überſtimmt,ſondern

ſogaraufgefordert,wegen ſeineranerfanncenKlugheitund
-Tapferkeit,den Oberbefehlüber das Heeranzunehmen.
Zwar weigerteer ſichanfangs,ließſihaber doh endli<

dazu bewegen, unter der Bedingung,mit den Böhmen

gütlichunterhandeln,und im Fallſieſichfügenwürden,
im Namen des Kaiſersund des ReichsFriedemit ihnen
ſchließenzu dürfen.Man bewilligteihm alles,fertigte

. einebeſondereVollmachthierüberaus, und übergabihm

ſodanndieFeldherrnſtellemit großenFeierlichkeitenin der

SanctSebaldsKirchezu Nürnberg. Der Kardinal

Julianermunterte hierbeidieDeutſchenin einer lateini-

ſchenRede zur Tapferkeit,erhieltvor dem Altar ein

Schwert aus des KaiſersHänden,überreichtees dem

ChurfürſtenuntervielenGebeten und. Einweihungsfor-

meln, und ließes ihm dur< Biſchöfeumgürten. Frie-
“

dri rú>te nun in Böhmen einzalleinUneinigkeitenund

Unordnungenaller‘Artuntex den Truppen zogen ihm

(am 14tenAuguſt1431) eine ſo ſchre>liheNiederlage
bei Rieſenberg in Böhmenzu, daß er ſichgenöthigr

“ſahhit gèoßemVerluſtenah Deutſchlandzurückzuziehen.

x
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— Die Reichsarmee zerſtreuteſih,und ginguñverrichte-
ter Sache nach- Hauſe.

Durch dieſenneuen Feldzugdes Churfürſtenwurden

dieHuſſitenſoaufgebracht,daßſieim folgendenJahre
(1432)mit einergroßenMacht indieMark éinbrachen,

‘

längsder Oder hinaufzogenund alleofne Oertervon

Soldin bisKüſtrinmitFeuer und Schwert verwÜſte-
ten. Feáänfkfurtbelagertenſiezweimalvergeblich,ver-

brannten aber die GubenſcheVorſtadtund das Kartheu-

ſerfloſter.“Die Städte Lebus, Müncheberg, Alte

landsbergund Strausberghingegenplündertenſie
aus,und úbergabenſieden Flammen.Die Suadt Ber;
nau leiſtetejedo<hhartnäctigen

-

Widerſtandund vet-

theidigteſihſolange,bis der Churfür|und ſeinSohn,

Johann,zum Entſaßherbeikamen, mit welchenſichdie |

Bürgervereinigten,den Feindvor der Städeangkiffen,
undeinen völligenSieg erfochten*).

Unterdeſſenentzweitenſichdie.Huſſitenſelbſtünter-

einander,und Friedrichbot ſeineganzeUeberredungsfkunſt

“auf,ſiezur Nachgiebigkeitzu ermuntern.Der Kaiſer
und die jeztzu Baſel eröffneteKirchenverſammlung
ließendieſengünſtigenZeitpunktebenfallsnichtungenußt
vorbeiſtreichèn, ſuchteneinzelnePartheiendurch.Bewilli-
gung billigerForderungenzugewinnen,und waren end-

E gsEE BO verderblichenM einEnde
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*) DiehierbeierobertenSiegeszeichenſindnoh jeßtauf
“dem Bernauer ‘Rathhauſe‘zu ſehenund bezeugen- den.

errungenenSiegderaltenBrandenburger,zu deſſenAn-

“denkeniáhrlideinDaukfeſtgefeieriwird:
“#
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zu mähen. Siegismund erhielt die böhmi�che Krone, und

die Böhmen mehrereFreiheit in der Religion.
Als KaiſerSiegismundſtarb,hätteunſerC6arfirt

die Ehrehabenkönnen,Kaiſerzu werdenz er {lug dieſe

Würde aber großmüthigaus, und lenktedieWahl auf
den HerzogAlbrechtvon Oeſterreich,und nah deſſen

TodeaufFriedrich11, von Oeſterreich- Steiermark.

Schwächedes Körpersund Gefühl des Altersüber-

zeugtenunſernFriedrich,daß'er dem ZieleſeinesLebens

nahéſey. Er’riefdaherſeineSöhnezu ſi<na< Kas

dolsburg,einem angenehmenMarftfle>enim Anſpachi-

ſchen,wo er ſichöftersaufhielt, "und machte hier‘eine
Verordnung,welchedie ErbfolgeſeinerSöhne beſtiminte.
Nachdieſerſollteder álteſtePrinz,Johann, mit dem

Peinamen.der Goldmacher, das Land oberhalbdes

Gebirges,das heutigeBgireuthzder zweitePrinz,
FriedrichII,"das ChurfürſtenthumBrandenburgz
derdritte,Albrecht,das Land unterhalbdes.Gebirges,
das heutigeAnſpach; und der vierte,Friedrichdex

Dicke, die Altmark und Priegnik erhalten*).—

Bald hieraufſtarbderChurfürſtim 68ſtenJahreſeines

/

*) Alle die Meinungenanzuführen, warum Friedri&ſeinen

älteſtenSöhn, Johann, von der Churwürdeaus{{loß,
“

würde zu weitläuftigund gegenden Zwe dieſesBuchs

- ſeyn. Die wahrſcheinlichſteiſt‘indeß,daß es mit Jo-
“ hann’seigenerfreièrBewilligunggeſchah,welcherdie
“Liebezu denWiſſenſchaften,und beſonderszur Alchimie,
der Negierungüber einenunruhigenund noh zerrütte-
tenStagt vorzog-
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Lebens, am 21ſtenSeptbr,1440zu Kadolsburg, und

ward nah ſeinerVerordnungim KloſterHeilsbroun
begraben.Von ſeinerGemahlin,Eliſabethvon
Baiern - Landshut, die wegen ihrerSchönheitdie

ſhône Elſe genanntwurde, hinterließer, außerden

viererwähntenSöhnen, noch ſehsZOE
dieallemit

fürſtlichenPerſonenvermähltwaren, —

Friedrich,von der Natur mit den ſ{önſtenAnla--
gen ausgeſtattet,beſaß,außereinem ſ<ónen,großenKöôr-

per, auch einen.vielumfaſſeudenGeiſt,welcherdur<hUn-
terrichtund Erziehungſorgfältig-veredeltwurde.In der

lateiniſchen,italiänlſhenund franzöſiſchenSprache,in

der Geſchichteund- in den geiſtlichen,ſowie in den-bür-

gerlichenRechtenerlangteer einetiefeKenntuiß,wovon

er in der Folgebei Friedensſtifrungen,Verträgenu: ſw.

den nüßlichſtenund heilfamſtenGebrauchmachen und

mit den damaligenbeſténKöpfenEuropenseinen gelehr-
ten Briefwechſelunterhaltenfonnte.— Mit dieſenVor-

zügendes Verſtandesverband er ein ſanftes,liebendes,

freigebigesHerz und Tapferkeitund Geſchicklichkeitin

allenritterlichenUebungen.Er liebtedieGerechtigkeit
und verabſcheuteungère<hteHandlungen. Gegen Höhere

bèewießer ſichehrerbietig,gegen Niedere herablaſſend,ge-

gen ſeinèsGleichengefällig,und beſcheidèn‘gegenalle.—

Dieſevielverſprechenden‘Eigenſchaftengingenindeßgröß-
“

tentheilsfürdieMark verlohren.Seine Anhänglichkeit

an den Kaiſer-Siegismund,und dieBeſorgungder Reichs-

angelegenheitenin Kriegund Friedenwaren dle Urſache,

daß er faſtdiegrößteZeitabweſendwar und ſeineigenes
Laud -
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Gi darüber vergaß; Verwé�er ütid Statthälter führten
die Regterung.Sein älte�terSohn,Johann, herrichté
vou 1426—.1436 in ſeinemNamen, und von1437bis
anſeinenTod,ſeinzweiterPrinz,Friedrich.

ÜaterFrlédrich1.wurdendie“innerlichen1tarußen
im Landewiederhergeſtellt,

_

derAdelimmermehr vom
Fauſtrechteabgewöhnt,unddieLandſtraßenſicherer.Dié
Finanzen“warenund bilébenin einemzerrüttetenZu-

ſtaudè,Indemſi< dieRegierungvorzüglichdut< «VerEA
pfändungen, Véräüßerüngenund Anzoeti(üungênauflat

desherrlichèEinkünfteerhielt,wöodúr<fáſtallé Kamtner-
güterverlorengingen.-Judeſſenwurde doh dieGrent

zen dés Landeserhalten‘Únd êriveitert,diefürFlichènGBe-

rehtſamegegenFremdebehauptet,diè Einwohnergege
auswärtigeFeindeund innereUnterdrückangengei<hüßt;
und erhieltenbeiUnglücksfällenanſehnlichèUnteëſtüguugeh:

Mit derFuſtizoetfaſſungfonnteFriedrichzwar

‘noh niht die gewünſchtenVeränderungenvornehmenz

indeſſenſéßteer doh der HabſuchtMBE en Richter

dadurch.‘Grenzen,daß er das Weddegeld—. ſonanntê

man dieGerichtsgebühren,.beſondérsdieSctrafgelder_—

aufeineFm Summe beſtimmte:

Die MWifſéènſhafteüſchienendendikeNebel
derFinſternißdurchbre<hènzu wollen und verbreiteten

hierund da eiñén, ‘obwohlnur {wachen ; {vohlthätigen

Schimmer.Theilsweil in derMark an geſchi>tenGe-
ſchäftsmännernMangelwar,theilsum ſeinèÜntertha;
nen aufzumuntern,beſeßteer diè höchſtenEhrenſtellen:

initeliſichtsvollenünd erfahrnenAusländern:Under
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verfehlteſeinenZwe>nicht.Vielelegtenſichjektauf
dieRechtsiviſſenſchaft, beſuchtenauswärtigeUniverſitäten
und nahmenſelbſtden Doktortitelan. der mit dem Ädel
einengleichenRangzu behauptenanfing;änderewidméê-
ten ſichder Arzneiwiſſenſchaftund Theologie,nahmen

: Pfarkſtellenin deù Städtenanundwurdènnichtſeltenſo-
gar Schriftſtèller.So zeichneteſihJohannvon H a-

gen, Priordes Karthèéuſer-KloſterszuFrankfurtan der

Oder,ſowohldur ſeineGelehrſamkeitals ſeineSchrif-
ten inden damaligenZeitenſehràus.

_

Ex durchlebte
ſeineJugendjahre.in einem Kloſteszu Erfurt,und wid-

mete ſichmitſolcheinem ausgezeichnetenEiferdenWiſ-
ſenſchaften;daßer ſihſögardiè Butterund dasFett

*

der Spelſenſparte,um damit ſeinenächtlichéStudier-
lampe längerzu erhalten.Heinri<hvon Eimbe>,-

Doctor derGottesgelahrtheit,und Petervon Roſen-
heim, einBenedictinermönch,verfaßtenebenfallsmehrere
Schriften.— DochauchdieBürgeklichenbliebennicht

hinterdemAdel zurú>,und einigeſ{<wangènſi<durch
ihreKenntniſſezu denhöchſtenWürdenempor.S tephan
Bodefker,der*Sohneines FaßbindersinStendal,wurde“
(1422)Biſthofvon Brandenburg.FriedrichKrüger
bekleidetèdas Bischumzu Havelberg,und vermehrtediè

“

Suifrsbibliothekanſehnlich.

FriedrichIL, wit den eiſernenZähnen.

T1440— 1470.
|

FriedrichIl.,geboren1413zu Tangermünde,
“wurdeſhon in ſeinenineuntenJahrean den Hof des

KönigsUla dislaus vonPolengeſchide,deſſen.E
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Tochter, Hedwig;ihmmit derKrone von Polenzux
Gemahlinbeſtimmtwat. AlleinderTod-ſeinerBraut

(1437)vernichtetedieſeEntwürſe;Erreiſetenun ohnéè

Verzugin:dieMark zurü,begleiteteſeinenVaterauf
verſchiedénenFeldzügèn,ward zumVorſtehèrder Baſeler

A

Kirchenverſammlungernannt,lôſteſeineñBrudeëJo-
hann in VerwaltungderBrandenburgiſcheStätthalter-

-

ſchaftab,und-hattehierhinlänglichèGelegenheit,ſichin

der.ſchwerſtenalleëKüaſtézu úben?einiVolkdA és

“rechtund glücklichzuregieren. A

Die erſtewichtigeThatFriédrichsJILiſdièend
“ lihéBeilegungdeë oberbeſchriebenenMe>lénburgi-|

< en Zwiſtigkeiteti.Zü Wittſtockwurdè (1442)ei
- Vergleichgeſchloſſen,nachwelchener detHerzogenvor

- Meklenbürgdas FürſtenthuniWenden êrblichüberließ
und ſeinenLehnsrechren.darauféntagtè,dafúrabetdié2

Anwartſchaftaufalleme>lenburgiſchenLandé,nachvôlli-
'

ger ErlôſchungdesHerzoglichenMannëſtämms,érhielt:

KaiſerFriedrich[IIbeſtätigtedieſenVergleich:
Sm Jahrè1447’verfüähltéerſichmit FriedrichsLz

Churfürſtenvôn SachſenTochter,Kathärinä,wodurch
er die no<immer unter deëAſchèglimmendéEiferſucht:

zwiſchendieſenbeiden Häuſeryglü>l<und äufimmer
hob, indem ſogarèine Erbverbrüdérung,wozu in deë

Folgeauh Heſſenmit eingeſloſſeuivurde(1457)zu

Standéfan: -_

DurchſeineKenntniſſeund edlenGeſinnungen,iwel-

“<e inimeëmehr befanntwurde,erwarbſichunſerChus: -

fürſtZutrauen;Ehréund AchtungbeiſelnènNachbarn:
Den chöônſtenBeweis davon gabenzuerſtdieBdhmen.
SiehattenébenORRSihrenLandesherrn,Albrecht,Erz:

z :

:

È 2
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herzog von Oeée�terreih, verloren, und den Prinz Lädis-

lav, welchererſtnachſeinemTode geborenworden wat,

wollten ‘viele,beſondersvon der HuſſitiſchenParthei,
niht für ihrenKönigerkennen. Sie trugendaherFrie-
drichIL.die Krone än, der ſieaber,aus Liebezu ſeinem

Lande,welcheser unfehlbardadur<hin vieleKriegever-
wickeithabenwürde, nichtnur jebt,ſondernauch index
Folge,àlsihn ſelbſtdiemächtigeStimme des Pabſtes
dazuaufforderte,aus ſchlug.© Und derErfolgrechtfertigte

dieſes. weiſe- und vorſichtigeBenehmenzdenn George

Podiebrad,eingemeinerBöhmiſcherEdelmann,der
“fichdur“ Entſchloſſenheit,Ueberlegenheitdes Verſtandes:
und Klugheit,dieVormundſchaftüber den jungenLadis-
lavzu vétſchaffengewußt hattè,wurde baldnachdeſſen
frühenTode(1457),unterſtüßtdur ſeinenzæßlreichen-

Anhang, von den Ständen einſtimmigzum König
gewählt.

:

Eine ähnliche,fäſtnoh größère,Mäßigungzeigte
Friedri<hfurzdarauf. UladislausIL, Königvon
Ungarnund Polen,verlox in der unglücklichenSchlacht
“gegenden Sultan Amurat beiVarna,“in der Bul-

gareiam {warzenMeere,ohneLeibeserbenſeinLeben
(7444). Sein Bruder und einzigerErbe, Kaſimir,

__

Großherzogvon Litthauen,weigerteſich,das Königreich
anzunehmen.

“

Die Polen wendeten ſichdaher an den

ChurfürſtFriedrt<hvon Brandenburg,der beiihnenzum
einſihtsvollenund. tugendhaftenJünglingherangewachſen
war, und ‘von deſſenherrlichenFürſten- Tugendenſieſo

vieleBeweiſe hatten.

“

Friedrichantwortete aber: er würde
dieſemehrenvolléaAntrage‘unter feinerandern Bedin-
gungGehör geben,als bisKaſimirſchriftli<hund èidlih
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allen Anſprächenentſagthâtte.Daß diesnicheleereWorte
waren,zeigteer durchdieWiederholungdet nehmlichen
Antwort,als maz ihn einJahr'nachherauf.einemöffent-*

lichenWahltagezum Königerwählthatte,durchdiedrin-
genden Aufforderungen,"welcheer an Kaſimirzur An-

nahme der Krone that,durchdie Theilnahmeunv auf:

richtigenGiückwünſchungen,als dieſer-e ſeinenBit-

ten nachgab.
Die LehnsherrſchaftWernigerode,welchewäh-

_rend-der‘unruhigenRegierungdes LuxenburgiſchenHau:

ſesvon einem MagdeburgiſchenErzbiſchofentriſſenwor-

den war, erhielter 1449wieder,und wußtees durch

ſeineWeisheitſoeinzuleiten,daßder Erzbiſchofvon Mag-

deburgſeinenAnſprüchenaufdie Altmark, gegen eine

Geld -Entſchädigung, entſagte,— Wichtigerwar
"

die WiedervereinigungderNeumarkmitden Branden-

burgiſchenLandeù,die,wieoben bereitserwähntworden,

Siegismundan diedeutſchenOrdensritterverkaufthatte

(1402),und welchedieſejet,durcheinen dreizehnjäyri-

gen Kriegmit den Polengänzlicherſ<höyſt,Friedrichfür

100,000 Gulden,jedochwiederfäuflih,überließen.(1455).

Die Wiedereinlôſungerfolgteindeß.niht,und 1577 ent-

ſagte.der HochmeiſterAlbrechtvon Brandenburgallen

RechtenundAnſprüchendes OrdensaufdieſesLand.

Die Niederlauſiß,die ehemalszurMark Bran-

denburggehörte,war unter KaiſerKarl IV. der.Krone

Böhmen“einverleibt,von. demſtetsgeldbedürftigenSte-

gismundabercinem Edelmann,ISohant von Polenz,

für16000 Scho Groſchenverpfändetworden (1429),

deſſenSöhne ſie,aus Furchtvor den noc.immer fort-

dauerndenBöhmiſchen.Unruhen,(1448)an FriedrichIL.
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«für dle Pfandſummeúberließen.DieſemBeiſpiele,folg-
‘

ten auchdieBeſißervon KotthusundPeiß, welche.

erſtereder Churfürſ|für5500SchockGroſchen,undlebe”
terefür6000rheiniſcheGuldenfaufteDieBelehnung
übet Kottbuserlangteer von dem BöhmiſchenKönige

Podiebrad leicht,abernichtſodieüberdieLauſiß,da
“ Friedrichſichſeinenehrgeiklgen.AbſichtenaufdieKaiſer-
würde, dieer FriedrihIL. entreißenwollte,widerſeßte:
Podiebrad,úberzogdaher (1462)unſernChurfürſtmit

Krteg.Dieſer,zum Widerſtandezu ſ{<hwac<,mußtezu
Guben einen- Vergleichmit{hmſchließen,durchden er

Kottbus,Peibs,Teupl6,das LandBeerfelde,großenLüb-
—

ben,nebſtdem AnfallederLänderBeſekow‘undStorkow
auf immeralsBöhmiſchesLehenbehielt,die übrigen
“SEHE DEE Niederlauſisaberan Böhmenzurückgeben
mußte.

Jydeſſenfehlte.es.auh an

*

innern!"inilgeinit,
wozu die überhandgenommeneMachtderStädte,wel-
he ſichna< undnah. mehrereFretheitenund Vorrechte
zu erſchleichengewußthatten,dieVeranlaſſunggab.
Berlin und Kölln,damals zweiStädte,härténHur

einen Mágiſtrat,eingemelnſchaſtlichesGericht;dadie-
ſeraber die.Rechte,def Bürgerzu ſehrſchmälèrte,ſo
vatenſieden Churfúrſten,jederStadteinen beſondern
Magiſtratzugeben. Diesgeſchah;die.Bürger bereu-
ten aberbalddieſenraſchenSchrittund empörtenſich
öffentlich,Dex Churfürſtnahm thnenjebtdieZölle,die
obereund.niedereGerichtsbarfeitund bedungſi einen
wüſtenPlak zurErbauungeinesSchloſſes,längs,den
Ufernder:Spree,in Kölln,aus. Dieserbittertedie Wi-

derſpenſtigennoh,mehr, und derAufruhrglimmteim



Friedrich Il, mit den eiſernenZähnen, 167
Stillenunter der Aſchefort, biser endlihim Jahre

1446 wiederin-volleFlammenausbrach.: Die Bürger
vereinigtenden getrenntenStadtrathwieder,erbrachen-

die“Churfürſtliche, Kanzellei, zerriſſenvielePapiere,

ſchlepptenden zurUnterſuchungund

-

Beilegungdieſes

StreitsabgeſchicktenHofrichter,von Hake, ins Ge-

fängniß,ôffnetendieMúhlenſchleuſen,ſebtendadurchviele

Straßen unterWaſſer,bemächtigtenſichder Thorewie-

der und ſtießen‘dieheftigſten:Schmähreden gegen den

Churfürſtaus. Friedrichſettejet eineKommiſſionzur

Beſtrafungder Schuldigen.nieder.Dieſebeſtätigtenicht
“nurdie obenerwähntenPunkte,ſondernbeideStädte
verlorennun auch:no< alleMúhlen,alleLehenan Dôör-

fern,Zinſen,Renten,Fiſchereienund Holzungen,und

die Bürgerbehieltennichts,als ihrEigenthum.Ueber»

dies mußtenſienoh eineStrafevon 37,000.Gulden er-

legen.Vielewurden desLandesverwieſen„, und nurdie

zum Tode verurtheiltenvom Churfürſten'begnadigt.So
“

ſanfBerlin auf einmalvon der hôchſtenStufedes

Wohlſtandesbiszum.größtenElendeherab,und fonnte

ſichnur erſt_nah mehrerenJahrhunderten,unter Frie-

dri<hWilhelmdem Großen,wiedererheben.
Noch in der- lebtenZeit ſeinerRegierung(1464)

wurde Friedrihdur. den Tod Otto Uk., lebtenHer-

zogsvon Pommern -Stettin,in neue Streitigkeitenver-

wicéelt.

|

DieſesLand wurde- damals.von zweiHerzogli-

chenLinien,der Wolgaſtiſchenund Stettinſchen,beherrſcht,

und im Jahre13383hattendie Stammväterdes Stettin-

ſchenHauſes,Otto 1, und ſeinSohn, Barnim Ul, mit
“

Ludwig dem Aelternden Vertraggeſchloſſen,nach wel-

chemBrandenburgbei Erlôſchungdes Stettinſchen
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Mannsſtammes-Erbe ſepnſollte.Der Bürgertneiſtervoûù

Stettinzerbrachdaherbeider BeerdigungOtto UL. das
Schildúnd den Helmdes Verſtorbenen,wie es ‘damals

beldem AusſterbenelnesGeſchlechtsgewöhnltch.war,
“

und warfbeidesins Grab. AlleinmehrereEdelleutewi-

derſekbtenſich,und Franz von Eichſtädtſprangſogar
| ins“Grab, holte’Hélmund“Schildwieder heraus,und
brachteſieden Herzogenvot Wolgaſt,ErtchIl.und

WratislavX., welcheau< ſogleichdieHuldigungan-

uahmen. Vergeblich“ber1ef-ſihFriedrihauf:den Erbver-

trag, undwendeteſichan den.Kaiſer(FriedrichUL),
welcherihm zwardle:Belehnungverſprach,aber auchdíe

: Herzogevon Wolgaſt,welchedas nehmlichethaten,nicht

qbwießund durchdieszweideutige.Benehmennochgrôßere
Verwirrungenverurſachte.Es kam zwar endlichzu Sol-

:

din, in dèr Neumark,einVergleichzu Stande(1466),uach
welchenden Herzogenvon Wolgaſtder Beſißvon Stet-

tin,'Friedrichenaber,nah AbſterbendesWolgaſtiſchen
y
Stammies,dasErbfolgerechtüber ganz Pommern zuge-

y ſtandenwurde,im Falledie.kaiſerlicheBeſtätigunger:
“

Folgte.“Da dieſeabernach.zweijährigenfruchtloſenBe-

mühungenimmer“ noc<-ausblieb,ſoermüdeteendlichFrie-
drihsGeduld,“und er. brach,in Verbindungmehrerèr
Fürſten.(1468),durch.die.Uckermarkin Pommernein,
Erbemäthtigteſichzwar.‘hier-einiger.ODerterund Schisfe

1 ſer,Founteaber,da.die:Herzoge-ſorgfálcigjedesTreffen
“

vermieden,nichtswichrigeg.ausrichten,und: belagerteend:

li<U>ermúnde. Die Pommern.ſchnittenihm hier

alleZufuhrab, und. derProviantmangelwardnun im

Heereder Belagerer#0 groß,daß FriedrichdieMecklen-
burgiſcheaHülfstruppenentlaſſenmußte. Dennochſeßte
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er die Belagerungmit gleicherLebhaftigkeit:fort,fand
aber-cine‘ebenſo tapfereGegenwehr. Ein Auguſtiner-
mönchfommandirte das feindlicheGeſchüb„ und wußte

einſt‘eineKanone ſogeſchi>tzurichten,daß die Kugel
den Tiſchund dieaufdemſelbenſtehendenSpeiſenim

“

ChurfürſtlichenZeltezerſhmetrerte.Zwarwurde Nie-

mand beſchädigt,aber der heftigeDruek der Luftmußte
doch nachtheiligeFolgenfürFriedrich-gehabthaben, wie
man aus ſeinémſchwächerwerdenden Gehör, ſeinemab:
nehmendenGedächtniß,einem ſtetenSchwindel,und den

geſchwollenenFüßen ſchließenkonnte.Dies ſowohl,als

dieVerheerungen,welchederPommerſcheHerzog,EtichIL,
in derNeumark anrichtete,bewogenihn,die Belagerung
aufzuhebenund einen Waffenſtillſtandzu ſchließen,Das
BrandenburgiſcheRecht auf Stectingeltendu machen,
überließer ſeinemNachfolger. i

Der Tod-ſeineseinzigenSohnes,desEhurpbim,Fo:

hann, fúlltedas Maas ſeinerLeiden,und bewog ihn,

verbundenmit derSchwächeſeinesKörpers,deren Haupte !

urſacheunſtreitigjenerunglücflicheKanonenſhußwar,
zu den Entſchluß,die.Regierungſeinemnocheinzigen
Bruder,Albrecht,zuübergeben(1470).Erſelbſtbe-

|

gab ſichna< Plaſſenburgin Franken,undbegnügte
ſichmit dem mäßigenJahrgehaltevon 6009 Gulden.
Mit philoſophiſcherStandhaftigkeitertrugev hierſeiney

Leiden,von welchenihnendlichderTod im 56ſtenJahre
ſeinesAlters,den 10ten Febr.1471,befreite.Seiner

eignenVerordnüngzu folge,wurde er ¿uHeilsbrunn
nebenſeinemVaterbegraben,
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Friedrich Il. war ein tapferer und großmüthiger
Regent, ohne’ Herrſchſucht,redlichund treuin Erfüllung
ſeinesWorts, gewiſſenhafteund gere<t.Unter ſeiner

RegierunggeſchahenſchonmehrereVerbeſſerungendes

Landes. Hierhergehörtvorzüglichdie Beſchränkungder

èachtder geiſtlichenGerichtsbarfeit.Dieſehatte
nah und nach dieEntſcheidungfaſtallerbürgerlichen
Streitigkeitenan ſichgeriſſen.Nichtgenug, daß ſieden.

Widerſpenſtigenmit dem Bannfluchbelegte,ſo mußte

‘auchdie Stadt,das Dorf,der Ort,wo ſichder Schul-
digeaufhielt,mit leidéh,ganze Zünfteund Gemeinden

mirbúßen,was einEinzigerunter ihnenverbrochenhatte.
|

Dies geſchahdur< dieStrafedes Jnterdikts, das

heißt:der UnterſagungdesGottesdienſtesund allerreli:

gidſenCeremonien.Gegen dieſe-drückendenMißbräuche
wurde jeßtauf einem.Laidtagezu Perleberg unter

dem Vorſizedes Churfürſten(1445)feſtgeſeßt:daß ſi
nie ein Barn mehr über ganzeOerter,ſondernblos'úber

die Perſon‘des Schuldigenerſtre>en,daß das getſtliche

Gerichtnur úbereigentlichgeiſtlicheDingerichten,jedoch
‘dieweltliche‘Obrigkeitallemalvon der Streitſachebenache
richtigen,"jedenStreitbinnen ſehsWochen beendigen,
und: dermit dem Banne Belegteauf dem Scerbebette

davon ‘befreitund ehrli<begrabenwerden ſollte."—

“Fürdie Altmark exrichteteFriedrth(r4bo)nochein be-

ſonderesLandgericht,das alle.Mittewochevor der *

Brücke des Schloſſeszu Tangermündegehaltenwer-
den und einSchußgegendie geiſtlicheMacht’ſeynſollte.
Auch wußte er ſich,mit Einwilligungdes PabſtesN i-

-folausV.,dasRechtzuverſchaffen, die dreiBiſchöfe
ſeinesLandeszuEs HavelbergundLe-
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bus ſelbſtwählenzu durfen. Die Kalands-.oder

Elendsgilden*)hoberauf,undverwendetedieEinkünfte

derſelben,mit Zuſtlmmungdes PabſtesEugenius TV.;

“zuandern nüßlichenStiftungen.— Gegendiedamals

ſofur<htbarenVehmgerichte*),welcheindieſernJahre
|

*)-DieſeGeſellſchaftenentſtandenbeſoydersim 15 ten Jahr-

hunderte.Jhr erſterZwe> war , unglücklicheGeiſtliche,
e armePilgerund hülfsbedürftigeReiſendezu unterſtúven,

worinihnenauh dieMärkeraufalleWeiſehülfreiche
Handleiſteten.Sie ergabenſi.aber baldgllenArten

vou Ausſchweifungenundzogen ſichdadurchſelbſtihre

Aufhebungzu. JhreöffentlicheVerſammlungenhielten-

“ſiean jedemerſtenTagedesMonats,welcherim latei-
*

niſchenCálendaeheißt,wornachſieauh benanntwur-
:

den.— Das ehemaligeBerliniſcheStadtgefängniß,Ca-

landshof,welchesihnenzum Verſammlungs- Hauſe
“diente,ſollhiervonſeinenNamenerhaltenhaben.

. ) DieſesGerichtnahmwahrſcheinligegen die Mitte des

15ten Jahrhundertsin Weſtphalen ſeinenAnfang,
“von wo aus‘esſi im 15tenJahrhundertedur< ganz

Deutſchlandverbreitete,EsrichteteübermächtigeVer-
brecher,Straßenräuber,Mordbrenner2c.; unterKaiſerli-

chemAnſehen.Der Ort,wo diesGerichtſeineSizun-

gen hielt,hiéß:der freie Stuhlz dex Oberrichter:

Freigrafoder Stuhlherrz;die Unterrichter:Be i-

ſigerz;dieVollſtre>erder abgefaßtenUrtheile:Frei-

<öppen. JederAngekiagtewurde des Nachtsdurch

einean denPfortenangeſchlageneLadung‘zudrei ver-

ſchiedenenmalenvorgeladen.“Erſchienerniht,ſowurde

er verfeimtk(verurtheilt),und von den Freiſchöppen,

fobaldfieſeinermächtigwurden,aufder Landſtraßean

4
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hundertevorzüglich weit um ſi.griffen,ſchloſſen- die

Stäudeder Altmark (1449) einen Verein,-um ſichden

Gewaltthätigkeitenderſelbenzu widerſeßen. E

Zur ErhaltungguterSittenſtifteteFriedrich(1443)
einenOrden, unter. dem Namen Schwanengeſell-
ſchaftunſrer lieben Frauen Kettenträger.Ad-

licheHerrnund Damen, welchevier Ahnen aufweiſen
fonnten und ſichdur< ein muſterhafcesLeben auszeich-

neten,würden in denſelbenaufgenommen.Das ſilberne
Ordenszeichenſtelltedas Bildder JungfrauMarta mit -

dem. Jeſuskindevor, mit Sonnenſtrahlenums Haupt
und. den Mond unterden Fúßen. Ein andèresÉleines
Bild enthielteinen Schwan mit ausgebreitetenFlügeln,
Beideshingan einerKette,deren Gliederzg>igtwaren,
und da, wo ſiezuſammenhingen,einHerzdrücéten.Täg-
lichesBeten zur JungfrauMaria, Vermeidungaller

ſhändlichen„und entehrendenDinge,Verſchwiegenheit2c.

waren die Gelubde. Der Marienbergvor:der Alt-

ſtadt-Brandenburgwar derSiß desOrdens,derſ< bis

zur Kirchenverbeſſerungerhielt.
:

Seine ZeitgenoſſenglaubtenſeinAndenkendur den

“Beinamen:desEiſernen,oder des Mannes mit den

eiſernenZähnen,welchesſeineLeibesſtärkebezeichnen
f

f

„einem Baume mit Weidenruthenaufgehangen.
“Wider--

ſete fichder Unglückliche,ſo:durchbohrtenfieihn,ban-
den den Körpéran einèn Baum und te>tenihrMeſſer

RA zum Zeichen,daßer von ihnengerichtetwä:

re. In der Mittedes 16ten Jahrhundertsverlorſich

dieſesBerkenah und nach.
i Ly
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ſollte,zu ehren. Er hätteaberwohl eherder Gro fi
mäthige, der Mäßige genannt:zu werdenverdient.

Albreht Achilles. ©4720— 1486.

Albrecht,Friedrich1. dritterSohn, war 1414zu

Tangermündegeboren,erhieltnah derväterlichen

Verordnungdas FürſtenthumAnſpach(1440)und nach

ſeinesälteſtenBruders, Johann's,Tode,das Fürſtens
thum Baireuth(1464),ſo daß èr nun, alsChurfúrſtvon

Brandenburg,alleLänderwieder mit der Mark verei-

nigte.Er war der größteHeldſeinesJahrhunderts,be-

ſaßeine.faſtrieſenmáßige“Größe,ſeineBeinröhrenwa-

ren, wie man nachſeinemTode ſah, einen Zolllänger,
als gewöhnlich,und ſeineHirnſchalehattekeineNäthe.

“

RitterlicheSptelewarèn ſeineZirblingsbeſchäftigüngzauf
E

denen er überall Ruhm und Ehreeinärndtete.Jn 17
Turnierentruger denPreißdavon,und wurdenur ein-

:

mal überwunden. BeſondersbewießektſeiheTapferkeit
in dem Kriegemit der Städt Nürnberg. Dieſemachte
ihrnverſchledeneBurggräfliheRechteſtreitig,und dà

feingütlicherVergleichzu Stande fam, kündigteer ihe
den Kriegaù. /Er vereinigteſi< mît viélengeiſtlichen
und weltlichenFürſten,dagegenſichdieStadtmit vielen

Reichsſtädtenund derSchwelzverband.Der Krieg
wurde mit ſolcherHeftigkeitgeführt,daßinEinemJahre
neun Schlachtengeliefertwurden,ivovon Albrechtnut

eine,bei-Pillenreuth,verlor:Bei Belagerungder
StadtGräfenbergwar ex unterallenſeinenSoldaten
der zweite,der die Mauer erſtieg,und der erſte,der es

wagte,in dieStadt hinabzuſpringen.Von Feindenum-

ringt,lehnteer ſichmitdem Rücken an einen Baum
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und vertheidigt ſichſo lange,bisdieSeinigenzu ſeiner
Hülfeherbeieiltenund mit ihm die“Stadt eroberten.

“Mit Rechtverdiente.êr daherden Beinamen Achilles*,
ſo wie ihm ſeinerühmlichenEigenſchaſtenals Staats-

mann, ſeineKlugheit,ſeineLiſtund Verſchlagenheit,ſeine

natürlihéund männlicheBeredſamkeitden Beinamen

Ulyſſes**)erwarben.KaiſerFriedrichII, **) hatte

ſeinganzesVertrauenaufthn geſeßt;und er'war au<
diéfeſteſtéStüheſeuiesivanfendènThrons;Feinheit,

‘*)Achilles,ein Sohndes Peleuúus,Königs-vonTheſe
falien,în Griechenland,jet von dèn TürkenJaniah
benannt,iſtals der größteHeld des Alterthumsbez:

rühmt.‘Er war der furchtbarſteunter allenGriechen,
__ welchedie StadtTroja,in Kleinaſien; zehnJahx hin-

"durch belagerten;ein Fürſtvon unwidérſtehlichhemMu-

the,"und ſtetsſiegreichüberſeinèFeinde,bis er êndlich

voneinem Weichlingegetödtetwurde:
s

sù)Ulyſſes,Königvon Ithaka,einerkleinen,felſigten,
unfruchtbaren“Inſelim JoniſchènMeere, durch ſeine

Klugheitund Liſt,die jedo<nichtſeltenin Falſchheit
|

ausartete; nichtwênigerbérühmt.Durchſeineeinneh-
- mendeBeredſamkeit, ſeinéfeinausgeſonnenenPlänebe-
wirkteer oftehr, als dur<diegrößteTapferkeit.Er
lebte,ſowié Adthilles¿ über 1200 Jah! von ChriſtiGe-

burt:
:

«+*)FriedrichsUl. ¿zjährigéRegierungúberDeutſchland
(von1440bis i495)gehörtunterdietraurigſteriund

{ädlichſtenindem unterderſelbenUndrdnungenaller
Art #0ſtarkUeberhandnahmen; daßes einerRäuber-
höhlénichéunähnlichwar:
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Artigkeit im Umgangeézèlchnêtenihn vor allen deutſchen

Fürſtenaus. Sein Hof.in Frankenwar der glänzendſte
in ganz Deutſchland,und wurde durchausals dèr Sit

*

des Vergnügens,aberfrèilichauchdetUeppigkeit“und
Schwelgerei,geprieſen.n : Fl

Groß waren diè Hoffnungeü,welch&*ſt<dièBéarn
denburgervon den Talenten,Einſichtenwd rühmiichen
Eigenſchaſtènihrèsneuen Beherrſchersmachten; aber ſie

fandenih getäuſcht.Mit einem glänzendenGefolge,
“fam er(1471)in ſeinChurfürſtenthum,‘um diè Huldi-

gungeinzunehmen.Die rohenSitten ſeinerUkterthaè
nen wmißfielenihm aberaugenblicklich;under triebſeinen

Kaltſinn,ſeineGeringſhäßungaufsäuſſerſte.Er ent-

lieÿnit nur diéAbgeordneten,welcheihm diéGeſchenkè
überreichten, unbelohnt,ſonderúnöôthigteauch“nichtein:

mal dièangeſehnſtenund âiteſtènBrändenbütgiſchenEdel-.

léutezum. Huldigungsmohl,wel<é beſ<ämtimHinter:
grundedes Saales, vor dem Schornſteineam Kamine,
ſtehenmußten, DieſeverächtlicheBegegnungväubtéihn
dieLiebederMärkekaufimmeë,und diè darausentſtan
denen Mibhelligkeitenbêwogenihn endlichzu!dem Ente

ſ{luß,ſeineùälteſtenSohn,Johaün, zum Statthaltet
 einzuſeßen,undſeinenAufenthaltwiederiù Frankenzu
“nehmen,von wo aus er überhauptnur viermal,undime
mer aufkurzeZeit,nahBrändènburgzurückkehrte.

AlbrechtserſtesGeſchäftwar, die Anſprüchèauf
Pommerü - Stettiiaüezuführèn.Er übèrtrugden-Kais

ſetdie SachezurEntſcheidung,derbeidèParthetenzu

ſichlud,und dá diePommernnichterſchienen, unſern
Churfäürſtenmit ſämmtlichenPoimnwerſchenFürſtenthürnern
belehnte(1470).DieſesUrtheilwurdeauf deniNèichs-
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tage zu Regensburg beſtätigt,und der Kaiſerſchicéteden

HerzogenernſtliheBefehlezu, das Landzu räumen.

Dochbald/ nachherrieth.erzum Vergleich,und ſchickte
Kommiſſarienab, weiche zu Rörike_vergeblicheUnterhand-

lungen anfingen.Durch Vermittelungdes Mecklenbur-
- giſchenHerzogs,Heinrichs desFetten,Albre<htsSchwa-
‘ger,fam endlichzu Prenzlowein Vergicihzu Stande

(1472), nah welchem Albrecht“allesbehielt,was ſein
Brudéx, FriedrichIL, von Pommern eroberthatte;das
übrigebehteltendiePommerſchenHerzoge,und mußten-
ihm als“ Lehnsherrnhuldigen.Die hergeſtellteNuhe
‘wurde aberdurch den“ Tod

.

des
-friedliebendenHerzog

ErichIT. unterbrochen,deſſen:Bruder,Wratislav X.
‘demjungenBogislav,ErichsSohn und Nachfolger,i
feindſeligenGeſininungenzu ftimmenwußte. Albrecht

merftediesfaum, als er auchſhon inPommern einfiel
undBogislav:in Pyribbelagerte,„deraberdur< Hülfe

einesBauern,der ihnmitGefahrſeineseigenenLebens

dur einenSumpfführte,glücklich.entwiſchte.. Albrecht
"

erhielt:um dieſeZeitdie Oberbefehlshaberſtellevon Bux- |

gundzer hob ‘alſodie Belagerungauf, und der Kron:

prinzJohannſebteden Kriegmit abwechſelndemGlücfé
fort.Dié MeklenburgiſchenHerzogevermittelteneinen

Waffenſtillſtand,der bis zurZurückkunftdes Churfürſten
dauern und danneiner neuen Friedensunterhandlungdie
Handbietenſollte.

i

|

AlsAlbrecht(1476)indieMarkzurückkehrte,kam
man zux Beilegungder Streitigkeitenin einerZuſam-
menkunftzu Prenzlow-dahin-überein,daßBogislav
des.ChurfürſtenFriedrichIT verwittweteTochter,Mar-
gartetha,heiratheten,ſeineBrüderdur< einen Hand-

ſchlag
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ſchlag-von Albrecht.zurLehn nehmen,und ihnvon den

Ständen-huldiaen{aſſenſollte. BogtslausUngeſtúm
hättebeinahebeidesvereitelc,;und ließſichnur durchdie
vernünftigen

-

Vorſtellungender -Metlenburgiſchen-Her-

zoge dahin‘vermögen, den «Vergleichin Abſichtder Heis

rathund des¿AnfallisſeinerLänderinBrandenburgnach
Erlóſchungſeines

‘

HauſesmitBriefund Siegelzu:ge-
nehmigen.-_-DieVermählung- wurde karzdarauf,vollzoz
gen.Aber:ſchon-im folgendenJahreſtießer dieſenVer-
„gleith:wiederum, ‘benußte.des ChurſürſtenAbweſenhett,

überrumpelte:(1477)dieFeſtungGarz, und nahm Vier-
ráden-undLófkenißein; doh Albrêéchtfamtm folgenden
Jahre wieder-zurü>,1 und erobertemit gleichemGlúcke

mehrerePommerſcheStädte.Dies ſowohl,‘alsder Tod

des-UnruhſtiftersWratislav:X, bewog .Bogislavendlich,.
einen:daverhaftenFriedenzu ſchließen(i479).Er erfannte

" durcheinenHandſchlagdieBrandenburgiſcheLehnsherrſchaft

an, verſichertedemHaujeBrandenburgden AnfallPom?
merns,ließihnimVoraus von den ¿Ständenhuldigen,
und. tratihm mehrereOerter ab. :

Im ¿Jahre1474 hatteAlbrechtſeineSGuibrias
PrinzeßinBarbara mit..deman Seele und Körper

gleich-f<hwachenHeinrichXL, Herzog von Glogau;

KroſſenFreiſtadt,SchwiebusundZüllichauvermählt,
der ihr,außeteinemBrautſchaßvon 50,000Dukaten,

alleſeineLänderzum Erbthum verſprach,wenn er Kin-

derlosſtürbe.Diesgeſchah{hon zweiJahredarauf,
nachdemer vorhertneinemförmtichenTeſtamente-ſein

Eheverſprechenwiederholthatte.Der König--Matthias
von Ungarn,Uladislausvon Böhmen und derHerzog

„Hans:IT¿-von ‘Sagan,ein“BrudersſohndesVerſtorbe-
E :

M
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- nen *), machten zwär dee zwölfjährigenWittwe ihr Ecbe |

ſtreitig;alleinAlbrechternännte,állendieſenEinwen-
dungenungèachtet,Ô tto von Schenk zum Verweſer
dér ſtreitigenLänder,welchêrauchſogleichKroſſen,Frel-

fadeund GloglauinBeſs náh.- Den KönigUládis-
laus brate er düur<die Vérlobungmit‘dervérwittweten

Herzögin‘auf
‘

ſeiteSeite,und den Königvón Ungarú

hieltein Túrkénkrieg‘von feindfeligenMaaßrèëgelnab.

Hans IL.waë alſonun ño< der einzigeFeind;mic dém

Albrecht“zu-käinpfenhattë:Dureh “Vektſprechüngenund

j
liſtigeUebebkredühgsküriſtewüßtediéſer{ dieHüldizuürigder

Glogàäterzu ‘verſhaffen,wêlhedas? überinütßige“und

troßigeBetragenOtto's"ufs“höchſteeëbittért

-

hatte.

Glogauund dergrößteTheildes Fürſtelithütnskam:in

ſeineGéwalt; er ſtreifteſögaëbis in diè Märk,richtete
"hierſ{<re>li<eVerwüſturigènan, éutließdieGéfängénén
nür gegenſ{<weresLöſegeldünd belagertéſelbſtdétïChute
prinzJohann, obwohlvetgeblih,in Frañfkfükt.Auch
vor Droſſenmußte etabziehen,wo dieEinwohnerſeitiè

ſtürmendenSoldaten dur heißenBrei, dei ſieihnen
‘aufdieKöpfegoſſe,zum“Weichênnöthigten.—Ju
dieſerVerlegenheitriefJohannſeihénVäterzur“Hülfe,
der dennendlichauh (1476)mit FränkiſchenTrüpven
erſchienund dem Herzog-HúänszwiſchenKroſſéhund

_—

*) DieſerunwürdigePrinz,ánfánglihhurHerrbonPrie-
bus, hatteſeinen eignénBruder ermördet und das

“

HerzogthumSagan gewaltſaman ſ< gétiſſen.Seiük

Verſhwendungnöthigteihn, das Herzogkhum{u vet

kaufe und als Abentheurerin der Welt umher'zuirre.
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FreiſtadteinevölligeNièdéerlägebeibrachte.EinigeJahre
nachher(1482)wurde zu Kamenz, in der Oberlauſitz,

‘derFriede‘geſchloſſen,dem zufolgeHans dâs Herzog-
thum Glogaû,und AlbrechtfürdieſeinerTochterausgèe

' ſeßten50,000Dukaten,das HerzogthuïmKroſſenlebſt

-—

Züllichau,BöbersbergundSóöómwmmétfeldals Pfandèr-

hielt,Da aberjeneSumme nicht bezahltwurde,ſowurdé
dieſesLand in der FolgeaufimmermitderMark Bran
denburg vereinigt.

Noh in ſeiñemAlter(1473)èntwarfioredjeñè
berühmteHausverordnung, welcheniht nur ſeinen
Kindern Und ‘Nachkommèndèn ruhigen|BeſißihrèrLän-
derſicherte,ſonderauh glêichnah ſeinemTodeund
beim Ausſterbender fränkiſchenLinièallenMißhelligkei-
ten vorbeugté.Nach dèrſelbenſolltéſeinälteſterSohti;

;Fohann,Erbè der ſämmtlichenBrandenburgiſchèn-Län-

der ſeyn,und ſeineNachkommenihm in dièſemBeſis
|

_ Folgen.Ja dieFränkiſchenLänderſolltenſichſeinebeiden

Söhnê, Friedrichund Siegiömund,theile.Sel-
nen-viertenSohn, George, beſtimmteèr zum geiſtli-
cetiStande.Stürbe ſel älteſte’Sóhn vor ihm, ſó

ſolſceFriedrihChurfürſtwèrden , undſeinènFränkiſchèn
Antheilan GeorgeÜbérlaſſén.Blieben üur zweiBrü-
der am Leben,ſo ſoliteder Einè die Brandenburgiſche
Länder, der Anderedie Fränkiſchenbeſißen;doh ſtehè
dem AelteſtendieWahl frei.Wäre nur EinSdhnübrig,
oder nur Einer weltlich,ſòſolltédieſeëalleLänder;die

Brandenbuürgiſchenſotvohl,alsdie Fränkiſchen,erben.

Haier Friedrich[II beſtätigtedieſePeEEnEnochin
demſelbénJahrezu Augsburg.

Im JahréasbégabſiAlbrechtauhnah FRinE

M 2
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furt am Main’ zu dem Reichstage, ob er gleich ſchon

ſo ſhwa<h war, daß er ſ< zu den Berathſchlagungen
und andernFeierlichkeitenaufelnem Stuhletragenlaſſen
mußte,und unterſtüßtedieKönigswahldes HerzogMax i-

mtlians*),einesSohnes FriedrichsIIT. Aber er ſtarb

bald nach“dieſerWahl, im 72ſtenJahreſeinesAlters
(1486).Der KaiſerſuchteſeineHochachtunggegen den

Verſtorbenendadur< an .den Tagzu legen,daß’er ein

ſehr feierlichesLeichenbegängnißveranſtaltenund den

Leichnam„aufeinem Schiffenah Heilsbrunnführen
ließ.— Albrechthatteſih)zweimal vermählt.Zuerſt-
(1446) miteiner Markgräflich- BadenſchenPrinzeßin,

“

Margaretha, welche1457ſtarb,und zum zweitenmale
mit einerTochterdes ChurfürſtGri

IL von Sach-
ſen,Anna(1458).

Ueber AlbrechtsperſónlicheEigenſchafteniftſchon
oben geſprochenworden.Er liebteaberau< auſſerdem

dieWiſſenſchaften,‘und dachteaufgeklärter,als!manche
“

ſeinerZeitgenoſſen.Dies beweiſtdie Gleichgültigkeit,
mit welcherer den Päbſtlichen“Bannaufnahm, womit

ihn derheiligeVater deshalbbelegte,weil er ſeinePrin-
zeßin,Urſula, einem böhmiſchenPrinzen,der als ein

Huſſitiſchgeſiantervon der.GeiſtlichkeitGE wurde,
zur Gemahlingegebenbatte

—

A

*) Maximilian T. regiertevon 1495bis 1519 fehrvuhm-
voll über Deutſchland.Er ſtellteunterandern den Land-

friedenwiederher, errichtetedas Reichskammergericht,
theilteDeutſchlandin zehnKreiſeein, legtedieReichs-
poſtenan,und verbeſſertedas Kriegsweſen.
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Seine Régierung,* ob-ſiegleihwohlthätigerfürdie

Mark ſeynkonnte,ſtiftetedennochmanchesGute. Vor-

züglichbemühteer ſih/die Schuldenlaſtderſelbenzuver-
mindern,und ſievox innern Ruheſtörernzu ſichern.Er

rief'deshalbdie Ritterſchaftund die Bürgerſchaftauf.
einen Landtag,und beide bewilligteneine Suminñe von

100,000Gulden.Nach altem Gebrauch kamen auf den

Antheilder Städte 58,000 und auf den der Ritcer2,000
Gülden.Um den StädtendieſeBürde wenigerdrücfend
zu machen, ſ<ränfteer ihrenAntheilauf 50,000Gul-

den ein, die ſiein vier Jahrenund fünfTerminen be-

zahlenſollten,und gabihnen die Erlaubniß,inihren
RingmauernundGebietenUmgeld oder Kopfgeldzu

nehmen..

: Dafür,und daßer ſelb20/000
>

Gulden.Schuldaba
tragenwollte,legteer einen Zollin der ganzenMarxk
an, damit,wie er ſagte,auh Fremde zurBezahlungder

-

Schuldbeitrügen,Dennoch aber verurſachtedieſeneue

AbgabeallgemeinesMurren,und an manchenOtten ſogar

Widerſeßlichkeit;welchesallesdie Herzender Uutertha-
nen von dem Herzenihrès Regentenimmer mehr ent-

fernte,und demWohledes Landes offénbarſchadete.—

Zur VertilgungderRäubèrund Landftreichergab er die

ſtrengſtenBéfehle,und.befahljedenzu verfolgenund ſo-

gleichzu beſtrafen;auh {loßer deshalb‘mit den be-

nachbartenFürſtenBündniſſe.Thätigeraber gingder

ChurprinzJohann zu Werke,. welcherim. Jahre.1482
eine allgemeineJagdauf die Räuber machte,mehrere
dfféntlihhinrichtenließund 15 Raubneſterzerſtôrte,wo-

durch‘dieRuhezwar .auf einigeZeit wieder hergeſtellt,
áber dochnichtaufimmer befeſtigtwurde,
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Johann Cicero, oder: der Große.

1486e LAY

Johann,der. álte�teSohn Albrechts, war 1455 ¿u

__Onolsbach in Franken geboren, und in der Mark am

Hofe ſeinesOheims, desChurfürſtenFriedrich.Il., erzo-.

ge worden.Wegen ſeineranſehnlichenLeibeslänge
nannteman ihn.den Großen,und denehrenvollenBei-
namen des deutſchen.C icero*), erhielter wegen ſeiner

ausgezeihnetenBeredſamkeitin derlateiniſchenSprache,
durchwelcheer ‘die.Könige.Uladislavvon Böhmen,
Kaſimirvon PohlenundMatthiasvon Ungarn,dieſich.
wegendes Beſißesvon Schleſienbekriegten,zur Aus-
ſôhnungbewegte(1474),wozu aber wohldie6000Reu-
ter,dieer nebſtdemChurfürſtvou Sachſengegen.dieje-

“nigeParthei,diedenVergleichnichtannehmenwollte,
zuführendrohte,dasmeiſtebeitragenmochte.

:

Schonfrüh,wiewirbereitsaus ſeinesVatersGe-.
ſchichtewiſſen,hatteer mitLeidenundWiderwärtigkeiten

allerArtzu.kämpfen;ſchonîn einemAltervon 15 Jah-
ren, wo erdie.SratthalterſchaftüberdieMark erhielt,
fühlteer ſhwer diedrückendenBeſchwerden,welcheGeld-

mangel.und Unzufriedenheitder Unterthanenerzeugten,
aufſeinenjugendlichenSchultern.Alle Einkünfteder

Mark mußte er ſeinemVater<i>en,und_oftentbehrte

Ed

*) Markus Tullius.Cicero,war. bekanntlichder größte°
Rednerund StaatsmannſeinerZeitunterden Römern.

Er wurdeim.Jahre45 vorChriſtiGeburtaufAnſtiften
mächtigerFeinde,dieer dur ſeine“‘Beredſamkeitbelei-
digthatte,ermordet. i
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er- ſogar.das Nothdürftigſte.Die Bitte,den Reichstag:

zuAugsburgbeſuchenzu dürfen,ſlug ihm Albrechtſo-
gar ab, und -JohanngehorchteohneMurren. Schon
1463war er mit-einerSächſiſchenPrinzeßin,Marga-
retha,verlobtzallein:ſeinGeldmangel-erlaubteden mit

L

der Vermáhlung--verknüpftenAuſwand niht. Er wen-

dete ſich.daheran:ſeinen.Vater und--batdieſen.um eine

Unterſtüßung,-erhieltaberwahrſcheinlichnichts,denn er
_ mußte-ſienocheinigeJahre-(bis1476)aufſchieben.

AlleinalledieſeUnruhenund Sorgen,welcheſeinen
jugendlichenFrohſinntrübten,beſchäftigtenund.ſtärkten
dieKräfte-ſeinesGeiſtes,mildertenſeine-Leidenſchaften
und. flôßtenihm.Menſchenliebeein.Daher.ſeineLiebe
zurOrdnung,zur Sparſamkeit-und zur Häuslichkeit,ſeine
Neigung -zum-Friedenund  Geſchmacé/

an. den Wiſſen-
ſchaften.— -Zur-Wiederherſtellungder Finanzenund

zur Tilgungder Landesſchuldenlegte.er, mit Zuſtimmung

der Stände,eineſiebenjährigeAbgabeaufdas. Bier,un-

ter dem. NamenBierzieſe:(1486).Jede Tonne Bier

mußte 12 PfennigeZieſegeben, wovon der Churfürſt8;
und dieStädtezu ihrerAufnahme4 Pfennigeerhielten.

DieſeHülfsquellewar um ſo ergiebigerund zwecémäßi-

ger, weilzu damaligerZeit,wo man denThee-undKaffee
:

noh nicht.kannte,nichtnur ſehrvielBier verbraucht,
ſondernauhins Auslandgeſchicft- wurde. Mehrere.

Stádte inder Altmarkwiderſeßtenſih indeſſendieſer

Einrichtung,und warenvorzüglichdarübererbittert; daß

der Adel und die‘Geiſtlichkeitalleln,vermöge.derVers
faſſung.des Staats, hiervon:ausgenommen waren.”Die

“Stadt Stendal, ſtolzauf ihreVerbindungmit:dem
Hanſeebunde,empörteſichwerft;dietis beſtärmten

t
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“ das Rarhhaus,und zivangen‘den Mägi�trät* zu “eineë_
ſchciftiichen-Erflärung)gegendie Bierzieſe:‘Jhreim:Yel-
ſpielefolgtenSeehautſén, GardélégenUrid Sale
wé el“ Der!Chutfürſtſchi>te-zusWiedéthérſtellüngder

‘RuheAbgeordnete‘tia“Stendal;aber dieBürgerver-

gaſzen“fichſo:Veh “Saßfileldiéſe::‘eéimnordêten/und: aus

“Piaceden ‘benachbartenAdel“plúnderten.‘Sóhann zog

‘daher,um dieſenAuftüht“üöch{n dæGéeburtzu“erſticken,
æilends*ſeineTruppên:zufätnniên7eroberteStéèndàl;und

beſtrafte.dié!Anführer“thetlsmie!dem Tode)"theilsmit

bem-VeeluſtihrérGütev.Uebevbieß:*‘mußtenállerebelli:
{hen‘StädteihremBündniſſemit der Hauſee-èntſagen,

:

he Geſchüßausliefern,eine’atiſehtili<eTN DE
NONdie-Bierzieſedoppelterlegen.

© ©

© JohátinsNachgiébigkeit‘üñd‘Klugheit:alleinhinter-
tneinen'neuenKrtegy‘dé‘mit Po mier n-ausbrechen
Zü “wolle-ſchien„da:der HérzogBogisläv“X, der mit
Margaretha,einèr‘Tochter°FriedrichsTL vermählt:war,

-

hm nihtden Lehnseldleiſten:wöllte- 65G noh
feineKlüder von iht,‘und gab vor,Bratdénburg-habe

“ {himaus Staats - Klugheiteine“unfru<htbareGemahlin
gegeben,damit es. deſte’früher!zu Pommerùs:Beſtgee
“fange.‘Dies veranläßtémancherleiZiviſtigkeiré,wö
überſich:die” Herzoginſo‘giäâmte,”daßſé1489:farb. -

Bogislavheiratete‘hierauf© eine: Pöolniſche’-‘Peligzeßin,
zéugte‘elie Erbenmit “ihr,und exfanntenun in einer

ſ<tifli<ènUI: dieAt PIE.“a C463): uH N

i Si léviiiesTÁgTdikoer: dieHerrſchaftZsſfen
für?16,000'rheliiſhe:Sulden:und erhieltdarüberdiéBe-

lehnung.vonBöhmen?— "Wider:das dámals ſo:gewöhn-
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lié“ Fauſtrechtbrauchte.er!*die:iſtrendſten* Mäaßregelü,-

und bewog- denAdel „ ſeine"Streitigkeitendurcheinen

richterlichenAusſpru{entſcheidenzu laſſen.Recht,Sicher?

heit:und“ Ordnung wurdes unter. ihm allgemeine,und

eine"gewiſſe"Neigung!zu?den Wiſſenſchaften,"welcheere
nen: Unterthaneneinzuflößen:ſuchte,hatce:auf ihteGet:

ſtesbildungeinenbedeutendenEinfluß.Schowhatte- ‘e
vom KaiſerMaximiltanI. und. demPabſtAlexan-
dér'VI. ‘dieErlalbnlß-erlangt/eine Univerſitätatlegen
gu:dürfen,-wozu-*ihmvon’ ‘einem Sachverſtänd1gen;,

Frankfurt an: der Oder vörgeſchlagen-warde,als thii,
:

dex Tod:‘an:-der:ES Ausſührungdieſes:ſo:nüßlichen
Werkes“hinderte.= Unter ſeinerRegierung|fänddie

vou dem unſterblichenBurgèrmeiſterGuttenberg: zu

Mainz(1436 oder 1438).in-StraßburgerfundeneBu che

dru>erfunſt.ſhon Elügangin den Brandenburgiſchen

Sraaten.JoachimWeſtphalwar:der ‘Erſte,welcher
€1468)eineBuchdruckereiin - Stendalanlegte,úhd der

Sachſenſpiegel,eine Sammlungalter Säcßſiſcher
Rechte,_Geſeßeund Gewohnheiten,das erſteWerf,iwele
ches"ſeitePreſſebeſchäftigte.— Jn“ demſelben“Aahre
legteauh Hans Zehender“die erſteApothekein
Berlin.an, und.der Magiſtratbewilligte:thm:dafür:jähr-|

licheinen WinspelRoggen,„freieWohnung,und Be-

freiungvonallen,bürgerlichenAbgaben:
“Johannſtarbden.gten Januar1499,im 4ſten

_SHahreſeinesAiters.undim. 1Zten-ſeiger'Regierung-zu
Arneburg, in-der-Altmark,- an-der Waſſerſucht,und
wurde, unterallenHohenzolleriſchenChurfürſtenzuerſt,
itder:-Mark.ſeib|,undwar im KioſterLehnin,in

“der Mittelmarkbeerdigt,in der Folgeabexvon ſeinem
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Enkel, Joachim 11. , in ‘der Domkirche zu Berlin;
welche dieſerzumErbbegräbnißderChurfürſtlichenFamilie

beſtimmte,beigeſeßt.Sein von gegoſſenemMeßing,-durch
einen berühmtenKünſtler,

:

Namens Peter Viſcher,
verfertigtes-Grabmal,das ihnin der Churtracht:in:Le-

bensgröôßedarliegendvorſtellt,iſ.mAjehtin dieſneKir-

chegu.ſehen.

“Er hinterließzweiPrinzenund eben ſoviel Prin-
- zeßinnen,von welchen‘ſichdie älteſtemit dem Herzog
Friedrich,nachherigemKönigvon Dännemark, ünd die

zweitemit dem Herzogvon Me>lenburgvermählte.FJo-

achim,ſeinälteſterPrinz,folgtethmin der“Regierung,
undder jüngſte,Albrecht,widmete ſihdem geiſtlichen
Stande, wurde ſhon im _23ſtenJahreErzbiſchofvon

Magdeburgund Biſchofvon Halberſtadt,im 24ſtenJahre
Churfueſtvon ‘Mainz,mithin‘der erſtlicheGeiſtlichein

ganz Deutſchland,und: bald‘nachherKardinal.

1

JoachimL, mit demBeinamen:Neſtor.
1499 — 1539.

Joachim kT.‘war - 1484geboren,und gelangtein
einem Alter.von 15 Jahrenſchonzur Regierung,welcher
er, ohne einen Vormund, mitmännlicherKraftuyd
Weisheitvorſtand.Seine Kenntniſſein derlateiniſchen,
franzöſiſchenund italiäniſhenSprache,ſo wie in der

Geſchichte,Arzeneikunſtund Sterndeuterkunde,damals

eineModewiſſenſchaft,zogen ihm die“Bewunderungſei-
ner Zeitgenoſſenzu, und erwarbenihm wahrſcheinlichdea
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Beinamen ‘Neſtor*).— “Seine Jugendhiéltder zü-

gelloſeAdel fârdieſ{<önſteGelegenheit,‘neueRäube- -

veien-nd Plünderungènauszuüben. Die “Landſtraßen
wurden wiederunſicher,und Familienvom erſtenRange,
Leutevon den’hô<ſtenBedienungen.triebend{es:ſ{händ-
litheGewerbe,und waren-aisRäuber ſo-bekannt,

-

daß

Reiſendeſiemit den Worten in{hreLitaneiſchlöſſen;

Vor KöôcerißeundLüderiße,
;

Vor Krachteund vor Jhenplibe
Behüúür'unslieberHerre Gott!

Aber.Joachimwußte dur harteStrafexempel,dieer,
- ohneAnſehn derPerſon, an jedem.Verbrecherübte,die-

ſemUebel baldzu ſteuern,ſi<hEhrfurchtzu.verſchaffen,
“ und inſeinem Landedie Ruhe wiederherzuſtellen.So

ließerſeibſtſeinenLiebling,einengewiſſenvon Linden-
berg,der.einen.Kaufmannberaubthatteunddeshalb.
beiihm verklagt.wurdè,öffentlich.hinrichten.- Der Adel

nahm.dies Beiſpielſeltener

-

Gerechtigkeitsliebeſehrübel

auf,und eingewiſſervon Otterſtedterfrechteſichſo-

gar,nichtalleinan desChurfürſtenSchlafgemachfol-
gende Drohworteanzuſchreiben:„Jochimken,Jochim-

*)-Neſtor, ein Königvon Pylos, einerStadt „aufder

chemaligenHalb-InſelGriechenlands,Peloponnes,
jeßztMorea genannt,war wegen ſeineshohen Alters

‘

:

ebenſoberühmt,alswegen ſeinerſeltnenBeredſamkeit.
Drei Menſchenalterhatteer bereitsdurchlebt,als er mit

in den trojaniſchenKriegzog,wo erdieHizeder jungen
Kriegerzu mäßigenund Ordnungunterihnenzu unter-
haltenſichbemühte.
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|

fen, hüúdedy! Wo wy dy- krygen, hangen wy
: dy!’ ſondernſuchteſieſogarin Erfúllungzu:bringen,
indem er ihmin einemWalde bei:Berlin,den Joachim
„Ju.paſſirenhatte,mit’vielenVerſchwornenauflauerte.
Ein:Bauer entde>te dem unbeſorgtenChurfürſtendie nahe

*

Gefahr,welcher.ſogleichumfkehrte,ſeinGefolgeverſtärkte,
der Rottenacbeilte,und den größtenTheu: nebſtihrem
Anführergefangennahm. Der lebte,wurde,allerVor-
ſtellungenund Bitten des Adelsungeachtet,gevtertheilt,
und ſeinKopf aufeinem.eiſernenPfahlüber das Köpe-
ni>erThorgeſte>t.Er verfolgtejeßtdie übrigen

*

Räu-

bermitgleichemEifer,undin einem einzigenJahrever-
loren mehrals ſiebenzig,ohne Auſehnder Perſonund

des Standes; thrLeben aufdem Biutgerüſte.— Um

ſeinenUnterthanenLiebe zu den“ Wiſſenſchafteneinzu-
_ flôfenund ihnenden Weg dazuzu erleichtern,führteer
den von ſeinemVater gefäßtenVorſaßaus, und ließ.die

- Utiverſitätzu Frankfurtan der Odex,in ſeinerund meh-

rerer angeſehenenMärkerundPrälatenGegenwart,(1506)
feierli<einweihen.Der jedesmäligeBiſchofvon Lebus,
damals Dietrich,wurde zum Kanzler,und der gelehrte
Doktor Konrad Koch, bekannterunter dem Näatwnen

Wimpina *), zum erſtenRectorMagnifikusernaunt,

*). Von der SchwäbiſchenReichsſtadeWimpfen, wo ſein

Vatér,einLohgerber,zuleßtmit ihm wohnte.— Die
'

damaligenGelehrtenhattennehmlihdie Gewohnheit
|

ſichtheilsna) ihremGeburtsortezu nennen,theilsihre
Namenins LateiniſcheoderGriechiſchezu üverſeßen,oder

ihnen do< wenigſtenseine lateiniſcheEndunganzu-
hängen.
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deſſenRuf ſogleich‘gegen 1000Studenten herbeizog:-Jo-
‘achimſelbſtgingden Märkernmit einem“ ‘rúhmlichen
Beiſpielevor, indem er ſichnochals regierenderHerr,
von dem berühmtenJohann Tritheim Y, Abt zu

Spanhèimim oberrheiniſchen‘Kreiſe,der auf ſeinedrin-

gendenBitten (1505)nah Berlin-kam und neunMonate

hierblieb, -täglihvier Stundenin der [lateiniſchenund

griechiſchen.Sprache,inder E
und Geſchichte

unterrichtenließ. |

Um ſeinLand-genauerkennen zu LitunddieGe-
richtsverfaſſungzu verbeſſern,durchreiſeteer im Jahre

|

1515 dievornehmſtenStädte ‘ſeinesLandes, ‘Und ließ

dann eine Stadt - Ordnung bekanntmachen,in-wel-
“her unter andern die EinführunggleicherEllen,Ge-

wichteund Maäße in allenBrandenburgiſchen“Landen

anbefohlenundder Uebertretermit dem Verluſteſeiner
Waare bedrohtwurde.

“

Dem Magiſtrat“wurde, “bei50

Gulden Strafe,aufgegeben,darüber zu wachen,daß-die

Bâcker vollwichtigesund geſundesBrod,dieFletſcher.fri-

ſhesund reinesFleiſch,‘unddieStadtwirthegutesBier“
und Wein liefertenu. . w. — ‘Joachimswohlthätigſtes

Verdienſtum -dieMark indeſſenwar unſtreitig.die Stif:

tung des Kammergerichts, welches 1516 ſeinenAn-

fangnahm, und ſichvon ſeinem Urſprunge‘an „durch
Weisheit,Unpartheilichkeitund aufgeklärteRechtspflege

bisjeßtin ehrwürdigemAnſehenerhaltenhat: Es be-

ſtanddamals nur aus 12 Richtern,Räthenund Bei-

Y

“JEN ‘warzu Tritheim, im EhurfärſtenthumTrier,

1464MRE: E
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ſikern,von denen der Chürfürſt4,diePrálaten,Ritter

und Städte aber8 wählten.DenRichternoderRäthen
“ſeßteman nochvier Redner oderProkuratoren an

die Seitè,welcheden:Vortrágan dieRichterhalten, die

RechtmäßigkeiteinerStréitſacheerklären,die Gründe des

Gegnersentkräftenund die Anwendung.der Geſetzezei-
“gen ſollten.Verſchiedenvon ihnenwaren die Advok a-

ten, welcheſichjedePartheizu ihremBeiſtandewählen
fonnte.DieſesGerichtſolltenichtbloßin Sachen derer

ſpre<hêñ,die feinemLand-,Stadt- oder Hofgerichte.un-

“

terworfen_wären,als Grafen,Ritterund Räthe,ſondern
ihm ſolltenauchalleübrigenGerichteuntergeordnetſeyn.
Es verſammelteſi<gewöhnlichdesJahresviermal;ein-
nal zu Tängermünde ünd dreimal zuKölln an der

“Spreeim ChurfürſtlihenSchloſſe,‘oderda; wo der

LatidesherrjedesmalHofhielt. Den Richtern‘ſchärſte

Joachimaufsnahdrülichſteein, gewiſſenhaft‘und par-
theiloszu verfahren,und die‘vorfallenden‘Prozeßein

möglichſterEile zu beêndigen.
Einen unauslôſchbareñFleckenin deë Regierungsge-

ſchichteunſersChürfürſtenläßtdie unter ihmgeſchehene
Judenverfolgungzurü>. Ein BernauiſcherKeſſel-

flierſtahláus derKirchezuKnoblauch,im Magdebure

giſchen,einevergoldèêteMonſtranzniitzweiHoſtien, wo-

von er eiñe an den JudenSaldmon zu Spandow ver-

faufte,der ſié,aus Spott überChriſtumund diè Chri-

_ſteñ,Unter vielerGottesläſterungenzerſta<h.Er wurde

verrathen, gefangèngenommen, in der Stadtaufeinem
“

Wagenherumgeführt,mit glúhèndenZangen gepeinigt
und dann verbrannt.Die übrigenJuden:zog man eben-

fallsein, und érpreßtevon ihnendur dieFoltèëjéèdes
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‘Geſtändniß,“dasman’wünſchte.Ueberdreißigwurden

zum Scheiterhaufen‘vêxurrheilt,zweigetäuftegeköpftund

dieübrigenalleaus dem Lande‘vertrieben. ;

AuchJoachim‘erhielt,‘wie ſeinVater,dem Lande

den Frieden,‘ob er gleich‘alleAnſprücheſeinerKrone
und die RechteſeinesHauſesſtandhaftbehauptetè.Der

ſchonmehrmalserwähntePommerſcheHerzogBogis-
lav X. hatteſichbeidem KaiſerKarl V. “einzuüſchmei-

<eln und ‘von ihm ‘die‘Réichsbelehnung,nebſtSis und

Stimme aufdemReichstäge,zu erſchleichengewußt, wo-

dur<hBrandenburgalleRechteaufdie Lehnsherrſchaft
und Erbfolgéin Pommerú‘verlor.Dies ſowohl,als die

Zurückhaltungdes HeirathsgutesſeinererſtéhGemahlin,
Margaretha,einerBrandenbürgiſchenPrinzeßin,nöthigte
unſernChurfürſten,"bei dem Kaiſerdeshalbfklagbarzu
werden." Dieſerernannte “eineKommiſſionzux Unterſu-
hungund ‘BeilegungdieſesZwiſtes,welcheaber nichts

ausrihtenfonnte,bis endlichder Tod des utirühigen
Herzogs(1523) allenfeënernStreitigkeitenein Endè

machte.1529wurde zu Grimniß in der Uckermark
der lebteVergléichgeſ{<loßen,nächivélchèmBranden-
burgals der eitizigéErbe Pommerns,beim Ausſterben
dèr‘mätinlithenLinie,erklärt.würde,und dieStände une

ſerm‘Chürfürſtenvorläufig- hüldigenmußten. Bei det
:

faiſerlichénBelehnungdex Herzoge— denendas Sitze
uh Stithdirecht“aufden Reichskagenverblieb— ſolle

unſerChurfürſt,zuinZeichender Mitbeléhnung,die Lehtns-
fähnemit anfaſſen,und dieHerzogéGeorge I. und

Baktim Kl., BögislavsSöhne,mußten50,000 Gül-:

‘denfúrdie Zurüforderungdes Brautſchaßzeserlegen.—

Fm folgendenJahre vermählteJoachimſeinejüngſte
4
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:

Tochter, Margaretha, mit dem-Herzog George, und

gab ihr 20,000 Gulden zum Brauktſcha6zz-der Kaiſerund
das Reichbeſtätigtenden Vergleich,und nie kommen we-

gen des PommerſchenErbfolgerechtsStreitigkeitenwieder
"vor. —“ Dte Herrſchaften:Pei 'und-Kottbus, welche

an ‘einen“Fúrſtenvon Anhaltverſeßt-worden waren, ver-

einigteer (1571)wieder mtt: ſeinemHauſe,und von dem

deutſchenOrden wußte er den erblichenBeſils-derNeu-
taarf dadur< zu erhalten,daß:er:dem Hochmeiſternicht
“eherden freten>Durchinarſchzmit>.12,000-Many--durh
ſeineLänder“geſtättete,als»-bisdieſer,im Namen des
Ordens , jedem «Rechtedès,Wiederfaufsentſagte.Die

GrafſchaftNuppin, deſſen“leßtermännlicherErbe,
:

Wichmaminz:(1524) ſtarb,nahm Joachim,als Obex-

lehnsheer7ohne Widerredeim Beſib.-- Vergeblich.aber
waren alleſeineBemühungen, die ehemalsdamit.ver-
bundene GrafſchaſtLindauim Anhalt-Zerbſtiſchen,wel:
<e Graf Albrecht(1457)dem Hauſe Anhalt,jedoch:wie-e

derfäuftich‘abgetreten‘hatie,von demſelbenwieder.
-eine

zulöſen.— zj

?

Doch wirwenden.uns¿Jetzu‘demwiehtigCte
eighiſſeunter JoachimsRegierung,einemEreigniſſe,das

niht nur aufBrandenburg,- ſondernauchaufalle-Län-
der und Völkerder Erde einen,großen.Cinfiußhatte,„und
zu den wohlthätigſten.und- ſegensreichſtengehörtz= dies
{var die Reformation dur<Luther.«Um die-Bezie-

hungderſelbenauf den Brandenburgiſchen.Staatdeſto
leichterüberſehenzukönnen,-iſt:-esdaher.nôöthig,einen

‘allgemeinenUmriß-von den Hauptvorfällenzu geben,--
2
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Leo X., ein verſhwenderiſcher,prachtvollerund baù-

luſtigerPabſt,bedurftetheilszur Ausſtattungſeine?
Schweſter,

-

theilszurErbauungder prachtvollenPeters:
firhezu Rom und zur Unterhaltungeinesglänzenden
Hofſtaats,anſehnlihèGeldſummen. Er ſ<riebdeshalb
einen neuenAblaßverkaufaus, und wendeteſi<damit

an den Churfürſtund"“ErzbiſchofAlbrechtvon Maitizz

“Joachims1. Bruder.Mit Freudennahm dieſer,ihm añ

Neigungen,Leidenſchafcenund Bedürfniſſengleichgeſinnte

FürſtdieſenAntrag,untèr dem Verſprechender Hälfte
‘des Gewinús an, und verhandelte,als päbſtlihexrBe-

vollmächtigter,im ErzbisthumMainz,Magdeburg,Sachs
ſen uád Brandenburgden Ablaß. Zu ſeinenUnterhänd-

lern,deren ex mehrekehatte,gehörteaucheingewiſſer
DominikanerMönch, Johann Teel,aus Sach}eñ

gebürtigzteinMann von geringenKenntniſſenund aus-

_ ſhweifenderLebensart,aber von einer dem Geſchmacke
des Póbelswillkommenen Beredſamkeit.Dieſererſchien

“im Jahre1517,mit Bewilligungdes Churfütſteo,in dex

Churmark,hieltin Berlin einenprächtigenEinzug,er-

dffnetejedem Sünderfür eine beſtimmteSumme -dié

Pfortendes Paradieſes,und ‘eëtheilte‘ſowohlfürniteeals witflih“begangenèSúndenunbedingtenAblaß.
Jn der Hoffaungeinèrgleich.günſtigenAufnahme,rband-

te er ſichuun nah Jüterbo>,indie Nähevon Wit:
tenberg. Hierfandex aber an Martin Luther*)

*) Martin Lutherwar dèrSohn einesarmen Berg:
manns, zu Eisleben,in der Grafſchaft-Mannsfeld,a:

10tenNovbr.1485geboren:und ernährteſ{ währen>

ES
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eiten heftigenGegner , deë ‘endlih, ‘als Tebel immer un:

verſchämterund lauter drohte,-den Z1 ſtenOctbr. 1517

ander Schloßkirchezu Wittenberg95 Theſesoder Sähe

“anſchlug,inwelchener dieſenAblaßkramangriff,und

zo

‘einenjedenzu ‘einemgelehrtenWertſtreithierüberauf-"
forderte.Tekel,dem es hierzu‘an Kenntniſſenfehlte,

gingjet na< Frankfartan ‘derOder, und ‘batden das
ſigenRektor Wimpinaum Beiſtand.Dieſer,ſchonlängſt
Über dengroßenRuhm Luthersund den Wachsthumder

UniverſitätWittenbergeiferſüchtig,bot alleKräfteauf,
um ſeinemNebenbuhlerzu ſchaden.Er arbeitetegegen
Luthers95 Säße,156 Gegenſätzeaus - und úbergabſie
Tebeln,dex ſie,inGegenwart‘von mehrals Z00 Ge-

“lehrten,alsſeineeigeneArbeitablas,um ſodanndie

Doktorwürde zu erhalten.-- Alleinein junger

-

Franzisfa-

nermön<,Namens Knipſtrow,trat als-Vertheidiger
Luthersauf, und triebTetelnſoſchrin die Enge, daß
è

ſeinerSchuljahreinMagdeburgund Eiſenachals Cur-
_“rendeſchúlervor den Thüren dur< Singen.1501ging

er nah Erfurt,um Theologiezu ſtudieren,und 1505,

nah BeendigungſeinerakademiſchenLaufbahn,‘tracer
in den Auguſtinerorden.Jm 25ſtenJahre ſeinesAlters
(1508)wurdeer vom Churfürſtvon Sachſen,Friedrich
dem Weiſen,zum Profeſſoraufdexneuen Univerſität
Wittenbergbèrufen. 1510 ſhite ihn ſeinOrden zur“

¡BeilegunggewiſſerStreitigkeitennah Rom. Er führte
dieſenAuftragnichtnur glü>licdaus, ſondernverſchafte|

ſichauchvon den Sitten des Páäbſtlichen“Hofes,eine ge-
naue Kenncniß,welcheihm in der Folgeſehrzuſtatten
kam. 512 würde er Doîtorder Théologie.“Erſtarb1546

-d,26,Febr,béfGelegenheiteinerReiſe,inſeinerVaterſtadt.

7
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Wimpina "den Streit abbrac),und ihù denno< zum Doe
tor machte,

LuthersLehrebreitete ſichindèſſeniminet-Gaui‘aus,
und zogihm endlichdèn pábſtlichenBannzu. Manvet-

brannte ſeinBildniß‘und ſeineSchriftenzu Rom, und
Lutherthät,am rotenDecbr

-

1520vor dem ThoreWit:
tenbergs,in GegenwartvielerStudenten,mit dem Päb�-
lichenGeſebbucyeeinGleichès.Jm folgendenJahrè
hieltKaiſerKarl"V. zu Worin

s

deh erſtenReichstag,i

und Lutherwurde,zurBeilegungdesStreits,unter deni

Verſprechenines ſihèrnGeleites,vorgeladên.Er et-.

ſchienund vertheidigtèhie ſeineLehremit einèvÜner-
ſchrockenheit,wélhe diè‘ganzeVerſammlunginErſtaü?
nen ſebte.Als ex ſichſtandhaftzu‘widerrüfenweigerte;

wurde eine Kommiſſion;unter dèr ſichauchuniſexChur-
fürſtbefand,niedergeſekt,welche,wiewohlebenfallsvete

gebens;Luchernnoch"eintüalzum Widerrufermaähnee.
Joachimſuchtedeshalbden Kaiſerzu überreden,das

*

ſichereGeleitaufzuhebenund Luthèrngefaugenzu neh-
men. Aber Karl verwärfdieſeZumuthüng.

i

Lutherwar indeß,durchdieVorſorgedésChurfürſten
von Sachſé,aufdas BergſchioßWaktbuürgbei Et-

ſenah in Sicherheitgebrachtwordèn und vèrſchaffreſich

jebt,durchdieverbeſſertèUebèrſetzungdet Bibel,wel<è
Stückweiſeerſchien;einenimmergrößernAnhäng.Selbſt
inder Mark fändenſèineMeinungénEingang,ſo,ſehr
derChurfúrſtſi au< zu unterdrückenſuchteünd ihre
Anhängerverfolgté.SeitnVetcèr;dérMarkgrafGeor-

ge vöôn Anſpach,erflârteſichdffernclihfürLuthern:ſo;

gar der - ChurprinzJoachimbegünſtigteihn,undder
neue Biſchofvon Brandènburg,Mätthiasvon Jagow,

:

N 2



4

199 Zweiter Zeitraumbis Churf.Fried. Wilh,d. Gr.

zeigteſichnichtblos alsFreund,ſondernauch alsBe-
fördererdes verbeſſerten-Chriſtenthums.SogarJoachims
Gemahlin,Eliſabeth,eine DäniſchePrinzeßin,wurde

dur< ihrenBruder,ChriſtianIl, König‘von Dänne-

mark,Norwegenund Schweden,von der Vortrefflichkeit
der LutheriſchenLehreüberzeugt,bekannte ſihdurchden

Genuß ‘desAbendmahlsunter beiderleiGeſtaltzurRe-

formation,und ließihreKinder heimlichiù dieſenGreunds-
_ſáßenunterrichten.AlsJoachimdurchſeinevierzéhnjähs-
rigeTochterdiesGeheimniß exfuhr,wurde er äußerſt
aufgebracht,und �!eß,da fieihm ohnehingleichgültigwar,
die härteſtenDrehungengegen ie aus.

*

Um dieſenzu
entgehen,entwichſiein der Nacht (d.25ten März1528),
in BegleitungeinesKammerfräuleinsund zweierEdel-

leute,von Bredowund Gôge,.aufeinem Bauüerwagen
zu ihrem Oheim,dem Churſürſtvou Sachſen,der.ihr
das Schloß und Dorf Lichtenbergzu ihrem Wohnſike

anwieß. Johann geriethzwarüberihreFluchtanfäng-
lichin heſtigenZorn, gab‘ſihaberbaldzufrieden,und
erlaubteihrſogarbisweilen,ihreKinder-bei ſichzu ſe-
hen. “IndeſſenverſtärktedièſerSchrittER Haß aufs
ärgſte.
Jm Jahre1526 wurde zu Speier,unterdem Vor-

ſibFerdinands, Königsvon.Böhmen und Üngarn,
Bruderdes Kaiſers,der andererBeſchäftigungenwegen

| niht ſelbſterſcheinenfounte,ein Reichstaggehalten,dér

fárdieLutheranernichtungünſtigausfiel.Deſtonadhtheili-
ger wär fürſieder zweite,ebenbäſelbſt(1529),wo dieReli-

gionsfreiheit,welcheman dreiJahre‘vorherbewilligthatte,
wiederaufgehobenwurde.DieLutheranerproteſtirtendage-
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gen, underhieltendavon den Namen Proteſtanten.—

Endlich{riebderKaiſer,nachſeinerRückkunftins ‘deut- À

“ſcheReich,einenReichstagzu Augsburg aus,aufden
er perlónlichzuerſcheinenverſprach.DieLutheranererhiel:
ten zuerſtdieErlaubniß,einausführlichesGlaubensbekennt-.

niß aufzuſeßen,welchesunter dem Namen der Augs-

hurgiſchenConfeßion bekanntiſt, und den eben ſo

ſanftmüthigen,als gelehrtenMelanchthonzum Ver-
“

faſſerhat. Joachim,dermit dem Churprinzenebenfalls

zugegen war,zeugtehiervon neuem ſeinenunaus!öſchs
lichenHaßgegen die Lutheranerund vergaßſich.in einer

Unterredung.mit dem Biſchofe.‘vonAugsburgſo weit,
daß es beinahevon denhärteſtenS<mÄungenzu Thát-
lichkeitengekommenwäre, i

Da,alle Verſuchezum,gütlichenVergleihevergeblich.
waren, ſo wurde der Retchstagaufgehobenund einhar-
terRei<eſ<luß.gegen die Lutheranerabgefaßt.Dies

brachtedie:Proteſtantenzu den.Entſchluß,"auſ.ihre

SicherheitabzwectendeMaaßregelnzu ergreifen.Sie

_famendaherzuSchmalkalden,in der Grafſchaft.Hen-
neberg,zuſammenund ſchloſſenhier(denZzſtenDezbr.
1530)jenen berühmtenSchmalkaldiſchenBund,
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.Die Lage des

Kaiſers,welcher.mit einemneun. Einfallevon den Tür-'

fen bedrohtwurde, wozunochder WankelmucthFrank-
reichsfam,das ſichaufdie Seite der.Proteſtantenzu
neigenſchien,wurdehierdurchnoh fritiſcher;er ſah

ſichgenöthigt,mitdenProteſtantenzu unterhandeln,und
deù 23 ſenJult1532 kam zu Nürnberg der erfe

Religionsfriedezu Srande,in welchemdenſelbendie
völligeReligionsfreiheitzugeſichertwurde. Dagegenmuß-
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ten ſieſi<verpflichten,denKaäiſer.mit,allerMacht.wi-
derdieTúrken_zuunterſtüßen,undſeinenBruder,Fer-
dinand,als rômiſchenKönig.anzuerkennen,Niemandwar.
‘mitdieſemVergleiche.unzufriedener,als unſer.Joachim,
der-mitHeftigkeit.erklärte:„er wolle.lieberLandund
Leuteverlieren, eher.ſterbenUndverderben,als.in dieſen

|

Friedenwilligen.’SeinenHaß behteleer bis den leßten
AugenblickſeinesLebensbei. Nochauf ſeinemSterbe-
betteließ_erſich.von ſeinen.beidenSöhnen,Joachimund.

Johann,mündlich,ſchriftlichund.eidlihverſprechen,daß
ſiebei dèraltfatholiſchenLehrebleiben,und keineReli
gioneneuerungenin ihremLande.geſtattenwollten.Mé,
ſiemußtenſogarimNamenaller ihrerErben,Nachkommen
und.Unterthanendas Nemliche-angeloben.Zugleich:verord-
neteer, daßſie ſichbelde.indie.Marktheilenſollten.
Foachim,derälteſte;erhielt.die.Churmarfund dieChur-.
würde.und Johann,der:jüngſte,dieNeumark, Kroſſen
und dieinderLauſißbelegenenOecter.— Er ſtarbden
Lrten.Juli.1535zu.Stendal,im 52ſtenJahre.ſeines
Alters.und im.37ſten.ſeinerRegierung,undwurde zu

Lehninbegraben.SeinSohn,Joachim IL,brachte.
nachherden Leichnamin das StegraeulE,derDom-
kirchezu Betlin.

Die.vorzüglichſte-Urſache,warum. Joachim.ſich.vom.
erſtenAkfange.an ſo.hartnäckiggegen.die.Proteſtanten
_erflârte,lag,wohlin ſeiner.Erziehung,welche.Dietrich.
von Bülow,Biſchof,von. Lebus,beſorgte,derihm von

Jugend.auf.Añhänglichkeltañ.das. Pabſtthum,deſſen
Lehren-und Gebräuche.einfiößte.Hiermitvereinlgtenſich

© nochmehrere.Ümſtände.SeinLebling,der Biſchofvon
__ Brandenburg,Hieronymus,war,um Luthernzubeſänf-

tigen,ſelbſtna< Wittenberggereiſtz da er aber nichts
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ausrichten konnte, ſowendete:er alles an,ſeinénLandes:
“

herrnnoch erbittertergegen dieneue Lehre.zu machen.

FernerverwarfdieUniverſitätFrankfurt,welcheez väter-

lichliebte,LuthersMeinungen.als irrigundgottlos,und
littdurchdas Auffſehen-welchesLutherzu Wittenberg
machte,an Auſehnund: Wachsthum,welches.den Chur-
fürſtènauſſerordentlichſ<mérzte.Auch.ſein.Bruder,Al-

bre<ht,der vom Aberglaubendes. Volkesdurch.den Ab-

laßdie-anſehnlichſtenVortheile.zog,vermehrtedieſe-Ab-

neigung.Hierzukam noch ſeinHang zum Wunderbaren
und zum Aberglauben,und vorzüglichſeineAchtungge-

gen die Aſtrologie*)..
:

Joachim IL, genannt-Hector. 1535— 157.

Joachim Ik.wurde den 1ZtenJanuar1505 inBer-

lingeboren, und genoß-einegelehrteErziehung,an wel-

<er ſowohlfeinVater, àâlsſeinOheim,der Churfürſt

vonMainz, unmittelbarenAntheil:nahmen.Um ſeine-

Weltkenntniß,ſeine

-

Erfahrung.zuvermehren„. mußte er

ſeinenVaterauf ſeinen:Reiſen:begleiten,und um ihm
eineAbneigunggegen dieneue Lehreeinzuflößen„ den da- .

malsſowichtigenReichstagenmitbeiwohnen.— Schon

alsChurprinzzoger-mit-6000 Mann ober-.und.niledere_
ſächſiſcherReichstruppen.wider die- Türkenzu Felde“

(1532),und thatſich,als Anführerderſelben,ſoſehr
hervor, däßihnKarlV. an der Spibedes ganzen Hee-

Ne vermeinteKunſt,aus dem LaufederPlanetendie

Ereigniſſeder Natur , dieVeränderungenganzer - Völker

und die SchickſaleeinzelnerMenſchenvorherzuſagen.
-

N

:
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res zum. Ritter. ſchlug,und ſein.Vater ſowohl:als ſeine.
UnterthanenihnmitdenausgeſuchteſtenEhrenbezeugun-

gen.in Berlin.emyfitgen.Auch erwarbihm dieſeBege-

heuheit‘wahrſcheinlich:den BeinamenHector *).
Unter ſeinerRegierung.beglückteder Segen des-

Friedeas.das ganze Land,und.ob er gleichſelb.dieGren-

zen ſeines.Reichsnichtexweiterte,ſolegteer doch den

Grund.zu fünfcigen-Anſprúchen-anf auswärtigeProvin-

zen.Jm. Jahre 1537ſ{loßer mit,FriedrichIl, Her-

zog von Brieg,Liegnißund Wolau-inSchleſien,der eine-
:

BrandenburgiſchePrinzeßin.ausdem FränkiſchenHauſe
zur Gemahlinhatte,eineErbverbrüderung,‘vermögewel-
cherobigedreiHerzogthümer,beitnAusfterbenderHer-
zoglichen.Familie,an.Brandenburg,und im entgegenge-
ſeßtenFalleKroſſen,Kottbus,Pelzund Zoſſenan den

„Herzogvon Liegnthfallenſollten,Um dieſeVeröindung
oh engerzu fnüpfen,wurde 1545eineDoppelheirath.
vollzogen.Der Brandenburgiſche.Churprinz,Johann

“George,vermählteſihmit des/LiegnißiſchenHerzogs
einzigerPrinzeßin,Sophie,und George,FriédrihsTE.
Sohn, mit JoachimsàlteſterTochter,Barbara._—
ZwarerklärteKönigFerdinand!. von Böhmen,als

Oberlehnsherr, dieſeErbverbrüderungfürnull.und nich-
tig,undzwangden Herzog,ſich{riftli<davon loszu-

ft;

s 7 TOE

LLE

*) Hector,‘einervon- den Söhnen des.trojaniſchenKönigs.
Priamus, trug dut ſeineTapferkeitſehrvieldazu
_bei,daß dieverbundenenGriechenſeineVaterſtadt-Tr o-

_Ía ſolange,vergeblichbelagerten,Er wurde vomAchile
‘Les.getódtet. i

/
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“_

ſagenzdieſernahm aber in ſeinemTeſtamenteden...Wi-
“ derrufzurüund beſtätigtedengemachtenVertrag,von-

neuem.
i

:

Wichtigerin ihrenFolgeniſ,dieAnwartſchaft,wel:
<e Joachimdur< die Mitbelehnungüberdas Herzog-
thum Preußen erhielé,Jm Jahre1511 war der Brau-
denburgiſche-Markgraf,Albrecht,von derfränfiſchen
Linie,ein Enfeldesberühmten-AlbrechtAchilles,. zum

Hochmeiſterdes deutſchenOrdenserwähltworden. Die-

ſergingim Jahre.1525zur LutheriſchenReligionüber,
ynd verwandelteſeinLandin ein weltlichesErbherzog-

|

thum. Der König.vonPolen,ſeinLehnsherr,AlbrechtsG

Oheim,willigteunter.der Bedingungein, daß es,wenn
ex ohneErben ſterbenwürde,an ſeineBrüder und deren.

Nachfommenin Franken,und im Fallauchdieſeausge-
ſorbenwären, wiederan Polenfallen ſollte.Der Bran-

denburgiſcheKanzler,Lampert Diſtelmaier,brachte
beidieſerwichtigenVeränderungden Churfürſtzuerſtauf

den Gedanken,die MitbelehnungdieſesHerzogthums
nachzuſuchen.Der HerzogAlbrechtgenehmigtedieſen
Plan ohneSchwierigkeit,diepreußiſchenStändewurden
durchGeſchenkeund Verſprechungengewonnen , und der

“König Siegmund Auguſt von- Polen willigtenah

manchenBedenklichkeitenendlichauchein. Die polniſchen

StändealleinmachtenEinwendungen,und verzögerten
die Unterhandlungenbis zu AlbrechtsTode (1563).Die-

ſen entſcheidènden.Zeitpunktmußte Joachim
'

benußen.
Er batdeshalb.die Stände um. einefreiwilligeGeld-

ſteuerzurAusführungſeinesVorhabens,welcheihm be-

willigt‘unddg fienochuichthinreichte,das,noch-Fehlende

dazugelegtwurde. MitdieſemGeldeſchi>teerzwei
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_ Geſandteund einen mächtigenlateiniſchenRedner (Ab-
dias Prátorius,Profeſſorzu Frankfurt) nachPolen,
welcheglü>li<halleGegengründeder Stände entkräfteten,.

und (1569)im Metig Herrgdie Mitbelehnung
erhielten.: :

“

KalſerKarl V., jener(iftigeundſchlaueMonarch,
wußte‘auh Joachimin ſeinJutereſſezu ziehen,und zu

einemFeldzugegegen dieTürken,die unter ihremKaiſer

__ Soliman, die Hauptſtadtdes KönigreichsUngarn,

Ofen, (15471)eroberthatten,zu bewegen,indemer ihm

dieOberbefehtlshaberſtelleüber die TruppenderDeutſchen
Fürſtenübertrug.Alleinſeinündiſeiplinirtes)aus meh-
reren Nationen beſtehendesund unterſi ſelbſtuneini-

gesHeer, welchesno< überdiesdur< Mangel an Pro-
viantund AU Seuchenmißvergnügtgemachtour-
de,erlitt1542vorPeſt, welchesmit Sturm erobert
werden ſollte,einegänzlicheNiederlage,undnöthigteihn
ſi.zurüzuziehen.-

Joachimſelbſtgeriethin dieſemKrie-
ge, der.zuerſtUnordüungenin ſeinenFinanzenhervor-
“brachte,in Lebensgefahrzdas Pferd wurdeihm beteinem
Gefechteunter dem Leibeerſchoſſen,und er aufdieſeArt
zu Bodengeriſſen.Schon ſtürzteneinigetürkiſcheReu-

teraufihn los,und er wäre ‘beinaheein Opferſeiner

Tapferkeitgeworden, als ſicheintreuerDiener über ihn
warf,und dieſürchterlichſtenHtebefolangeauffing,bis
mehrereBrandenburgerherbéieilten,und ihrenHerrn

‘retteten. Der EdleſeibſtbezahlteſeineTreue mit dem

Todezer ſtarbam drittenTagean ſeinenWunden.
Soachimswichtigſtesund ſegensvollſtesVerdien#um

- dieMark, iſtunſtreitigdie Einführung derLuthe-
riſhen Neligion.Von ſeinerMutterinderſelben

Di
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evzogèn,úberzeugte er ſi<in der Folge,als er Luthern

perſöulichkennenlernte,immer mehr von der Vortreff-
lichkeitdieſesMannesund ſeinerLehre.Alleinder Eid,-

den er ſeinemVater.geſchworen,dieErmahnungenſeines
Oheinis,des Churfürſtenvon Mainz,die Freundſchaftzu

Kéli-Y.und das Verſprechen,welcheser ſeinemSchwie-
gervater,dem PolniſchenKönigSiegismund„mit deſſen
Tochter,Hedwig, er ſihzum zweitenmalevermählte,
i Heirathsvergleiche‘gethanhatte,nie elneAenderung
in Glaubensſachenvorzunehmen,ließenihnlangein einer

peinigendenUnentſchloſſenheit.Eadlichüberwanden ſei-.

ner Mutter und des ſchonobeù erwähntenBrandenbur-

giſchenBiſchofs,Matthiasvon Jagow,Vorſtellungenalle

Zweifel,undder r ſteNovbr. 1539 war der wichtigeTag,
ivo er, in GegenwartallerPredigerder Churmark, zur

proteſtantiſchenReligionübertrat.Matthiasvon Jagow

‘reichteihm,zu Spandau, das Abendmalunter beider-

leiGeſtälten.Erwählte.dieſeStadtunſtreitigdeswegen

zu dieſerfeierlihenHandlung,weil ſeineunglückliche
Muttrer,die er(15383)wieder"indieMark zurückrief,jett

ihrenWittwenſißhierhatte.— Damit jedo<dieſer
Schritt-nichtAnlaß zu neuen Verwirrungengäbe, ſoließ
er von dem BerliniſchewrProbſteBuchholzerund dem

zum GeueralſuperintendentenernanntenPrediger,Fa-
fob Strattner, eineallgemeine.Kirchenordnung
abfaſſen,und nachdemer ſieſelbſtdurchgeſehenund Mans-

heszugeſeßtund" veränderthatte,dffentlihbekanntma-

hen. Die BeibehaltungmehrereraltenGebräuche,wor-

an wohlmehrſeine Neigung‘zurPrachtliebe,als ſeine

innereUeberzeugungAntheilhatte,erwe>tezwar die Unz

zufriedenheiteinesgroßenTheilsder Geiſtlichkeit;aber

4%
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Joachim kehrte ſichnichtdaran , und ſchritt‘zu.einem
neuen, niht wenigernüßklihen:Werke. Er veranſtaltete
eine großeKirchenviſitatton-durchsganzeLand (1541).

__ Dieſewar um.ſo nothwendiger, da an manchenOertern,
wo die katholiſhenGeiſtlichenihreAemter niedergelegt
hatten,entweder gar feineReligtonslehrerwaren, ader
Schmiede, Maurer, Schneider'.u.ſ.w., die auf-ihrer
WandecſchaftLuthernaechôrtoderauch.nur geſehen,und
etwas. aus ſeinemKatechismusund der Bibelherbeten

 fonnten,den öffentlichenSe Amit.derWerkſtattver:

tauſchtViſteRSE
Bei allendieſenBemühungen,dieProteſtantiſche

Lehrezuverbeſſernund immer mehr auszubreiten,zeigte
Joachim.dennoch.eine ruhmwürdigeDuldſamkeit.

-

Er

zwang: keinen,dieväterlicheReligionzu verlaſſen,

-

er

verfolgteund drückteihreAnhängernit, jaerließſelbſe
den. Klöſternund. StiftenthreRechteund -Einkänfte.
Die- Bettelklôſtery welche-derAberglaubedesVolts er:

:

haltenhatte,lóßtenſi zuerſtauf;auchdie- reichern.hieſ-
‘tenſich“nichtlangeund wurden-größtentheilsvon,den

Mönchenſelbſtverlaſſen,diezurücégebliebenen.aberlebens-

langverſorgt:Jhre Güter wurdentheils“in herrſchaft:
licheDomainen,„theilsin Lehngüterfürden Adelum-
geſchaffen,theilszur Schuldentilgungverwendet„. theils
zu Kirchen,Schulen und Hoſpitälerneingerichtet.—

Die dreiBisthümerBrandenburg,Havelbergund Lebus,
wurdennachdem,AusſterbenihrerBeſitzerebenfallsein-

-

gezogen. Der:Dom zu Stendal-wurde: der Univerſität
Frankfurtge¡henkt.Zur ſchnellernund beſſernBeſor-

“

gung der AuſſichtüberKirchenund Schulen,errichtete
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goachtin(1552) ein eigenes E das Konſl-
ftorium,

An dem SchmalkaldiſchenE deſſenObet-
5

häuptèrJohannFriedri<, Churfúrſtvon Sachſen,
und Philipp der Großmüthige,Landgrafvon Heſſen

waren, nahmder Churfürſt,allerZuredungenungeachtet,
feinenTheil,ünd wußteſelbſtſeinenBruder,den Mark-

grafJohana, wieder davon abzuziehen.Auch.beidem

bald daraufausbrehenden Religionsfriege,wo dieſes
Bündniß‘durchdieſchändlicheVerräthereides Meißni-

ſchenHerzogs,Mor iz, und durchdieGefaugennehmung
des ChurfüètſtJohann Frièdrichnachderunglü>lichen
SchlachtbeiMühlberg(den 24ſtenApril1547)völlig
aufgelößtwurde, blieber neutral,trug aber durchſeine

nachdrä>lihenVorſtellungenbeidemKatſet ſehrvielda-

zu bei,dem Gefangenendas Lebenzu retten.Auch Phi-

llpounterwarfſi<hjeßt,dür dieVorſtellungenJo-

achimsund ſeinesSchwiegerſohusYMoritzbewogen,wel-

e ihm einenſichernGeleitsbriefausgewirktund ſichda-

fürverbürgthatten,dèin Kaiſer,und thatzu Halle .

fniendAbbitte(1547).AlleinKarlhieltſeinWort nicht,

und Joachimwürdedarüber ſo aufgebracht,daß er dey

Degenzogund dem HerzogAlba *), der den Verhafts-
befehlzeigte,den Kopfgeſpaltenhabenwürde,hätteihu
nichtſeinHofmarſchall,Adam von Trotte,daran ge-

hindert.AlleVorſtellungen,Bitteùund Dtohungen;,Philipo

*) HerzogAlba,vohGeburteiù Spanier,leiſteteMarl.

“und deſſenSohn, Phitippi

i

basſehrwichtigeAOE.im Kriege. |
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zu retten, waxen vergeblich; er mußte dem Kaiſer,nebſt
SohannFriedrich,überallinDeutſchlandals Eizafolgenund ſeinenTriumphvermehren.

Jim Jahre1547hielrKarleinen ReichstagzuELIE
burg,wo das ſogénannteJn tertm *)(unterdeſſen)ver-

fertigtwurde, welchesbeideParthetennur“ no< mehr
gegen einauder erbitterte.Die Brandenburgerweigerten
fichſtandhaft,allerBittendes' Churfúrſtenungeachtet,
és anzunehmen;die Stadt Magdeburg,welche|< dem

Kaiſermit dem größtenEiferwiderſezte,ward in die-

Achterklärt, ihrer.Freiheitenberaubt,ud von Joachim
und Morib belagert.Hungersnothzwangſie‘endli<zu
einem Vergleich,in reelchemſièden Kaiſerum Verge-

bung bitten und 50,000.Rthlr.Strafeerlegenmußte.

JoachimszweiterSohn,Friedrich,wurde
fL

OoleNzum
Erzbiſchoféxtiauntk.

Karlsimmer fortdauerndèDeſpotie, ſeinUebermuth
und Troß,mit,welchemer diemehrmalswièderholten

__ Bitten des ChurfürſtMorißum Freilaſſungdes Land-

_gräfènzurückwieß,machtendieſenendlichzuſeinemfurcht-

barſtenGegner.Er ſchloßmit ‘dem Königvon Franfk-
rei, HeinrichIL;und mehrernandern Fürſtenein

Bündniß, zog gegenden Kaiſerzu Feldeund nôthigte

ihnnichenur zu dem Paſſauer Vertrage(1552),in
welchemdiebeidengefangenenFürſtenihreFreiheitwie-

der erhielten,ſondècuauh nachherzu dem Augsbur-

E
Te

“zDieſesReichsgeſeßwurde deshalbſogenannt;weil es
biszur EntſcheidungejnerallgemeinenKirchenverſjamm-
lungin ſeinexKraftbeſtehenſollte:
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ger Religtonsfrieden (1555), in welhem den Pro- »

teſtantendieungeſtdrteAusúübungihrerReligionbewilli-
getwurde.

Wirwenden ‘uns jebtzuden VerdienſtenJoachims
um die Verbeſſerungder‘innern“Landesangelegenhei:
ten. — - Bet dem- Kammergerichtemachteer diewohl-
thâtigeVerordnung,daß jedemmit dem Urtheilsſpruch

‘

Unzufriedeuendie Appellationan ‘denLandeshetrnfref
ſtehenſolltezhingegenwurde der muthwilligeAppellant
mic 30 Gulden Strafebedroht.Um den Wucher Ein-

haitzu thun, verboter, mehr als ſehsProzéntZinſen
zu nehmen. Der Uebertreterwurde mit dem Verluſtdes
vierten TheilsderausgeliehenenSumme beſtraft,‘fúx

utiehrli<erflárt,vom heiligenAbendmahlund einem

chrifilichenBegräbniſſeausgeſchloſſen,Die úüberhandge-
nommene Spiel ſuchtſuchteer durchdie Verordnung

zu mildern,daß derjenige,der mehrals 300 Guldenvere

ſpielte,den Ueberſchußdes verlorneuGeldesund der Ge-

‘winner doppeltſo vielals Strafebezahlenſollte.Ges

gen die Verſchwendungim Eſſen und Trinfengab
er (1551)eineLandesverordúung; nah welchèëunteranz

dern beiHochzeitennichtmehr alszehnTiſchè,und für
jedenTiſchzwölfGâſteerlaubtwurden.Für Kindervon

10 Jahrenwurde jedochder eilftéund fürAnverwandte
aus andern Städten nochder zwölfteund dreizehntenah:
gelaſſen.Auf einerKindtaufsſchmauſerei— ſogénatintèm

Kindelbier,weildiéGäſteaufeinenTrunk Bier ein-

geladenwurden.— ſolltennichtmehr als zwanzigFrauen
:

zu Pathengebetenund mir nichrsweiteralseinemGe-
“rit Fiſche,mit Käſe, Butter,Landweinund Bier be-

wirrhetwerden, Zu dem Kleidergufwandgehörtenvor-
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züglich-die Pludérho ſen, eineniederländiſcheTracht.
Sié waren voneiner Art Raſch,der Längeund Quere

na<h aufgeſchnitten,in den_Oefnungenmit koſtbaren

Stoffegefüttert,gingenvon derHüftebis aufdie Ferſe
herab,und hattenſo vieleFalten,daßſieoftber hundert

EllenZeugefforderten.Alle BéfehleJoachimszur Ab-

ſchaffungdieſerfoſtbarenTracht,in welchermantherBür-

ger ſeinErbtheilverſchwendete“odèr ſi< in Schuidèn

ſtürzte,waren vergebens.Er ließfogareinſteinigerei
<e jungeBürger,welchemitihrenPluderhofenutter
Muſik auf den Straßèn auf und abzogèn,zur Strafe

*

in das ſogenannteNarrenhäuschen„einen großen,vergit-

tertenKäſicht,ſperrenund unter dem Spieleder Muſi-
“fanten,zum Gelächterdes Volkes,den ganzen Tag her-

umdrehen.SelbſtdieGeiſtlicheneifertenvou den Kan--

zelnherabin Stvafſpredigtengegen dieſeMode, und dex
-

Profeſſorund General- SuperintendentMuskulus- zu

‘Frankfurtan der Oder gab ſogar(1556) eine Predigt
“

unter dem Titel:Hoſenteufel,heraus.Man achtete
aberwederauf dieſes,noh aufjenes,und die Mode er-

‘hielti{<
N DieUrſachèdieſer‘Praihkud E iſt

vorzügl:< indem zunehmendenWohlſtandeder Branden-

burgerzu ſuchen,welchedur denimmer mehraufbtä-
hendenHandel Vermögenünd Reichthumſi<erwarben.
Man führteſchonvieleProduktein großerMengeins
Ausland. Die Tuchmanufakturenvermehrtenund
verbeſſertenſih#0 ſehr,daß . Joachimdie Ausfuhrder

Wolleverbietenließ,-damites”den“ Arbeiternin ſeîtie:n

‘eigenenLandenichtdaranfehlenmöchte.Jn Stendalallein
ernährtene

uber660 Tuchmacher,und verêauftenjährlich
BE, über
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úber tauſendLandtúcherinsAusland. Der Hopfen-
bau war ein evenſo,einträglicherRNahrungszweig.Meh-

‘rere tauſendWinſpelwurden.“jährlichausgeführe,deren

jeder12 und mehrereThalerkoſtete.Die Kulrux‘der

Weinberge,welcheſchondieerſtenHohenzollèrſchen
Regentenvon fränfiſchenReben hattenanlegenlaſſen,

war eine andereergiebige"Nahrungequelle.Uw Berlin,
Potsdam, Brandenburg,Treuenbrießen,Zoſſe!i,Franf-

furt,Kroſſen,Kottbus ſtandderWeinbau im vorzügli-
‘<enFlor,‘unddasFaß wurdefür30 Grofchenverkauft.
Auch das Bierbrauen verſchafftevielenWohlſtandund

mehrerenUnterhalt,und derHeringshandelbrachteden

Märkerngegen eineMillionThaler*) ein. Schongab
es unterJoachimsRegierungEiſenwerkebeiZehden!k

 _4n der Uckermark,zweiKupferhammer,eine Papier-
und eine Lohmühle,beiNeuſtadtEberswalde in der

Mittelmark.“Dem MangeldesSalzes,welchesman
bisheraus andern Ländernhatteherbeiholenmüſſen,wurde

durchdiebei Beli in der MitteltaarkentdeckteSalz-
“quellegänzlichabgeholfen.

“

DieſeranſehnlicheVerkehr
vermehrtedieStaatseinkänfteum einbeträchtliches.Der

4
df i

PEN
&

y

*)DieEinfährung.dérThaler,einervorherSEARIA
:

Münzgattung,-verdankenwir Joachim, welcher15509

eineVerordnungergehenließ, nachwelcherdie alteGe-

“wohnheit,8 Pfennigeaufeine Groſchenund z2-Gro-

ſchenauf einen Guldenzu rechnen,gänzlichabgeſchaftſein

und dagegen der Groſchen“zu 12 Pf. oder zu 4 Dreïern

oder zu 2 Sechſeru,derGuldenzu 21 Groſchenundder

Thalèrzu 24 Groſchenberechnetwerden ſollte.
2 a

rte: O :
|

FTO
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Waſſerzollzu Lenzenin der Priegniß,der unter der

BaierſchenRegierungjährlichohngefährachtztgSchockPra-'
‘gerGroſchengetragenhatte,trugjeßtalleinſchon70,000
Dukaten. Mit Etlaubnißdes Kaiſers‘legteJoachim,
wegender vielenUnterſchleife,die man machte,um jenen

: Zollzu umgehen, an allenLandſtrôómeneinen Korn-

zollan (1569). Die unterſeinemVater vertriebenen
Juden nahm er gegen das Verſprechen,jährlich400Gul-

denSchußzgeld-und 3000 Mark feinesSilber (úber

42,000Thaler),in die Münzen zuzahlen,wiederinſeis
nem Lande auf.

:

Ungeachtetdieſesöldhenben.ZuſtandesdesLandes
“

und der vermehrtenStaatseinfünfte,fehltees “Joachim
dennoch.beſtändigan Gelde. Die Urſachenlagen,außer
dem foſtſpieligenKriegezug.gegen dieTärken,der ihm
mehrereMillionenkoſtete,in ſeinemKarakter. Die erſte

Schwächedeſſelbenwar eine zu weic getriebeneGutmü-
thigkeit,mit welcher.er jedeBitte gewährteund zu

*

Verſprechungenverleitetwurde,die er in der Folge,wenn
er ſienichthalcenfonnte,-dur< anſehnliheSummen
entſchädigte.Unter ſeinenGünſtlingen,deren Eigennus
beiihm volleBefriedigungfand,zeichneteſih vor allen

ein gewiſſerLippold aus, der als ein niedriger,aber

verſchlagenerZudenburſche-an denHoffam,ſiihbei dem

Churfürſteneinzuſchmeichelnwußte,und inderFolgeſein
Schaßzmeiſterund ſeinerflárterGünſtling,wurde.-Die-

ſerMenſch triebden ſchändlichſtenWucher,liehaufPfän-
der,nahm 54 ProzentZinſen,undbenußtedieſchwache
Seite: ſeinesHerrnſo ſehr,daß er bald eben ſoreich
wurde, als jenerimmer mehr verarmte. — Licbezuz

Pracht und zum Vergnügen war ein zweiterfoſtſpte-
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liger Zug. in Joachims Karakter. Sein Hofſtaatwar

glänzend,einFeſtjagtèdàsandere;einePrachtübertraf
die andere,Bauten folgtenaufBauteù.Bei jedeèVer-

. máhlungeinesPrinzen.oderelnerPrinzeßinaus’ſeiner-

Familiéſtellteex glänzèndèünd foſtbarèTurtièrèan.

Für anſehnlicheSummenließ.er Lôwen,‘Bären,Mites
ochſen,Wölfe.und andereThiereherbeibringèen,und gab

zum Vergnügeùdes VolkesThiérheßen.— Zum Au-

denfen de? glücklichvollendetènKirchenverbeſſerung.ließ

er vom Jahre1563 an allémal.dèn 16ten Octbr. unter

Trompetenund Paukeñ,Aufzügedèr Prediger
,

; Lehrekë
¡und Schülèr,und untetAbfeuerungallèrKanonen,i
Berlin ein

-

Kirchendankfeſthalten; welchèsein froher
Schmäußbeſchloß.— Am Frohnleichnamstage,dener

“jährlichfeiernließ,wurdengroßWettrennenzu Pſerdè*

gehalten.Das ödftereBeſuchender Reichstagè,wo er

gewöhnlihein ebenſd zahtreiches,als prachtvollesGe-

folgebei ſi hatte,das währendderReiſeganzaufſeinè
Unkoſtenlebtè,.erfordertéebenfallseinen beträchtlichen
Geldaufwand*). Seiné LiebezumBauen,ob ſiegleich

fúrvielèeinè.Quelleder Eënährungund núßlihenBéê-

ſchäftigungdarbot,‘undmehrerèfremdeKünſtlerins Land
lote, überſtiegdennochſeineEinkänſteweit. _ Altever-
fallenèJagd-und Luſtſchlöſſerließêt ausbeſſern,und

Abe neue,alszu Potsdaniì, Grimulß,Köpenick,NRüz

;

G i

+)-Als-erz.BV.“1565zus“KaiſerkrönungMaximiliansIT.

/
nahFrankfurtging;begleitetenihn,äußeteinerMenge
Diener,68 Edellèuté,1x -Räthé;5 Théologetì;1 Leibarzt,

-

und zurTxanſportipung.:waren 452 Pferdéerforderlich.
0 2
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: dersdotf,Zoſſenu... w. anlegen.Sn Berlit etbauteer
das Schloß, -das Zeughaus und einGebäude*fürs
Kammergericht,welchesſich‘bis‘jetîm Schloſſever-

_ ſammelthatte.Spaudau ließer ( 1555)durch-denber
rühmten iraäliániſchenBaumeiſterGir o mela mit unge-

„…heurenKoſtenin eine Feſtungumſchaffen.— Ein un-

‘glücklicherZufallſtürzteihn“in neue Ausſ{wetfuügen.
Er ging ein (1549)mit ſeinerGemahlin Heedwigin
einem Saale des GrimnikerJagdſchtoſſesauf und ab,
alsauf éêinmalder Boden unter ihnenbrachund beide

“dar{<fielen.Joachimhieltſichan einem Välken feſtund
nahm keinen Schaden; diearmeHêdwig aber ſtürztehin-

ab,blieban einemim ZimmerbefindlichenHirſchgeweihe
hängen,wurde, da ſieſichauszuweit getriebenerSham-

_

hafcigkettfeinemWündarzteanvertrauen wollte,chief
und lahm, und mußte bis ans Ende ihresLebens an

Krückengehen.DieſeVerunſtaltung,verbundenwit einem s
múrciſchenBetragen,machte ſieihremGemahl"vôllig
gleichgültig,und er ſuchtenun in den Armen Ande-
rer Entſchädigung.EinegewiſſeAnnaDietrich,ge-
borne Sydow, die Wittweeines BerliniſchenStü-

gießers,bekannt unter dem Natnen:die <sne Gieße-
rin/ wußte“thnendlichganzzu feſſelnund zumSéflaven
ſeinerLeidenſchaftzu machen.Sie miſte ſichbald in
die Regierungsgeſchäſte,vergabAemter und Ehrenſtellen
an ihreKreaturenund verleitetedur<h ihrenStolzund
Uebermuthden Churfürſtenzu manchenungerechtenHand-
lungen.Er zeugtemehrere Kindermitihr; dieex foſt
‘bär erziehenließ,“von denen ‘abernur“ die“jüngſtegroß
wurde, dieer, unterdem Natinenvo n Arneburg,in
den Grafenſtanderhob,und mit einem Grafenvon Eber:
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ſteinverlobte.Aber derChurfürſtſtarbvor der Hoch-

zeit,und ſeinNachfolgerverheiratheteſiemit dem Hof-
rentheiſchreiberKohlenin Berlin.

Aus allendieſen:Urſachenzuſammengenommen,x

düftenatürlich,der drücfendſteGeldmangelentſtehen.
Die {uten Domainenwaren verpfändet„ dieeinträg-

lichſtenEinküufteden Gläubigernangewieſen,und“er ſah
ſichendlichgeuörhigt,zu auſſerordentlichenAuflagenſeine

Zuflucht.zunehmen.
“

NachvielemZureden“bewilligten

ihm:endlichdieStädte (1549)vierzehnJahrſtattEines

Groſchens,„achtGroſchenfúrjedeTonneBierzu ent-

richten,dieAdlichenund.Prálatenauf fúnfJahrefür
. jedesRitterpferd,welchesſie.zu Kriegszeitenzu ſtellen

verbundenwaren,20 Gulden,und,die Bauern fúrjede
Hufe Landes 1Gulden,ſowiedieKoſſäteneinenhalben

GuidenGiebelgeldzubezahlen.Allein.die.Schuldenlaſt

hâäuſteſichaufsneue , und die.Nothwar dringender,als

jemals.Seintreuer Thomas Matthias,Kammer-
rath,Rentmeiſterund. Burgermeiſterzu Berlin,der ſos
gar bei der Kaiſerwaßhlzu Frankfurtam Mainſeineige-

nes VermögenzurRettungſeinesHerrnaufgeopferthatte,‘

{lug ſichendlichins Mittel.
"

Er überredetedieStäde,

eine Schuldenlaſtvon 600,000Thalernzu.übernehmen,
um die dringendſtenGläubigerzubefriedigen:Undden-
noh hinterließ‘er-

O ſeinemTode 22MillionThaler
Schulden!— i

E
Joachim.ſtarbden.ZtenJanuar 1571 zu-Köpent>

am Stickfluß,den er ſih durch"Erkältungauf_einer

WolfsjagdZugezogenhatte.VonſeinererftenGemählin,
Magdalena,einèr Herzoglich-SächſiſchenPriuzeßirt,
überlebtenihn nur zweiKinder:dex Churprinz¿JP
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hann George, und‘diePrinzeßinBarbara,“nache:

“tige Gemahlindes HerzogsGeorg vonBrieg und Lieg-

tig. Prinz Friedri<. war ſchon1552als.Erzbiſchof
von Ma gdeburg.geſtorben.SeinezweiteGemahlin,Hed-
wig,TothterdespolniſhènKönigs,SiegismundIL,welche.
1574_aufihremWittwenſitzezu:‘Ruppinſtarb,gebar

|

ihm
einen Prinzenund drei Prinzeßinnen:Siegismund,

>

ſeit1552Erzbiſchofvon Magdeburgund Biſchofvon
Halherſtäde,ſtarb.1566;ElifabethMagdalena,nach-
herlgeGemahlindesHèczogsFranz Otto“von Lüne-
burg;Hedwig,1560.mic’HerzogJulius vonWölfen;<

hüttel,ufidSophia,7561mit dem “Oberburggräfendes

KönigreichesBöhinen,„Baronvon Roſenberg,“ver:

:
mählt.

Sein Bruder,Johann, 1513zu Tangermünde.ge-

bôren;,… Markgrafvon der Neumark,úberlebteihnnur .

wenige. Tage.Er ſtarb.den 13tenJanuar1571. Er.
wateln arbeitſamer,ſtrenger,friedliebenderund ſparſamer.

Fürſt,ünderwarb.ſichmehrereVerdienſteum ſein Land.
DieProteſtantiſcheReligionführteer gleichna< dem
AntritteſeinerRegierungmit- allgemeinemBeifallein,

ſowieer, um die RuheundOrdnunginſeinenLändern
zu befôxdern,zu Küſtrinein.Hof: und Kammergericht
anlegte.Judeß

- ſeinBruderSchuldenaufSchulden,

häufte,ſammelteerSchäße..

Johann George.1571,—. 1598.

Johann George, den 11 tenSeptbr.1525 gebos
ren, folgteſeinemVaterinder Churmark,mit welcher
er, na<h MarkgrafJohannsTode,“dieNeumark wieder

vereinigte,Jun jüngernJahrengenoßer mit ſeinem
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Jüngern Bruder,Friedrich,und dem Prinz Albrecht von

Med>klenburg, ſeinemVetter,einen gemeinſchaftlichenUn-
terricht;imſe<szehntenJahrebezoger- init ihm die
Univerſitätzu Franffürtan der Oder,und nahm an den

öffentlihenVorleſungenTheil.Jn der Sehlachtbei

Mühlberg.zeichneteer ſih-ſorühmlichaus, daß ihn Kai-

ſexKarl vor der ganzen Armee zum Riteerclug.Ein
Feind.derUeppigkeitund:Pracht,floher den-Hof ſeines

Vatersund-wählte:einige“Luſtſchlôſſer
- in derPriegniß

und- Altmark zu ſeinemAufenthalt.Von hieraus machte

er mehrereReiſen,um ſih mitſeinemLande und deſſen

Bewohnern
-

näherbekanntzu machen;auco wendete er

einevorzüglicheAufmerkſamfeitauf dieLandwirthſchaft.-
So vorbereitet,trat er im 46{tenJahre-ſeinesAlters
die Regierungan, [undführteſie”mit- Weisheitund-

Strènge-.
SeinerſtesAugenmer€“richtete“erauf die Lieblinge

ſeines-Vaters,die er nichtnur zur Rechenſchaftforderte,

ſondernauch,beidem geringſtenAnſcheindesVerdachts,i

ihrerAemter“ entſeßteund ſiehartbeſtrafte.Leideraber

gingſeinUnwilleſoweit; daßder Unſchuldigemit dem
Schuldigen* büßen:mußte. So wurde . der unglüliche
Thomas Matthias,dermit ſeltenerTreueſeineKräfte
und ſein_Véêrmögen

'

zu Joachims-Dienſte.aufgeopfert

hatte,ſeinerAemter entſeßtund ins Gefängniß-gebracht.
dan unterſuchteſeinganzes Haus, fandjedochnicht

mehr,als 10 GuldenbaaresGeld,wohl aber eine Menge

Schuldverſchretbungen,welcheer zum BeſtenſeinesHerrn
_úbernommen hatte.Er wurde - daherzwar von aller

'

Schuld losgeſprochen„ erhieltaber von den ihm genoms
_ menen Aemternnur dleBürgermeiſterſtellewieder.Seine



«

“

216 ZweiterZeitraumbisChurſFried.Wilh.d.Gr.
Vor!<dífewurdenihm nichtnur nicht‘erſet,ſolderit

“

ſelbſtein TheilderEiinfúnftedieſerStellezur Befriedìi-
gung ſeinerGläubigerverwendet.DieſeUngerechtigkeit

{<merzteihnſo.tic,daß er balddarauf.(1576)ſtarb,
und nit einmal ſovielhinterließ,um von ſeineneignen

Mittelnbegrabenwecdenzu fôvnnen.Ein‘grauſameres,
ader wohl niht unverdientes,Schickſalhatteder Jude
Lippold. Mit ſeltnerSchlauheitwußteer ſeineBes
trúgerelenzu vertheidigenund alleAusgabenmit Rech-

_‘aüngenund “Scheinenzubelegen,Utid man war {chon
‘im Begriffihnaus dem Gefängnißezu befreien,als ſeine

Fraubei eiñemBeſucheſi<mit ihm entzweiteund ihn
einenBöſewichtund Zauberernannte. Dievor derThúre
ſtehendeWache hörtedieſeWorte und zeigteſieſogteich
TFeinenRichcernan. Hierzu.fam no< derVerdacht,den

ChurfärſtendurchvergiftetenWein, den er ihmam Tage

vor ſeinemTode gereichtHatte,gemeuchelinordetzu ha:
‘ben. Ohne zu bedenken,daß einMaan,wieLippold,
mehraufdieErhaltung,alsVernichzuugſeinesGêuners

bedachtſeynmußte,ſchrittman ſogleichzurFolter,tuar-
terte den Angeklagtenfaſtzu Tode, erpreßte“fodas gee
wünſchteGeſtändniß"von thm,und fälltenun einfchre>-
liches,dieMenſchheitempdcendes,Urtheilüberihn.Zehn-
mal wurde er- mit glühendenZangen“an- verſchiedenen
TheileſeinesKörpers“gezwickt,hieraufgerädert,gevter-

thélic,und jedereiuzelteTheilan einembeſondernGal-

geu an der Landſtraßeaufgehangen.SeineWittwe ‘er-

hlelrvon dem ganzen Vermödgenihresunglütlihen-Man-
nes uur ‘000 Rthlr.,

-

welchevón den Gerichtsunkoſten
übrig geblteben waren, und wurde mit neun unetzogenen

“Kinderndes Lanidèsverwieſen.“Ei gleichesSchickſal
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:

“erfuhrenalle ſeineGlaubenëgenoſſet(15733,dienun
nachBöhmenünd Polenwanderten. 3

Jm Jahre1572 berief‘der/Chutfürſtoie an- der
SpreedieLandſtändezuſammen,um ſichmit ihnenwegen
Tilgungder Landesſ<huldenzu ‘bérathſchlagén.Dieſewuñ-

_deptenſichnihtwenig:über dieſobedeutendeSchuldenlaſt,
und weigertenſi<anfänglihgegen dieBezahlungdeïſelbenz
endli<hÜbernahmén‘ſie-aber© doch“einen‘Theil’derſelben.

-

Auch die Neumarkmußte“ſi<‘deshalbéltüigéneue” Aufläe:

‘gengefallenlaſſen,— Der geiſtlicheStandlebte damals

in unukrerbrochenenStreitigkeiten,bildetemehr-‘eSefke

“ten,welchewohlgar untereinanderHandgemeinwurden.

“Der Churfärſtgab daher(1573)eine-wéitläuftigeV ifi-

tätions-und Konſiſtorialordnungheraus,inwels-

‘cher:unter andern ſtrenge.verboten wurde,Handwetfern
‘oderahdern unwiſſendenMenſchenPredigerſtellenzu ge-

ben. Die Benennung“Superintendent“wurde gänzlich

“abgeſchaſt,und ein einzigerGeneralſuperintendent,ſowie

iù jodemKreiſeeln geiſtlicherJFnſpectorernannt. “Den

Wittwen. und WaiſeneinesPredigerswurde einGnag-
denjahr,‘d.h.die:EinkünfteihrerGattenund Väter noch
cin Jahr langzu genießen,bewilligt.Jm Jahre 1576
vereinigtenſichmehrereFürſtenmit Johann George,um
dur< berühmteTheologeneine allgemeineLehrformelaus:
arbeitenzulaſſen,welchedie ganze Rechtgläubigkeitdar-

ſtellen,und von jedemE angenommen werden
ſollte.Dies geſchahzu Torgau, und dieSchriftſelb:

erhieltdenNamen Eintvachtsformel(Formula con-

cordiae).1577 wurde ſiezu KloſterBergen nochmals

duürchgeſehnund dann "von den drei Churfürtenvon

Beandeburgy Sachſenund Pfalz,vou 22 Fürſiez,26
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Grafen- und--35- Städten: unterſchrieben.Jn mehreren
Ländern.mußte-ſiemit Gewalt.eingeführt:werden, im

Brandenburgiſchenaber-hobſiewenigſtensdieärgerlichen
_Ausbrúche-der-Glaubensſtteitigkeitenauf. Jndeß-verlor

ſie:auchhiernachund nachihre:Kraft,und wurde zuleßt

unter demS888Könige,FSHGdShd (1711)gänzlich-auf:

DEERE
:

Ri ſeinerganzen„Règierung:beglückteein un-

SEGS GA die-Mark.__Nur an einigenfriege-
riſchenVorfällennahm er mittelbarenTheil.So ſchickte
er dem. Kaiſer:(1595)gegen dieTürken -600 Reuter als

Hülſstruppen,— iBei--dew-Empörungender: Niederlän-

der unter dem SpaniſchenKönigPhilippIL, welche
von-dem: grauſamen-HerzogAlbaaufs.händlihſtegemis-

handeltwurden, gab er-zwar-ſeinen Lehnsleuten-dieEr-

_laubniß,- unterden Fahnender:abgefallenenProvinzen

zu dienen,hob ſieaber ſogleich„wiederauf,als er ſah,
daß auh Búrger-und Bauer - aufKriegsabentheueraus-

zogenund. der Staat dadurch:viele nüsliche
- Hände ver-

lor.— WiderFrankreich:ſchicéteer dem Königvon Na-

“varra,nachherigem-Beherrſcher:von Frankreich,H ein-

ri< TV., elüigetauſendReuter zu Hülfe,um den ver-

folgten«Hugenottenbeizuſtehen.Sie - famen - auch“159r

glücflih-in-Champagnean,und-leiſteten-bei:der Belage-
rung»RouenseinigeDienſte.-Da ſieaberfeinenSold

und feine-Lebeasmittel-

erhielten,ſo.gingenfe
im folgen-

den Jahrewieder in ihr.Vaterlandzurü>k.-
Für die-Ausbreitung.derKün �e-.SG DeFeet:

-des Handels,Gewerbes ud. des innern Woh{-

ſtandesſeinerStaaten überhaupt,ſorgteJohannGe-
orge aufmehrereAct. Die Univérſitärin Frankqurter-
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hiëlt‘bedeutendeUntetſtüßungen„- indem-er>nichtnur-den

Géhält“der Profeſſoren“*verbeſſerte,ſondern?auch.viele

‘euèStipendienerrichteteund füt zehnStudirendeeinen

-Freitiſch‘ſtiftete.Nur »diejenigen'durften- aufeine-künſ-
tigeStaatébêdienung‘Aliſpruch“machen,‘welcheſiich:hier
gebildethatten,ſo wie‘dieBewerber:üm Stipendien.ſich

vorhéè”auf dem Koriſiſkorium“eineröffentlichenPrüfung

‘unterwerfenmußtén.— “Auf ſeine?Veratiſtaltungwurde
das!BéerlihiſcheGymnaſium,dieerſte-undälteſte
Schulen der-Mark,geſtiftet;Und ihrdas" Kloſtergebäu-

, de,dasſonſtdên Fratiziskanerngehörte,dazu-eingeräumt.
Dá ‘dieſe:Mönchegraue’.Kappentrugen,ſo bekamdie

SOA den Namen: das graue Kloſter.—- - |

“Mit offenenArmen „nahmJohann Georgebſevon
dem{tölzenundbigottenPhilipp“vertriebenen- Niederlän-

der’in”ſeîne:Staatenauf,unterſtützteſiedurchVorſchüſſe
und gewanti_ſeinemLandeſo eine Menge.betriebſamer

und guterBürger.— Jm Jahre1574ließer eine Apo-

_thefer- Taxebekanntmachen,welcheden Preiß:der Waa-

ren genaubeſtimmte.D.Matthäus Flect-kommtun-
ter dieſerRegierungalsder erſte,uns. befannte-Stadt-
phyſikusinBerlinvor,ſowieer dererſteèBrandenbur-
giſcheFükſtkwar,derſicheine.Kapelle hielt.Eine Kon-

ſiſtortalverordnungvon 1573gebotden ; Geiſtlichen,nicht
nur die Namender Getauftenund Getrauten,* ſondern'

auh der Verſtorbenenin dieKirchenbüchereinzutragen.

"So ſparſam-der.Churfürſtinden erſtenJahrenſet-
ner -Regièrunggeweſenwar, ſo ſehrliebteer nachher
Prachtund Auſwand,alser ſeineSchaßkammerwieder

gefülltſah. Bei Geburten und Vérmählungenin ſeiner
Familie,beiAnweſenheitfürſtli<erPerſonenwurdenTur--
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niere, ‘Ring�techen-:und?andereSpiele veranſtaltet,:künſt-
lie und foſtbareFeuerwerkeabgebrannt. Gewöhnlich
wurden-diefeFeſte-aufdem großenSchloßpläße.in-Berlin
gefttert;deſſeneineSeite-daher-auchjeßt„noch:dieStech-
bahn‘heißt.Aber freilich:-ſchimmertederGeiſt-,der Zeit.
übevallidur<h="So:zeigteſichunter andern,eine-vergol-
dete‘Arche"Noah, in-deren--Darhe‘die-Muſici.verſte>t
warenzander Spike,eines.jedenTruppsder ſich.Jum
Mettfſtreitebereit:hielt,-ſtand-ein.Hofnarr,der durchſeine
Sprünge ukd- Poſſen‘uicht‘nurdas Volk„ſondern/au<

.den'Hof:-beluſtigte.:-Die’ Bildniſſe:desruſſiſchen„Zaars,
dés túpfiſchenKaiſers,des -Tartarchans-wurden.beider-

gleichenFeuerwerkenmitvielem-Pompverbrannt.

1% Zwei:Jahr vor ſeinem.Tode(1596)machtedexChur-
__fürſe,aus zu großerVorliebé- fürſeinenàlteſtenSohu
dritterEhe;Chriſttan,-etnTeſtament,nach-welchem,er

diéſemdieNeumark gab, und. ihm, da er noch-minder-

jährigwar, einenfreniden.Fürſtenzum: Vormundſeste.
‘Zwar “widerfeßte:ſichder Churprinz,SFoa<im Fr ie-

»drich/dieſerLänderthetiungzalleinder-Churfürſtblieb-

beiſeinemVorſaßeund- wußte ſih-ſogardie Einwilligung
des Kaiſers(Rudolph IL)zu verſchaffen,/Den 6ten

Yatiar1598, im 72ſtenJahre ſeiaes-Alrers--undim

27ſten‘ſeinerRegierung./endete er ſein‘thâtigesLeben.

‘Er war. dreimal verheirathet.Seine erſteGemahlin,
Sophia, eine -Prinzeßinvon-Liegniß,ſtarbſchonim

erſtenJahre-derEhe:(1546),nachderGeburt.ihresein-
zigenKindes, ‘des ChurprinzenJoachimFriedrich
Seine zweite,Sabina, eine-Tochterdes Markgrafen
GeorgevouAnſpach,welche1574 ſtarb,gebarihm eilf
Kindec,von ‘denenihnaurdreiTöchterüberlebten.Mit

4
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der dritten, Eliſabeth, einerPrinzeßin-von ‘Anhalt,

zeugteer achtzehnKinder,von denen ſiebenPrinzenund
vier Prinzéßinnenam Leben blieben. Der «älteſtedieſer-

ſiebenPrinzen,Chriſtian,demſeinVater dieNeumark

beſtiminte,erhieltin derFolgeBaireuth,der"zweite,J-o-

achim Ernſt,Anſpach.Diebeiden folgendenPrinzen,
Friedrichund George Albrecht,beſaßenbeide nah
einander-das Herrenmeiſtercthumzu Sonnenburg.- Der
fünfte,Siegismund,wurde Statthalterzu Kieve.Die
beidenjüngſten,Johann undJohann-George,traten

in-ôſterreichiſcheDienſteund verloren im dreißigjährigen
“Kriege-ihr-Leben. — JohannGeorge:zeugtealfoüber-
hauptdreißigKinder,von: denenihn15/6Peivienund

riDOUE überlebten. iS red

SotbtnsFeledriq.1598. 1608.
Joachim Friedrich ‘wurdeden" 27ſen Januar

1546“miteinem ſo ſhwächlichenKörper“geboren,daß
man ‘allgemeinfürchtete,er würde ‘ſeiner

-

Mutter,die
neun Tage nachihrerNiederkunftſtarb,ebenfallsbald

nachfolgen.AlleinſtärkendeBäder und die Vorſichtſei-
nes Vaters,ihnzu Zechlinin der Priegniß,entferntvon

dem üppigen HoflebenJoachims11.; -erztehenzu laſſen,
und iha-zurMäßigkeitutid Arbeitſamkeit-zu-gewöhnen,

gaben ſeinemKörper nach>und"nah eineſolcheFeſtig-
keit,daßer einziemlihhohesAltererreichte.Sein Leh-
rerund Erzieherwar derberühmteThomas Hübner,
“der nicht’nur den Geiſtſeineshohen Zöglings,ſondern
auh ſein?Herzausbildete.— Schon{n ſeinemſieben-
ten Jahrewurde er zum Biſchofvon Havelberg,und
‘dreiJahreauszum BiſchofvonLebus, o-wie in



Se

222 weiter Zeitraum!bis Churf. Fried. Wilh. d. Gr.

einem Altervon “zwanzig:Fahren (1566) Zum Erzbiſchof
vouMagdeburg erwähit,dochunter der Bedingung,

_ dieſe:Würde “nièderzulegèn,‘wenn er Churfürſtwerden
ſollte.Zweiund“ dreißigJahreherſchteer-mit MWeisheit
“undLiebeüberdieſesLand,vollendetedie angefangene“

Religionsvérbeſſérung,machte,auſſerminañchenandèrm wich:
-tigenneuen Einrichtungen,dièSaale ſchiffbar,‘und wagte

es unter allendeutſchenErzbiſchöfenzuerſt> ſichzu vér-

' mählen.Séinjüngſte?Prinz,ChrtſtiamWilhelm,
wurde, alser dieErzbiſchöfliheWürdemit«-det“Chur-

“_furſtlichenRegierung/ im Z52ſten“JahreſeinesAlters,
vertauſchte,in ſeinem11ten Jahre,einſtimmigvon ‘den
Ständenzum Erzbiſchof”erwählt.

Sein erſtesGeſchäftals‘Churfürſtwar, dieAi,
ftändezuſammehberufenzu laſſenund öffentlichzu er-

klären,dáßex nihtwillensſei,ſeinemBruderChriſtian
‘dieNeumark abzutrecèn.“DieStände,welchezwak eben-

falls.ſeiner:Meinung waren,‘aber - dennoch,keinen der
beidenBrüder zu nahetreten wollten,“riethenihm ,ſet-
nem Vetter, dem“Markgrafen“von Äñſpach;-George
Friedrich,die Vermittelungzu übertragen.‘Dieſem

““Rathebeſchloß’er zwar zu.folgenzbeſchwerteſi< aber

vorher:noh"bei“dem Kaiſerüber die Beſtätigung.des

TeſtamentsſeinesVaters.Dieſer,der’ſichmehrum- den

Lauf derGeſtirne,als-um'denGang“der Reglerungs-An-

““gelegenhëiten‘betümmerte,gabihm zur Antwort;daß ihn
das Teſtamentim geritgſténniht binde,wenn es geſeß-

widrigſei, und JoachimFriedrichfingnun: ſogleichdie

Untêrhandlungén‘taitdem Markgräfenan, der ihm frèund-

“ſchaftlichdieHand dazubot. «Ev wat ‘der‘leßteNach-
fomme”der‘beidenPrinzendes ChurfürſtAlörechtAchil-

1
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‘les, und beſaßnichtnurdie beiden FränkiſchenFürſten-

thúmer,Anſpachund Baireuth,ſondern‘auchdas Fürſten-
thum Jägerndorfin ‘Obexſchleſiien, welchesſeinVater,
der MarkgrafGeorge‘derFromme, von dem Königvon

Ungarn-und Böhmen, ‘Ludwig, für58,900Dukatenerbs

und eigenthümlichgekauft‘hatte;‘auhhatte‘er‘dieAn-

wartchaftauf das HerzogthumPreußen,‘und ‘führtebe-

reits‘überden blöôdſinnigenHèrzog“AlbrechtFriedrichdie

Vorinundſchaft.Da erkeineKinderhatte, und folglich
mit ihm das ganze FränkiſcheFürſtenhauserloſ<,ſo fie-
lenſeineLänderan das ChürhausBkandenburgJo-
achimFriedrich{<loßdaher(1598)zu Gera imVoigt-
landejenenberühmtenGeraiſchenVertrag mit ihm,
deſſenHauptpunktefolgendeſind?die‘Mark Branden-

burg bleibtauf ewigungetheiltund fällt“dem älteſten
Prinzenzuz die FürſtenthümerAnſpachund Baireuth
fallennahdes Markgrafen‘Töde ‘an diébeidenälteſten
Brúder des Churfürſten;“das Herzogthum“Jägerndorf
erbt der zweiteSohn des Churfürſten,Johann George;
über das HerzogthumPreußen erhälcdas Churhaus
BrandenburgnachdesMarkgrafenTode die Vormund-

ſchaftliche‘Regierung,und gelangtbei dem Todé desHer?
zogsvonPreußenzum BeſißdieſesLandes.“AllePrin-
zen unteè 18 Jahrenwetdenvom Churfärſtenerzogen

und unterhalten;über 13 Jahre-erhaltenſiejährlich6000

Thaler,wenn ſienihtmit Ländern,Stiftern2e.verſorgt
ſind.— Chriſtianerhobzwar laut ſeineKlägenüber:

dieſenVergleich,und ſuchteſelbſtdie Neumärkergegen
ſeinenBruder aufzuwiegelnabervergebli<h.Erſtder
Tod desMarkgrafen(1603)brachtediebrúderlicheHar-

moniezurú>. SeinebeidenälteſtenBrüder nahinén
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den

5

ten Juni den Geraer Vertragan. Chriſtianer-

hieltBatreuth,und ſtiftetedieLinie,welche17586erloſch.

Joachim Ern bekam Anſpachund wurdederStamm-
vater einesHauſes,deſſenleßterZweig- ChriſtianFrie-
drichKarlAlexander,1792 die Regierungfreiwillignie-

derlegte,und ſie„gegen ein Jahrgehaltan denKönig
FriedrichWilhelm Il.abtrat.Das HerzogthumFi;
gerndorf,-welchesdem Churfürſtenſelb zufiel,ſceufte
er als SchadloshaltungſeinemzweitenSohne,Johann
George,der 1592von denproteſtantiſchenDomherra in

Strasburg,wo er ſtudircHatte,zum Biſchoferwählt,
durchdie Katholikenaberwiederverdrängtwurde,und
miteinemAbſtandsgeldevon130,000Gulden‘undeinem ,

Jahrgehaltvou- gooo Guldenzufriedenſeynmußte.
Der Tod des Markgrafen.berechtigteunj2ro.Chur-

Fürſtauh zurVormundſchaftüberdenblôvfinnigenHer-
zog in Preußen;z‘aber die-polniſhenStände machteiſo
vieleSchwierigkeiten,daßer lieberzufriedlichenVermit-
telungenſeineZufluchtnahm,alsſeinLand in einen foſt-

/

ſpieligenund verderblichen“_Kriege-verwielté.Durch
Beſtechunggewanner dieStändeundſahſeinenWunſch

|

erfúlit(1605).Ob zwarſeinRechtaufdiekünftigeBè-

ſi6nahmevon PreußendurchdieMitbelehnungüberdie:
ſesLandunterJoachimIl. ſchongeſiichertwart; und ſein

. Sohn, der ChurprinzJohannSiegismund,ſchon1594
dieälteſteTochterdesblôdſitinigen.Herzogsgeheirathet
hatte,ſo vermählteſi<hdochJoachimFriedri<h,um dtie-

_ſesRechtnochfeſterzu gründen,(1693)zumzweitenmale
“

mit Eleonora, der viertenTochkerdes blódſinnigenHer-

zogs. Durch“dieſeDoppelyeirath“erhielcBrandenburg

auſſerdemnochdie.Hoffuyng..um funftigenBeſtballer

i EAN Kle-
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PE, <en Länder, da dieHerzogin von. Preußen, ſeine

“und ſeinesSohnesSchwiegermucter, dieälteſte. Schwer

ſterdesfinderloſenBeſißersdieſerLänder,‘undvermöge
beſondererVerträgenachſeinemTode die einzigeEr?
bin.war.

:

VondieſenauswärtigenETOS des Chur-
ſúrſtenwenden wir uns jebtzu ſetnertnnern Staatsver-

waltung.— Die ſeitJoachimsIl.- Zeitenübriggeblie-
‘benenfatholiſchenGebräuchewurdendea Geiſtlichenime

mer verhaßter,und ſiedrangenſo langein den Chur-

fürſten,biser (15983)eineKommiſſionnlederſeßte,welche

die firlicheVerfaſſungunterſuchenund wo es nöthig
wäre,? zweckdienlicheVerbeſſerungenoder Einſchränkungen

*

vornehmenſollte.Die feierlichenProzeßionen,das Fuße

waſchenam grünenDonnerſtagey.a. m., wurdendahek

abgeſchaft/und ‘vouden Apoſtei- und Heiligen- Tagen5á
gänzlichauſgehoben.Der Churfürſtſelbſtwar äuſſerſt
erbittertaufdieReformirtenund zwangſogardem Chur-

»prinz,JohannSiegismund,das ſchriftlicheVerſprechen

ab, daß er immer beiderreinen LutheriſchenLehrebes

harrenwolle:— ZurbeſſernFührungund Verwaltung.
der Staatsgeſchöſteerrichteteer zuerſteinengéheimen
Scaatsrath(1604), der anfangsaus 6 Râäthenbez

ſtand,welcheaus den verdienſtvollſtenund würdigſten
Männern ſeinesLandes gewähltwurden. Der Sohn
‘ſeineswürdigenJugendlehrers,Joachim Hübner, ge-
hörtezu den erſtenMitgliedern.— Um den Hakudel

immermehr inAufnahmezu bringen,ließer verſchiedene

Strôme ſchiſſbarermachen,die Flüſſereinigenund an

einigenderſelben,wiez. B. an derFüúnow,beiStein-
furthin dèér.Mittelmark,Schleuſenanlegen.Die Tu ch-

| *.
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und Wollmanufakturen blühten hoh imnier, und die

Ausfuhr der Wolle wurde, von neuem verboten. Bei ſel-

nem Jagdſchlo}ſeGrimntserrichtete‘er die erſteGlas-
hütte, beriefSachverſtändigeMänner, Und unterſagte
dieEinfuhrallerausländiſchenGläſer,um dieſesEta-

bliſſementin größere-Aufnahmezu bringen.Gegen die
immer weiter um ſi greifendeUeppigkeitund Pracht,
welcheArmuthund Nahrungsverfallzu gewöhnlichenBe-

gleiternhat,führteer eineKlèiderordnungein. Auch-be-

ſchränkteer dén Aufwatid‘beiHochzeitenund Kindtau-

fen.— Um dieWiſſenſchafteninachteſichFoachimFrie-
drichvorzüglihduï< die Stiftungdes Joachimsthal-
{<en Gymnaſiums verdierit.Er hatteunweitGrim-
nißin der UEermark einFagdſ<loßerbautund es na<
feinemNamen Yoachirmnsthalgenantit.Hierſtifteteer

eine Fürſtenſchule,in der jährlih120 Jünglingeadlichet
und bürgerlichenStandeserzogenwerden ſollten.Zur
Beſtreitungder dazu erforderlichenAusgaben,,ſchenkteer,

ydieſerAnſtaltnichtnur diezum SchloſſegehörendenAek-
fer,Wieſenund Gärten,ſondernauch die eingezogenen
EinkünftedesDoinkapirelszu Berlin,das KloſterSee-"

_ ‘hauſenund mehrereGüter in der Ufermark,ſowiein
der Altmark. „Den 24ſtenAuguſt1607«wurde dieſes
Gymnaſium in Gegenwartdes Churfürſteneingeweiht
und Johann Baumann zum erſtenRector erwählt.

Auf ſeinerRúckreiſevon Storkôw, in derMittelmark,
- wo er die hierangelegtenWaſſergebäudebeſichtigthatte,
überraſchteihnder Tod. Er ſtarbdè 18tenJuli1606 _-

im 63ſtenJahreſeinesAltersund im xoten ſeinerRe-

gierung,nahebeiKöpenickin ſeinemWagen am Schlag-
fluß.— SeineerſteGemahlin,Katharina ( ſtarb
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1602), die Tochter ſeinesGroß - Oheims,dès Màrkgrafen
Johann von Küſtrin,zeichneteſichnichtalleinals wüt-

digeMutter undvdrtrefflicheGaëtin,ſondernauh dur<

ihrehäußlicheTugendenaus. SielegtebeiBerlineinigè

Kuhmelkereienañ,betwîrthſchafteteſiein eigènerPef
ſon,und ließ.dieMilchaufeinemMarkce-Berlins,det
no jeßtdavon derMolkenmarktheißt,verkaufeû.Dei
Erwerb hiervonverwendeteſienichtur zur Unterſtützung-

“

húlfsbedürſtigerPerſonen,die ſieſelbſtauskund)<afrete
und beſuchte,ſondernauch zukStiſcunggèmeinnüßiget
Anſtalten.Die nv jèht-vorhandenèSchioßApo

“_thefe în Bêrlin,aus welcherder Armè unèntgeldit<
Arzéneierhält,vérdanktihrerMenſchlichkeitdas Daſeymn.
Mancher Geneſenenennt noh jet threnNamen mit

Ehrfuréhtund ſègnetihrAndenken!— Siegebärthrew
Gemahl neun Kinder,von denenbei ſêïnemTodenut
nochvierPrinzegzJohannSiegismund,Churprinzz
Johann George, Herzogvon Jägerndorf,Ern

“

HerretimelſterzuSönnénbuktgzChriſtianWilhelm,Erz-
biſchofvon Magdeburgund zweiPrinzeßinnenàm. Lebe

waren.  Seine-zweiteGemahlin,Eleònoèa, ſtarbbald

nd derGeburtihreseinzigenKindès,derPrinzeßii
MariaEleonorá (1607).

- SohannSieglömund.1608— iG19.
Johann:Siegismundwar den 8ten Novbr. i552

zu Hallean der Saale,dèr ReſidenzſeinesVaters, da-

maligenErzbiſchofsvon Magdeburg,geboren.Seinen
erſtétèUnterrichtund ſeinefrühſteBildungêwpfingeram
Hofe ſeinesGroßvatèrs/ SohannGeorge-zu Berlin.

Jn.ſeinemſechszehntèn-JahreivurdeêrinitſeinemBru-
P 2 N
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der, Johann George, aufdie Univerſitätzu Sträsburg
geſchicftund in ſeinemneunzehnten,niht langenachſei-
ner Rückkunft,vermählteer ſi<mit der-älteſtenPrin:
zeßindes blödſinnigen

-

Herzogs.von Preußen,Anna.

Jn der.Folgemachte.ex mehrereReiſen,durchDännes
marf,diePfalz,Preußen1c.— Eben var er aufeiner
Reiſenach Preußenbegriffen,als ihm der Tod ſeines

"

Vatersgemeldetwurde. Er ſhite ſogleichſeinenFreund
und Reiſebegleiter,Adam“ Gans von Puttli6,mit den

_niôthigen-Vollmachtenverſehen,als Statthalter-in die
Mark und ſeßteſeine“Reiſena< Königsbergfort,um
‘dieVormundſchaftüber ſeinen‘blödſinnigenSchwiegerva-
ter;undzugleichdie Mictbelehnungzu ſuchen.

©

Alleindie
Preußiſchenund “PolniſchenStände,welchedie vor-

mundſchaftlicheRegierung‘an ſi<hzu reißen‘und durch
EinſchränkungderLandesherrlichen“GewalteineErwei-

terung“ihrerRechtezu HEN ſuchten, legtenihm viel-

facheHinderniſſeinden“Weg.Jm Februar1609 wurde

ihmendlichdie Vormundſchaftüber ſeinen:blödſinnigen
Schwiegervater, ſowie die Regierungdes Herzogthums
übertragenund er reiſtewieder nah Berlinzurü>.“Die -

Beſchwerdendes Adels gegendie BrandenburgtſcheRe-

gierungwurden auf einemzu Königsbergneun Monate
daraufangeordnetenLandtagunterſucht,fürungegrün-
det befundenund die Erfinderund Verbreiterderſelben

“

zur Abbitteverurtheilt.Endlichräumten die Vorſtellun-

gen Siegismunds IL,Königsvon Polen,die lebten
Schwierigkeitenweg,und derChurfürſterhieltden 16ten

Novbr. 1611 fürſichund ſeinemännlichenNachkommen
uäüd-Brüder,ineignerPerſonzu Warſchau,jedo<unter

ſehr.hartenBedingungen,dieförmlicheBelehnungüber
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Preußen von Polen *®). “Er: nahm daher nach dem Tode

des HerzogsAlbrecht Friedrich(1618), ohne allen Wi-

derſpruchPreußenalserblicherLandesherrin Beſilsund
vereinigtees ſoauf immer mit dex Mark.

Noch vor Beendigungder polniſchenAngelegenheiten
"

ereigneteſichein wichtigererStreit, welcherblutigeAuf:
trittedrohte.JohannWilhelm, Herzogvon Jülich,
Kleve und Bergen,Graf von derMark ‘undRavensberg,

ſtarb1609 ohne.Erben. DerChurfürſtließ.ſogleich
-

“Dúſſeldorf,Kleve und mehrereandereOerterim Namen

ſeinerGemahlinin Beſißnehmen. Alleinder Pfalzgraf
von Neuburg,der Pfalzgrafvon Zweibrückenund

der M arfgrafvon Burgau, welchemitden jüngern

Schweſterndes verſtorbenen

-

Herzogsvermähltwaren,
machten ebenfalls,im Namen ihrerGemahlinnen,ob

dieſegleichin ihrenVermählungsverträgenauf alleihre
RechteVerzichtgethanhatten,ſo langeno< Kindervon

derArenenSchweſteraorhandenſeynwürden,Anſprüche

-_*) Außerdem;daßnahErlöſungdes Brandenburgiſchen
MannsſtammesPreußenwieder mit Polenvereinigtwer-

“den ſollce,mußteder Churfürſtno< verſprechen:den
/

KatholikenfreieReligionsübungim Herzogthumzu er-

lauben,in KönigsbergeinekatholiſheKirchezu erbauen

und ihreinejährlicheEinnahmevon 1000 Gulden anzu-

“ weifen, jährlih50,000Guldenan den polniſchenKron-

ſchazn bezahlen,vierSchiſſezur Bede>ungder Preußi-
hen KüſteaufſeineKoſtenzu unterhalten,die Rechte"

tf

und Freiheiten:der Stände zu-{hüben,.und“ in Streitig-
keiten,die-diedenWerthvon:5x00Gulden überſtiegen,.

dieAppellationan das polniſcheGerichtzu bewilligen.
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auf dieſeErbſchaft.Exrſtexerbemäthtigte.ſichſogarver-
ſchiedenerSchlöſſerundließ.‘ſichhuldigen.Alle.dieſe
Anforderungenerklärtedas Haus Sachfen fürnichtig
“undbrachtemehrerekaiſerlicheAnwartſchafts-Briefezum
Vorſchein.AuchOeſterreichſuchteſichdur ein fein

geſponnenesGewebederPolitikin denBeſißdieſerLän-

derzu ſeßen.‘EinekaiſerlicheKommiſſionſollteſiebis

‘nachausgemachtemStreiteverwalten,und dieEinkünfce
derſelbenverwahren,wodurchman dieſenRechtsſtreit.ſo

fangeauézudehneny fofunſtlihzu verwictelnhoffte,bis
dieErbenentivederſtütbenoder

- deſſenmúde und über-

drüßigwürdén.AlledieſeUmſtändezuſammengenoms-
men,vermochtendenChurfürſten,mit demPfalzgrafvon

NeuburgCdeti31ſtenMat1609)zu Dortmundeinen
Vergleichzu ſchließen,na< welchemſiebeidevorläufig
dieſeLändergemeinſchaftlichbeſißenund regierenwollten,
bisderStreitentwederinder Güteoderre<tli<beige-

x legtwerdenwürde.Der Churfürſternanntehieraufſei:

nen BruderErn, und derPfalzgraf:ſeinenSohn,.
WolfgangWilhelm,zu,Statthaltern.AberderKat-

ſererflärtedieſenVergleichfürungültig,undſhiteden
ErzherzogLeopoldy BruderdesnachmaligenKaiſers,Fer-
dinandIT,zur Sequeſtrirungder ſtreitigenLänder ab,

derauchdieStadtJülichinBeſißnahm. Seinſtren-
gesVerfahrenmachtedie.proteſtantiſcheFürſten,welche.
ſchonſeit1608wegendet.grenzenloſenBedrúckyngendex.

fathol!ſhenParthetunterdem. Namender corre pon-
direndenFürſtenzu Ahauſen.in Franfeneinenges.
BündnißfürFreiheit.und Rechterrichtethatten,von

neuem zittern.Sie ſ<{loſſendaherim Jahre-16ro zu

HalleinSchwabendie.berúhmte.Union, undwußten
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gu Frankreich und Hollandmitin. ihr Jutereſſezu zie-
hen. Die Katholikenſchloſſendagegenebenfallszu Würz-
„burgein engeres Bünduiß, welchesunter demAUR
Liguebefanntiſt.

:

Leopoldwurdezwar mit Hülfeder

2

Sroiltehund
*

*

Holländeraus Jülichund allenKleviſchenLändern-ver-

trieben,aus Rache aber belehnte.der Kaiſernun den.

Churfürſtenvon Sachſenmit der KleviſchenErbſchaft.

‘Dieshatte‘indeſſenwenigeraufſi<,als die Uneinigkeit,
welchezwiſchen-den beidenStatthaltern-herrſchte.Als

das ſicherſte.Mittel,dieſeMißverſtändniſſeaufzuheben

“undbeideHäuſerunzextrennli<hzu verbinden,hieltman

eineeheliche.Verbindungdes Pfalzgrafenmit derälteſten

Prinzeßindes Churfürſten,Anna-Sophia.Beidehielten
- in“dieſer.Abſicht(1013)eine ZuſammenkunftinDüſſel-
dorf.Der Pfalzgrafverlangtedie.ganze Jülich,Klevi-

_ ſcheErbſchaftzur MitgabeſeinerBraut.Der Churfürſt

behauptetedas Gegentheil.Es fam zu einem harten
Wortwechſel;und da der jungePrinzin ſeinenAus-

drúcfen die dem ChurfürſtenſchuldigeAchtung-verlekte,

-

vergaßdieſerſihin derHikeſoweit,daß er ihm eine

Ohrfeigegab und hierdur<den Bund der Freundſchaft
auf ewig zerriß.Der beleidigtePfalzgrafnahm aus Er-

bitterungund Rachſuchtdie katholiſcheReligionan, um

ſichdes Beiſtandesder Ligueund Oeſterreicherund der

Unterſtübungder Spanierzu verſichern.Der Churfürſt.

ſuchteund erhieltdie Hülfeder Holländer,welcheaber

ihm ukhd ſeinenLändernſehrtheuerzu ſtehenkäm *).

*) DieſogenannteHufiſeriſ<e Poſtvon 100,000Rthlr.,

welcheJohannSGiegismundin Hollandgufnahm,wuchs
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Schon waren die Spanier und Holländer in die Jülich?
KleviſchenLäudereingefallenund hattenméhrerefeſte
Oextereingenómmen, als endlich,durchFranfreichsund

EnglandsVermittelung,den 1átenNovbr. 1614zu Xan-
ven, im HerzogthumKleve,einVergleichzu Stände

- fam, welchemzufolgeſichder Churfürſtund der Pfalz-
“ grafdurchsLoos in die Provinzentheilenſollten.Dem

ErſternfielKleve,Mark undRavensbergzuz dem Lebt-

ternJülichund Bergen. Wappen und -Titelbehieiten
heideTheilevon allenLändern.DennochhieltendieHokl-
länderund Spanier,dem Vergleichezuwider,die erober-
"ten Oertér beſeßt,und esverfloſſenüber 70.Jahre, ehe
dieChurfärſtenweſentlicheVortheilevon dieſen-Ländern

ziehenfonnten.— Durch den Tod des leßtenGrafen.

von Hohenſtein- Schwedt,welcher1609ohneErben ſtarb,
fielendie HereſchaftenSchwedt und Vierraden, in

der Uckermark,als offeneLehnewiederan LasHaus
Vraiſdenbürg,©“

Wohl-mehr aus {innererUeberzeugung,als aus Ge-
|

fálligkeicgegen die Holländerund gegenſeineneue Uater-

thanen,wie man gewöhnlichglaubt,trat der Churfürſt
den 25ſtenDezembr.1673 öffentlichzur reformirtenRe-

—
ligionuber,und empfingdas Abendmahlin der Dow-

4

nach und.nach, da er und ſeineNachfolgerſieniht ſo-
gleichbezahlenkonnten,noh die Jntereſſenabtrugen,-

“welchefolglihwieder verintereſſirtwerden mußten,zu der

ungeheurenSumimnevon 12,060,000Gutden an. Durch
feinengroßenEnkel,SriedridAs wurde fieges
tige:

:
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firhe zu Berlin auf reformirte Art.” Dieſerwichtige
*

Schtittverurſachteniht nur im Auslande,fondernauch
in Brandenburg.allgemeinesAufſehenund ſelbſtmanche
Unruhenzauchwar es um ſoauffallender,da der Chur-
fürſtniht nur ſeinemVater das Verſprechengegeben
hatte,derlutheriſchenKonfeſſiontreu zu bleiben,ſondern

auchzudamaligerZé!ltdie Meinungender Refortnivten
als höchſtverdächtigabgeſchildert‘und bitterangegriffen
wurden.Kurz vorherzeigteer ſein:VorhabenſeinenUn-

terthanenan, und gabihnendieVerſicherung,daßer ſie
weder in threrReligionſtôten,noh öffentlichoder heim-
lichverfolgenwolle, Es erſchienau< einkurzesGlau- |

bensbefenntnißvonihm, welchesſeinergemäßigtenDen-

fungsartEhremachte. Alleindie lutheriſcheGeiſtlichkeic
nahm darauffeineRückſicht,und ſuchteſogarvon den

Kanzelnherab das Volk gegen die"reformirteReligion-

immer mehrzuerbittern. AlleBefehledes Churfürſten.
Ó

dagegenwaren fruchtios,und imJahre1615 brachenſo-

gar zwiſchender reformirtenund lutheriſchenPartheiin
Bertin öffentlicheUnruhen aus. DerUrheberdeſſelben

war einPredigeran der Petri- Kirche,Peter Stuler,
und die Urſachedazu.feineandere,als.daß in:Abweſen-

heitdes“Churfürſten,ſeinBruder, ZohannGeorge,den
er als Statthalterzurüctgelaſſenhatte,alleBilder der

Heiligen,Kruzifixeund andere Ueberbleibſeldes Pabſt-

thums aus der Domkirche,diejehtden Reformirtenein-

geräumtwar,wegbringenließ.Der Churfürſtgab beiſeiner
RückkehreinenneuenBeweißſeinerſeltenenMäßigung,in-
dem er die -TheilnehmerdieſesAufruhrsbegnadigteund

bloß den Sruler, welcherüberdießaus Furchtvorder

Strafeſchonentflohenwar, des Landesverwieß.
>
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Unter Johann SiegismundsRegierung nahm der

Staat zwar an Ausdehnungzu, aber an Wohlſtandeab.
-

Die Bürgerlebtenin Armuth, der Handelwarunbe-
_ deutendund-vieleErwerbsquelleaverſtopft.Das Prä-

gen falſcherMünzen,die ſogenannteKippe-und Wip-

peri,brachtevieleMenſcheninArmuth und. Elend.

Eine (1611)ausgebrochenePeſtentvölkertemehrereGe-

gendender Mark; ein eingetretenerMißwachserzeugte
großeTheurung,und-der ‘durchdieneuenBeſi6ungen
entſtandeneGeldmangelerfordertedieErhöhungderAbe

gabenund Zölle.
-

Zu allendieſenUebelnkamennochDe
Unruhen wegen der Jülich-CleviſchenBeſißnehmungund

diegegründetenBeſorgniſſeeines bevorſtehendenKrieges,
|

welcheden Churfürſtennöthigten,die Mark. in Vertheidi-
-

gungszuſtandzu ſehenund auswärtigeSoldaten,anzu-
werben.Dadurchwurden eineMengeAbentheurerund

“

Landſtreickerins Land gezogen, welche,alsman ſiein

der Folgeentließ,durchRauben,Stehlenund andere

“Gewaltthäcigfeitendas Land unſichermachten.— Um
_ dieBürgerzum Gebrauchder Waffenzu -gewöhnen,be-

_ förderteJohannSiegismund“die . {hon gewöhnlichen

Scheiben-und Vogelſchießen,und befahldemMa-

giſtratinBerlin(1617),eineVogelſtangevor dem Rath-
|

*

hauſezu.errichten,wozu er ſelbſt.einen.Theil‘der Koſten

hergab.— FürdleWiſſenſchaftengeſchahunter ſei-

ner Regierungwentg-oder. nichtsund eben ſo ſchlimm

ſahes mit den Künſtenaus. Nur der Hof unterhielt

einigeMahler,Bildhauer- und Tonkünſtler,— Der

Glaubean Hexen,Prophezeihungenund Geſpenſterer-"
“hieltſichno< immer, ſelbſtbeidengelehrteſtenMän-

nern.- ‘EineglänzendeRolle ſpieltevorzüglichdie ſoge-
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nannte. weiße Frau, welche ſichkurzvor dem Todes-

failéeinesFürſtenin langen-weißen.Kleidern.und Schleier
am Hofe.ſehenlaſſenſollte.Joachimſelbſtglaubtean

dies elendeMährchen,und“ hielt.ſeinenTod fürgewiß,
als ſeineerhizteund überſpanntePhantaſieſiean ſeinem
Sterbebetteerblickthabenwollte*).

—

Jm Jahre1618rührtedem ChurfürſtenzuKünigs-
berg.derSchlag.Er trat daherdem Churprinz,Geo.r-

ge Wilhelm, den er aus ſeinerStatthalterſchaftin

‘CleveZzurückrief,am. 12:tenNovbr. 1619die Regierung
"ab, verließſogardas Schloß:und bezogdie Wohnung
ſeines.treuen Kammerdieners,Anton Freitag,in der>
Poſtfiraße,um die lebtenTageſeinesLebens in Ruhe
zu beſchließen.Er wurde aber immer ſchwächer,und

ſtarbden 23 �en.Decbr.1619 unterden Händenſeiner

E

*) Der FSartaónigeProfeſſorHr.Eb chardzu Hallegiebt
unsüber den. UrſprungdieſerFabel,die ſo langeihr

Anſchenbehauptete,den ſcharfſinnigſtenund befriedigend-
ſtenAufſhluß. Er:ſagtnehmlich:vom vierzehntenbis

ſiebenzehntenJahrhundertewar die gewöhnlicheTrauer-

fleidung,auchbeiFürſtinnen,weiß. Man nanntedaher
eine verwittweteKönigin,auchdie weiße Königin.
Folglich|

bedeutetedieRedensart: die weißeFrauwird

fichbaldehenlaſſen!‘ſoviel,als: es wird bald dieſer

König oder jenerPrinzſterben,und dann wird ſeine

Wittwe in weißenTrauerkleidernerſcheinen.DerAber-

"glaube.erdichtetehierausGeſpenſterhiſtörhen,und der

Muthwille{leter MenſchenbeförderteihndurchVers

fleidungen.in‘eineſolcheMGs

-
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- Gemahlin und Kinder, im 47ſtenJahrefeinesAlters
und im 12tenſeinerRegierungY).—

Von ſeinerGemahlin,Anna, älteſtenTochterdes

blôdſinnigenHerzogsin Preußen,die 1625ſtarb,hinter-
ließer zwei Prinzenund drei Prihzeßinnen.

"

Jene wa-

¿ ren: George Wilhelm, nachherigerChurfürſt,und

Joachim Siegismund, Herrenmeiſterder Johannitter-
ritterzu Sonnenburg(�.1625).Von ſeinenTöchtern
verdientMaria Eleonora einer vorzüglichenErwähe

nung,welcheſih1620 mit dem großenGuſtav Adolph,
Königvon Schweden,vermählteund MutterderE

;

ten “tatiChriſtineward.

Geo rge Wi lheſm r619— 1640;
“

George Wilhelm, unſtreitigderunglülichſtevon

allenBrandenburgiſchenRegenten,war den Zten Novbr.

1595 geborenund genoßeinemehrgelehrte,als zwe>-
mäßigeErziehung.Ju ſeinemſehszehntenJahre (1611)
bezoger aufein-Jahr die Univerſitätzu Franffurtan
der Oder, und 1613,im 18ten JahreſtinesAlters,er-
hielter ſchon-die Statthalterſchaftúber Kleve. Jm
Jahre 1616 vermählteer ſichmit EliſabethChar-
lotte,Tochterdes Churfürſtenvon der Pfalz,Frie:

2EDieſerFreitagließdemChurfärſtindem Zliimerſei
“nes Hauſes,wo er geſtorbenwar, eine viere>igeTafel

Á von Meſſingmit einerlateiniſchenAufſchrifcan die

Wand ſegen. Dies.in der.Poſtſtraßezu,Berlinbelegene
“

Haus,gehörtjeztden AſchenbornſchenErben,wor-
in jenesDenkmalnohzuſeheni ì

1
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drichsIV., und Schweſterdes unglücklichenFries
drihsV. von der Pfalz.SeineStatthalterſchafthatte

fürdies Land die traurigſtenFolgen.Denn. während

derſelbenlernteer den Graf Adam von Schwarzen-
berg,deſſenVater als General in faiſerlichenDienſten
ſtand;utid zur Belohnuagfür ſeineTapferkeitin den

'

Grafenſtanderhobenwurde,kennen.DieſerMáún, der
alsfaiſerlicherNath in die KleviſchenLänder zur Wahr-
nehmung des OeſterreichiſchenIntereſſegeſchicktworden

war, wußteſichdur< Verſtellung,feines, einſchmeicheln-
‘des Betragenin der Gunſtdes unerfahrnenChuryrinzen
in furzemſo feſtzu ſeen,daßerihm nichtnur ſeine

Freundſchaft,ſondernau< ſein ungetheiltesZutrauen

ſchenkte.Kaum hattedáherGeorgeWiihelmim 25 ten
Jahre ſeinesAlters,die Regierungangetreten,als er ihn

ſogleichan ſeinenHof rief,zum Oberkämmerer,Statt-

halterderChurmarf,Präſidentdes Staatsrathesund

zum Herrenmeiſterdes Johannitter-Otdensmachte,Aber
der VerrätherbenußteſeineMacht über den Churfürſien-

“inder Folgebloß zum BeſtendesKaiſerlichenHofes,
von dem er fortdauerndſeinenGehaltzog, und gingmic
nichtsgeringermum, als ſiichſelbſtzum Herrn überdie

Marë zu erheben.
Gleichna<h dem Tode ſeinesVatersubsunſer

Churfürſt-dur<hdiePartheilichkeitſeinerMutter,einer
erklärtenFeindinderreformirtenReligion,fürdenzweiten
Prinzen,JoachimFriedrih,dem ſieſhonbeiLebzetten

“

4hresGemahlsdie Regierung.überPreußenzu verſchaf-
fenſuchte,in unangenehmeAuſtritteverwickelt.Aufge-
brachtúberihrefehlgeſchlageneHofnungen,arbeiteteſie
jektaus allen-Kräften,ihm dieJülich-KleviſcheErbſchaft

/
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“zu entziehen, und die Beſibnehmungvon Preußenbeirù

_Körligvon Polenzu erſ<weren.SiegismundIT. ergriff.

dieſeGelegenheitmit Freuden,und verweigerteihm die

Belehnung. Der Churfürſtſah ſi<dahergenöthigt,
gleichſeinenVorfahren; ſeineZufluchtzu den polniſchen
Landſtändènzu nehmen,welchees auch‘glüklihdurch-
ſeßten,daßer am 18ten Seprtbr.zu Warſchau mit dei

Herzogthumbelehntund balddaraufín Königsbergohkè
Widerredégehuldigtwurde.

|

Die Uneinigkeit,EiferſuchtutidBeeinträchtigungzivi-
. ſchenden Katholikenund Proteſtanten,welche{hou úbèt

ein/halbesJahrhundertgeherrſ{<tundUnruhenund Büud-

niſſegeſtiftethatten,brach‘endli<hin Böhmen in vòllè

Flammenaus,verbreiteteſichna< und nah über ganz
E

Deutſchland,ſelteERE das ganzéEuropain Bewé-

gung,undverurſachtediéſchrectli{<ſtenVerheerungenuns

Grauſamkeiten.Die Wirhtigkeit-dieſesReligionêkrlegèss
der untèrdemNainen des Dreißigjährigenallgeracii

befanntit,erfordertes,dievorzügllchſtenBegebenheitet
j deſſelben,in ſo’fern‘ſiehauptſächlichauf die Branden-

burgiſcheGeſchichteBezug haben,‘ingedtängter|

Uebet-
ſichtzu erzählen:

af

KaiſerRudolphIl.hattedenBöhmendür eitién

Majeſkätsbriefdie freieReligionsübungertheilt,
--welché

au< ſeinNachfolger, KaiſerMatthias,anfänglichbe:

_ſtätigte,in der Folgeaber wiedereinzuſchränkenſuchte.

Die daraus entſtandenenUnruhenüberlebteer nicht.

Ferdinänd'Il.,Erzherzogvon Grâz, welchernachthtit

den Kaiſerthrönbeſtieg(1619),wurde ‘als ein erflärtet

‘Feindder Proteſtantenvon den aufgebrachtenBöhmen
nihtfürihrenKönigerkannt.JhreWahl fielaufFrie-

#

H
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dri< V., Chürfür�t von der Pfalz, Haupt der Reformir--
ten in Deutſchlanduid SchwagerunſersChurfürſten.
Geblendetvön dem GlatizeinerKönigskrone,angereizt
durchdieZuredungenſeinerGemahlin,einerTochterJa-
fobs T. von England,nahm er ſiean, ‘gingnah Prag,
undwurde daſelbſtgekrönt.Aber das Glük lächelteihri
nichtlange. Maximilian,Herzogvon Baiern,drang
mit einerfaiferlichen‘Armeein Böhmen éín und machte

durch die Schlachtauf dém weißen Berge bei Prag
(den6ten Novbr. 1620),FriedrihsHerrſchaft‘inBöhe-

men plôklichein Ende. Der Unglücklicheflohmit ſeine
Gemahlin na< VBreslau. Da ‘er ſi<haberdier niche
ſicherglaubté,ſobat er ſeinenSchwagër,unſernChuï-
fürſt,um einèn Zufluchtsortin Spandauodér Kúüſtritp
wo ſeineGemahlin,die eben ſchwangerwär, ruhigihre
Niederkunftabwartenkönnte.George Wilhélmfolgte
indeſſenSchwarzenbergsEingebungenund vetweie-rte,
„untcrmancherleinichtigenEinwendungen, dieſesGeſuch.
Verfolgtund gedrängtflüchtetedie Königinnah Frank-
furtan dérOder und wiederholtehierdie vorigeBitte,
mit dem Beiſaße,daß es ihrunmöglichſei,weiterzu
fommen. Jekterſtbefahlder Churfürſt,‘ihreinigeZim-
iner_inder FeſtungKüſtrinanzuweiſen.Aber baldnach-
herfam auchihrGemahlmiteivemzahlreichenGefolge
dahin,und verurſachteniht nur dem LandevlelèKoſten,
ſondernauc in KüſtrinſelbſteineTheurung.Die Kö-

nigliheFamiliemußte ſi<daherna< Berlinbegeben,
wo

/ ihreinigeZimmer im Schloſſeangewieſenwurden.
Der Kaiſermachtedem ChurfürſtdeshalbVorwürfe,und
dieſerbeſtürmteſeinenbedrängtenSchwagerjektſolange

nit BVictenundKlagen,bis“ep ſeineStaatenverließ,



i

¿TPO ZweiterZeitraum bis Churf.Fried.‘Wilh.d. Gr.

zuerſtna< Dánnemarf,dann nach Hamburgund zuleßt
nachHollandging, wohinihm auchbald dâraufſeine

Gemahlinfolgte.
Unterdeß wurde der Stolzdes Kaiſersdurchſeine

Siegenochunbändiger,ſeinZorn und ſeineRachſucht
noch gränzenloſer.Mit -VerſpottungallerReichsgeſeze
ſpra<h..exüber Friedri<V. die Reichsachtaus- (1621),
erklärteihnſeinerLänderund Würden fürverluſtig,und

ertheiltediePfaiznachher(1623)dem Herzogvon Baiern,

Maximilian.Ein gleichesSchiéſalhattenalleſeineAn-

hânger„unter denen ſichauh derOheim unſersChur-

fürſten,Johann George von Jägerndorf,befand,deſ

ſen Herzogthuinder Fürſtvon Lichtenſteinerhielte.

DieſeGewaltthätigkeitennöthigtenden niederfächſiſchen

Kreis,der vorzüglichgepreßtwurde, (1625)tn ein enges

Schubbündnißzu treten, zu deſſenOberſtenſieden Kö:

nigvon Dännemark,Chriſtian-IV.,erwählten.» Eine

fkuechtiſheFurchevor dem KalſerhieltGeorgeWilhelm
ab , dieſemBunde beizutreten,wodurcher ſeinemLande
manchesUnheilerſparthaben würde. Der DâniſcheGe-
neral,Graf von Mannsfeld,der wider dem kaiſerlichen

“

General Wallenſtein beordertwar, ſeltebeiBrieten

übérdieElbeund drangin dieMark Brandenburg.Er

beſekteHavelbergund Alt- Brandenburgin der Mittel-

mark,ſowie ſeinUnctergeneral,Fuchs, Tangermünde
und Stendal in der Altmark.“Ja der ganzen Chur-
mark wurden anſehnlicheLieferungenausgeſchrieben,und

die Eimoohnervon den Soldaren.auf alleArt gemißhan-
dele. ‘NachderNiederlagean der DeſſauerBrücke(den

25ſienApril1626) ‘zogſichMannsfeldnah Schleſien,
und drücte bei ſeinemDarchzugedieM arfaufsneue

:

a Sa dur<
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*

dür Brandſchaßungenünd‘Lieférungen,-Eintigèêrnſe
Verſuche, ſichdem Grafen zu widerſeben; vergtößertei
nur das Elend. MéhrereDôrferunddièStadtNaucetiz-

deren BürgerſeinenTruppendenEingangvèrwehre#F--
wolltet,wurdenin Brandgeſte>t;Sein Aufenthaicti

der Mark foſteteden Brandenburgèrnauf-16 Tonne
Goldes. — Die größeMiedèrlage,welcheChriſtianIV;

(den 24ſtenAuguſt1626) bei«dem DorfeLütterant
Barekbergevom:Grafen Tillyerlitt,machtedas Elend
von Brandenburgvollkommen. VerſchledeneDän'ſchè

“

Truppen flüchtetenſichin dieMark; Tillyverfolgteſiè
- auh hier,undbeide drüten das bêèdrätûgteLand-<re>
lich.Jm folgendenJahrémachteſichTilly‘von der gan-

zen Alt- und MittelmarkMeiſte:Wallenſteinſ<lug
den Verwéſerdas ErzſtiftsMagdeburg,ChriſtianWilé

helm, beiFriedeberg-in derNeumarkund triebLiéferut?

gen ein,diefürein feindlichesLandnichtunbarmherzigeët-
- ſeynfonnten. Der Markgrafſelbſtfam in die Reichss

9

acht,wurde des Erzſtiſtsverluſtigerklärtund an ‘ſeines

StelleHerzogAuguſtvon Sachſenerwählt.Ein gleß:-
chesLoos trafdieHerzogevon Mecklenburg,mit deſſe
BeſißzWallenſteinbelohncwurdê. — Dieſerüberſchwemrä:-
‘te nun die ganze Mark und beſ<loßſéinèéWinteruä:-
tieredarin aufzuſchlagen:Er ſelbſtrú>te(imNovbr.
1627)in die Mittelmark,ſeinGeneralPappénhéêimi

indie Altmarkund Montéeuculj'in diè Neumark.
DieErpreſſungènwaren ungéheuer:Monteeuculiallèin

verlangtémonatlich36,000.Guldenvon derNeumarkan

baaremGelde,tägli<h40 bis60 Schüſſelnfürfſichünd
6 bis 12 fürjedenſeinerOffiziere.Die gemeinenSol
datenxaubtenund ſtohlenerbrachenſogardièKirchen,
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erſchoſſenjeden„ der ſichzur ‘Wehr‘ſeßte‘undÜberließeh
ſichganz ‘ihrenthieriſchenTrieben. Alle Klagendes
Churfürſtenam falſerlichenHöfe'warenvergebens;Städte

und Dörferwurden"wüſte,:und wo no< Meriſchen‘wa-

ren, herrſchtenMangel und Elend. ‘Dèr‘ganzeSchade,
welchenWallenſteinderMark ‘verurſachte,‘wird‘auf20

Millionenangegeben.= ‘Inden folgenden.Jahren litt

Brandenburgweniger,da WallenſteinſeineTruppennah
der Oſiſcezog, und ‘inkurzerZeit‘den‘ganzen Nieder-

ſâächſiſchènBund zertrümmerte.Der Königvon Dänne-
 marf_<{loßdaher,von allenFürſtenverlaſſen,den 12ten

Maï 1629zu Lúbec> Friede,in wel<em‘erdie eroberten

- DéniſchenLändex unter dem Verſprechenzurü>erhiélt,
daß ér ſichnicht‘weiter4DaianaAngelegenheiten
miſchenwollè.

Ferdinand,‘nichtzufrieden,‘dieproteſtantiſchenFüt-
ſtengedemüthigtzu haben,beſchloß‘jeßt,"da ſichihmiù
DeutſchlandNiemand widetſeßenkonnte,‘ihrEmporkom-
men fürdie Zukunft.gänzlichzu vernichtén.Zu dieſer
Abſichtgab er am 6ten März 1629das berüchtigteRe- -

ſtitucionsedift,na< welchemnihtnur die Reformir-
ten nichtmehrgeduldet,ſondernauchalleBisthümer,
Stifter,Klöſtèrund andere geiſtlicheGüter,welchedie
Proteſtantenſeit1552eingezogenhatter,denKatholiken

"

wiederherausgegebenwerden ſollten.Fürden Churfürſt
von Brandenburgwat diſesEdikt,welchesſogleichdurch
die Gewalt derWaffen‘ausgeführtwurde, vorzüglich
drüend.Er ſollteſeinerReligionentſagenund diedrei

BisthümerBrandenburg,Havelbergund“Lebus verlie-

ten!— Zum Glü fúx-dieProteſtantenbrachtedie -un-

ermeßlicheBeute unter denKatholikenſelbſtMEE
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hervorund vetzögeötediè gänzliche„Vollziehungaufein
‘Jahr. Dies rettete DeutſchlandsFreiheit!—

GuſtavAdolph,Königder Schweden,denderes
Kaiſerverſchiedentlichbeleidigthatte,beſchloß;jet,ſich
der gedrängtenProteſtantenanzunehmen,und ſlevon ih-
rem Jochezu befreien.Vorherverbandér ſih mit Hol-
land und England,und in der Folgeerhielter von den

FranzoſenHülfsgeldër.Am 24ſtènJuni 1630 landete
er mit 15,000tapfernSchwedenaufder JnſelRügen,
an der Pomterſchen‘Küſte,triebinkurzerZeitdieKai-
ferlihènaus Pommern, imitdeſſenHerzogè? einBúünd-
niß ſchloß,undſe6tèdiéHerzogevon Mécklenbürgwies

_der inihreRechteeiù: HierüberwurdèdieMark von

neuemder Schauplaßder ſ<re>li<{ſtènVerwüſtüngen,
wo die flúchtigenkaiſerlichen!Soldaten Schandthatenauf
Schandthatenhäuftenund Unmenſchlichkeitenverübten,
wovor mati zurücſchaudert.DennochweigertèſichGe-
orgè Wilhelm,aus Furchtvordèm Kaiſer,nichtnur ſi<
mit dem Königzu-vereinigeti,ſondèrnlegtèihmauchalle
möglicheHinderniſſeinden Weg. Als indeſſenTillydie

“

Belagerüngvon"Magdeburgunñtertiahm,drangGuſtav
Adolph,der dièStadtgernentſeßen‘wollte,nachdêr
Eroberungvon Frankfurtan derOder,bisKöpenic>
vor und verlangtevomChurfürſtendie Einräumurigder

“
beidenFeſtungenKüſtrinund /Spaändaü,um im Fallder

NotheinenſiichernZufluthtsortzu haben.AlleinSchwäk-

zenbérg,hintertriebdieſesGeſuch,ünd Guſtavnäherte

ſich“nunder ReſiderizſtadtBerlin,Den Zten Mai 63x
famenbeide FürſtenineinèênWalde zwiſchenBerlinund

Köpenic>zuſammen.DerKönigérñeuertehierſeineFFor-
"

derungund vermehrtedieDEUSERGeorgeWilhelms,DS

».
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die der Anbli> dèr ſchwediſchenSoldatenſhonhervor:
gebrachthatte.Er bat ihnendlihum eineUnterredung
mit Schwarzenbergen,“dieGuſtavauh bewilligte.Nun

antwortete er dem König:da der Staatsrathnichtbel-
ſammen wäre,‘ſofônnefein feſterEntſchlußgefaßtwer-

‘den;er möge übermorgennah Berlin kommen,wo alles

“entſchiedenwerdenſolle.Guſtaverkanntein dieſemRath
den Verräther,brachdièUnterredungab, und bewilligte
zum ScheindiebedungeneFriſt.Voll Freudeeilte:der

- Churfürſtin ſeineReſidenzzurü>;aber der Königfolgt
ihm unvermerfkt,bemächtigteſichwährendder Nacht der

Stadtthoreund beſeßtedas Schloß mit 200 Mánn.-
Mit Schre>enſahſi<George.am folgendenMorgen
von feindlichenTruppenumringtund zum Nachgeben
gezwungen.

.

Guſtavbegnügteſichjedo<mit der einzigen
“'

FeſtungSpandauund verſpra<hauc dieſezu räumen,
ſobalder Magdeburgentſeßtund ſeineTruppenin Sicher-
heitgebrachthabenwürde. GuſtavAdolpheiltenun dem -

bedrängtenMagdeburgzu Hülfe;da ihm aberderChur-
fürſtnichtgeſtattete,die Elbe auf der Wittenberger
Brückezu paſſiren,ſoward es am 10ten Mai von Tilly
dur Liſterobert,dreiTagelanggepländert,von mehs
reren Seitenin Brandgeſte>t,bis aufdieDom- Kirche

>und einigeHäuſerineinenAſchenhaufenverwandeltund -

über 30,000 Menſchen,Männer und Weiber,Greiſeund
Kinder, mit unerhörterWuth niedergemeßelt.— Gu-

ſtavsSchmerzüberſtiegalle Gränzenund ſeinZorn
brachendli<hinvolleFlammen aus, als GeorgeWilhelm
ñüun auh Spandauwiederzurückforderte,da Magdeburg
doh nun einmalverlorenſei,und allerBittenundVor?
ſtellungendes Königsungeachtet,dur< Schwarzenberg



‘die�em Tage an als Feind gegen- Brandenburg verfahren
würde. Ud er hielt Wort. Denn ſchonin allerFrühe

S
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verleitet,aufſeinemVorſaßebeharrte.Ex ließdaher,
ſeinemVerſprechengemäß, zwar am- sten Juni Span-

|

dau räumen,erklärtenun ‘aberauchzugleich‘,daß er von

desfommendenTageshatteer ſichvor Berlingelagert
und-ſeineKanonen ſtandengegen die Stadtgerichtet.
Alle Unterhandlungenwaren vergebens.Der Churfürſt

*

ſelbbegabſihmit ſeinem.Prinzenins ſchwediſcheLager

und am 1xten Juni wurde: ein Vertrag:geſchloſſen,nach

welchemſi< Wilhelmzu einermonatlichenZahlungvon
30,000 Thalerverpflichtete,Spandauaufsneue dem

Königüberließ,auchdieOefnung:der FeſtungKüſtrinzu

jederZeitgeſtattete.
Der Chupyfürſtvon Sachſen,Johann George,trat

nun auchauf die SchwediſcheSeite,und.alleproteſtan-
tiſchen.Fürſkenfolgtenſeinem-Beiſpiel.Der König ſebte

ſichin einemfeſtenLagerbei Werben, und da ihn Tilly

wederhierüberwältigennoch zu einer.Schlachtzwingen
fonnte’,ſoginger nah Sachſen,‘um:den Churfürſtzu

zwingen„- dem Schwediſchen-Bundezuentſagen,welcher

nun Guſtavzu-Hülferiéf.

-

DieſerverließſeinLagerbei

Werben, gingúber BrandenburgnahWittenberg,paſſirte
hierdie Elbe,,vereinigteſichbei-Düben mit dem Sächſi-

ſchenHeere,liefertebeidem DorfeBreitenfeldebei

Leipzigdem Tilly.ein Treffen,und“ ſchlugihngänzlich
(‘den-7ten--Septbr.1631),ſo:daßer mit Wunden be-

=

deft,unter einem LleinenGefolge,davonfloh.Hierauf

nahm GuſtavſeinenWeg nah Franken,den Rheinlän-

dernund Baiern,trugúberallden.Sieg davon undbe-

freiteaufdie Art:beinahe’ganz Deutſchlandvon den

#



fj

#1!

246 -Zweiter Zeitraumbis Churf.Fried.Wilh.d. Gr.
KaiſerlichenSoldaten.Die- Nachricht, daßWallenſtein
in Sachſeneindringe,bewogihnzur Rückkehrund am

G6tenNovbr.1632-geſchahdie:großeSchlachtbei Lüben,
wo der-glorreiheGuſtav.Adolph,der RetterDeutſche
lands,ſeinenTodfand.— Zwarerhieltſeinebenſo ſtaats-
flugerKauzler,als erfahrner-General.Oxenſtierna,

nach ihm den. Oberbefehl;aber.die-gänzlicheNiederlage
der SchwedenbeiNördlingen(1635)gab-endlichder
Sache-den Ausſchlag.Den 20 ſtenMai. 1635:{loß.

__ Sachſenmit.Oeſterreichzu.Prag einen.Frieden,wel-.
chem.au<_ George Wilhelmbeitrat.Der:Kaiſerver-
ſprach‘dagegendem Churfärſten„. ihnbei.ſeinem,Rechte.
gufPommern zu.ſhüßen,unddie Kirchengüter,dieer
beſäße,nicht.wiederzu fordern.DieſerFriede-zündete.
jedochein neues“Kriegsfeuer-zwiſchen.den Sachſen.und,

Schweden an, wodur<-dieMark:abermalsder-Schau-
_plaßsdesKriegeswurde. Das: Unglück‘desLandes.ver-
mehrte-einefürchterlichePeſt,welchevorzüglich.in“der.
Altmarfwüthetz,undviele.tauſendEinwohner-theils
wegroffte„ theilsaus demLandetrieb.Jn.der Schlacht
bei Wittſtock,inder.Priegnib,{lug BannerdieKai:

"

ſerlih- SächſiſcheArmee-(den24ſtenSeptbr.1636)in.
die Flucht,wodurchdieSchwedenMeiſterderMark wur-

den,‘unddiesſchon.ſo.ſehrerſchôpfte-Landnun:vollends.
ganzzu Grunde.richteten.DerChurfürſtſelbſtſlüchtete
ſich.nah Küſtrin,blieb-aberdennoch.den Oeſterreichern
treu. — Jm folgendenJahre(1637)ſtärb-derlebteHer-
zog von Pommern,Bogislav XIV.,und obgleichGe-

“

orge Wilhelm,vermögeeiner-Erbverbräderung,dieſes.
Land bekommen mußte,ſo,ſebtenſichdennoch.dleSchwe-
de8, welche.bis hierherzurü>gedrängt-worden waren,
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darin feſt,und erklärten,daßſiedaſſelbezurEntſchädi-
gungder Kriegsfkoſtenbehalten.würden. Der Churfürſt
ging (1638)zwar na Preußen,um-von hierausin

Lieflandeinzufallen-und die Schwedenzu zwingen,ihm
Pommern:wiederabzutreten,richteteaber nichts:aus.

|

Zum SchlußderLebensgeſchichte-GeorgeWilhelms

_múſſenno<-diePreußiſchen und KleviſchenAnge-

legenhetten.kürzlich:erwähnt.werden:GuſtavAdolphge-
rieth.mitden Polèn-in. Streitigkeiten„;landete-(1626)bet -

Pillaumit 15,000Mann und ſeßtedadurchden.Churfürſt
in einegroße-Verlegenheit.Die Polenverlangtenvon ihm

|

‘als Lehnsherrn.Hülfe,und. die Schweden:Neutralität.
Durch-Engliſche-und FranzöſiſcheVermittelungwurde

einſehsjáährigerWaffenſtillſtandgeſchloſſen.(1629),wäh-
rend deſſender ChurfürſtdiePreußiſchenFeſtungenMe-
mel und PillaudenSchwedenüberlaſſen:mußte. Im

Jahre 1635 wurde

-

dieſer- œuf:26" Jahr:verlängert,Ge-

orgeWilhelm.bekam Pillauund Memel: wieder,wo er

die: von den Schweden‘angelegtenZöllebeibehielt,einen
"

Theildavon-abèr an die:KronePolen.abgebenmußte.
Die SchwedenräumtenganzPreußenund behieltennur

ihreEroberungen.in-Liefland:—- Noch“weitunruhiger
- ſahes in den Weſktphäliſcheneſten+ Kleve,Mark
und Ravensbergaus, worin dieHolländer.und Spanier

*
diebeſeßcenOerter noh immer-nichegeräumthattenund

hierihreFeindſeligkeitenfortſeßten,Jm Jahre1630,
{loß der Graf von Schwarzenberg,im Namendes Chur:
fürſten,obwohlzu deſſenNächtheil,einen Vergleichmit

‘

Pfalzneuburgauf25 Jahre,vermögedeſſenErſtererJü-

lich;Bergeund Ravenſtein,und LebtererKleve und die

Mark erhiele.Ravensbergſolltenbeidegemeinſchaftlich-
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Heſiben.DieHolländerräumten auchKleveund Mark

his.qufdieFeſtungenWeſel,Reesund.Emmerich.
“*

“GêdrgeWilhelm ſtarb.den 1 ſtenDezhr.1640.zu Kö-
gigsberg:in Preußen,im 21 ſtenJahre ſeinerunglückli-

| henRegierungynd im46ſtenſeineskummervollenLe-.
- bens„gerade.indem:Zeitpunfke,wo das ElendBranden-

_ burgsden hôchſtenGipfel.-erſtiegenhatte.SeineGe-

 mahlin,EliſabethCharlotte,welche1660 ſtarb,hatte.“
“thm‘zweiPrinzenund zweiPrinzeßinnengeboren,von,
welchen.ihm der Churprinz,Friedri< Wilhelm, Loui-

fe Charlotte,nachherigeGemahlindes “Herzogsvot
Churland,und Hedwig Sophi ZA vermähltmit. W ils

helmVI, Landgraf:von Heſſen-Caſſel,überlebten.
Unterder RegierungdieſesChurfürſten-geriethendie.

_BrandenburgiſchenLänderinden tiefſten‘Verfall.Nicht:

genug,daß.freundliche:und feindlicheHeere!ſieausſogen,
verheertenund entvö!ferten;.es wurdenauch.Jaduſtrie
‘undHandel.gänzlichzerſtört,derA>erbauauf viele’Jahre
zu Grundegerichtet,Künſteund“Wiſſenſchaftengänzlich

vernachläſſigt:und im Gefolgeder.Schwelgeretèendes Ho-
fes,warallgemeines'VerderbenderSitten;.miteinem.
“Wort,dieerſtenQuellen.waren zerſtórt,gusdenendasLand.neyeKráſts,hätte00 fönnen,
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u
Y riedri<hWilhelm war den 6ten Fébr.1620 zu

Berlin geboren,undgenoßbis in ſeinfünftesJahrdie
unmittelbarePflegeſeinerMutter. Hieraufwurdeder

j

GeheimerathJohannvon der Borthzu ſeinemEr-

zieherund Lehrer‘ernannt; und zweiJahredarauf,als
*

dieſer,zurBelohnungſeinervieljährigenTreue,als Statt-

halterin Ravensberg‘angeſeßtwordenwar, kamen Jo-

hann Friedri<hvon Kalfhun, ſonſtLeuchtmar
genannt,und der gehèimeSekretärJafob Müller an

ſeineStelle.JenerſorgtefürdieErziehung,dieſerfúr
denUnterrichtdes Prinzen.Wegen derKriegsunrußen
brachtenihn ſeinebeſorgtenElternanfänglichnachdem
feſtenJagdſchloßLetzlingen,in einem dien Walde

der Altmark,und da erauch hiernichtmehr ſicherwar,

nach.der neumärkiſchenFeſtungKüſtrin(1627).Ent-
ferntpon dem Geräuſcheundden Zerſtreuungendes Ho-

fes,fonnte er ſihhiermit deſtoglücklicheremErfolge
den Wiſſenſchaften.widmen und ſeinunverdorbenesHerz

vor dém giftigenHauthe‘gefährlicherSchmeichlerverivah-
ren. Die Wuth einerverheerenden‘Peſtvertriebihnin:

deßin ſeinemzwölftenJahreganzaus ſeinemVater-
/
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lande,und er begabſi<zu ſeinemalten Vetter,Bogis:
lav XIV, dem lebtenPommerſchenHerzog,na<hSte ts

tin, wo-er nach:einem JahreauchſeineElternbeiſich
ſah.Ju ihrerBegleitung.reiſteer nah Welgaſt,zufei-
ner Tante,derKöniginvon Schweden, und ſah hierdie
LeicheſeitiesgroßenOnkels,GuſtavAdolphs,nacSchweer
den überſchiffen(1633): :

Seine:bedeutendenFortſchritttein-den Wiſſenſchaf-
ten,ſeineausgezeichnetenFähigkeiteny ſeinlebhaftesGe-

fühlfúrRechtund SittlichkeitgabendenBrandenburgern
“die ſchönſtenHofnungenfürdie Zukunft,erwe>ten-aber

leiderauchdieAufmerkſamkeitdesverrätheriſchenSchwar-
zeabergs.Ex fürchtete-inihm.den gefährlichſtenGegner
‘ſeinerehrgeizigen:und.eigenuüßigenAbſi<ten,und brachte
es dur<Ueberredüngenbeidem Churfürſtenwirtitchda-

hin, daß er- den-funfzehujährigen-‘Prinzenmit ſeinem.
HofmeiſterhachHolland.aufReiſenſchickte(1634).

Hier: ſollteer,hoffte-derHinterliſtige/entwederinden
“GefahrendesKriegesumkommen,oder ſic<dur<Aus-
ſchweifungen-entnervenud Fux Regierungunfähigma-
chen,und’ſollte-allesdieſes=nicht-geſchehen,ſoglaubteer

doc),den Churprinzendur< dieſeEntfernung.von dem

Hofe, in allenStaatsangelegenheitenſeinesHauſesgänz-
Ti:ünwiſſend.zuerhalten,um- auchfünſtig_ununterbro-
hendieihmanvertrautehôchſte-Staatsgewaltbehaupten
zu éónnen.__Aber-von alle_dieſem-erfolgtedasGegen-

e ‘theil,underhatteihn gerade“dadurchaufeinenPlag

geſtellt,aufdem-er- am- ſiicherſtenzu einemſcharfſiinnigen
undernſtenRichterallerſeinerVerräthereienund Treu-

loſiigfeiten‘gebildetwerdenmußte;und“ gleichdieerſten

NégeltüthanblungenRE Wilhelmsoffenbartenihm
4
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ganz,mit welchem.gewaltigen. Selbſibetrug-erſichindie-
ſempolitiſchenPlane verre<net,und wie.deutlichder

"

Prinz alleSchändlichkeitenaus der Ferne.kennen ge-

lernthatte,deutlicher,als es inſeinerNähe ſchwerlich
hâtte.geſchehenfônnen. Die:Univerſitätzu: Leidengalt

damals.fürden Hauptſißaller Gelehrſamkeitim. prote-

‘jtantiſchenEuropaz-der Churprinzfamunter Leitungſel-

nervortreſſlihenFührer-hieran,undlebte in einerruhi-

genliterariſchenMuſe, dieihm wederKabalenochSchtnei-

.

cheleieinesHöflingsſiórte.Der Prinzhattebereitsan-

“gefangen,ſihmitungemeinemErnſte-aufdas.Studium
derPolitikzulegen,alser durch.eine Peſt,die dieſen

Ortangriffund unſicher:machte,ſih_genöthigetſah,ſchon:

zu AnfangedesWinters(1634)Leidenzu verlaſſen,und
_ Arnheim,eineStadtim.HolländiſchenGeldern,wo
damalsderSik derholländiſchenStaatsverſammlungwar,

gegendieſenAufenthaltzu vertauſchen.Auch dieſeFúü-

gung ſeines.Schickſalshatte.denglücklichſtenEinflußauf
ſeineBildung,und führteihn einanderes,fürſeineBe-

|

*

ſtimmung-noch.feuchtbareresJuſtitut,das Lager. Wie

er dort in dem Umgang und den Hörſälender Gelehrten
dieedeln Heldender Vorwelthatte:kennen gelernt,ſo
machteex hier,auf dem Schlachtfeld,die.Bekanntſchaft
ähnlicherHeldenderMitwelt. Die PrinzenWilhelmund

JohannMoriß von>-Naſſau,der Graf von Berg und an-

dere großeFeldherrn,die ihrVaterlandgegen Spaniens

Grauſamkeit,und ſtolzenUebermuthvertheidigten,wur-

den hier-ſeineeben ſovertrautenals lehrreichènFreunde.

Da derPrinz Friedrih-Heinrich.geradedamalsdiekurz
i zuvorvonden SpanierneingenommeneberühmteFeſtung
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Schenkenſchanzbelagerte,ſo-wohnteer dieſer,wie ſpäter--

higauchder.Belagerungvon Breda,bei.
© Fm Jahre1636 fing“diePeſtan, ſichaucinArné

heimzu verbreiten,undjet hieltenihnſeineweiſen;Füh-
rerfürſtandhaftgenug, den Lockungender‘Verführung
zu widerſtehen,um. ihnohneSorgen na< dem Haag
zubringen,w9 der daſigejungeAdel in der ausſhwe!fend-
ſtenUeppigkeitlebte,und wo es fürden jungenfeurigen
Prinzeuum ſogefährlicherwar,da SchwarzenbergsSach-
walçer allesaufboten,ihnvon ſeinemwahren Zieleab,

inden Strudelder Schwelgereiund Sinnlichkeitzu reiſſen;
aber ſeineSelbſtſtändigfkeit,ſeineTugendſiegtenüber die

Schlingendes Laſters-underkämpftendenhöchſten,ehren--

vollſtenSieg ſeinesLebens.— Der Prinz?ſeßteunter-

deſſenhierſeinenlehrreichenUmgang{ört,und nachdem
er ſi<in der Geſellſchaftder auswärtigenGéſandtenund

anderer berühmterStaatsmänner,diehierlebten,einen
‘ Vorrathvon gründlichenStaatskenntniſſengeſammelt

hatte,verließer miteiner inſeinenJahrenſeltnenSelbſt-
úberwindung, nachkurzerZeitden üppigenHaagſ<nell'
und‘ begabſi< ins LagerſeinesVetters,des Prinzen
Heinrichvon Oranien, der eben Breda belagerte,
um ſiedenSpaniernzu entreißen.DieſerSchrittvon
einem ſiebenzehnjährigenJünglingſeßtedenPrinzenvon

- Oranienin Staunen und erwarb ihm.ſeineganze Freund-
ſchaft; und indem Lager-dieſesHeldenwurde ſeineLiebe -

“zu den Waffen,wie ſeineKenntnißder Kriegswiſſenſchaft,
_- welchenbeidendas BrandenburgiſcheHaus ſeineRettung

zu danfenhat,‘gegründetundbefeſtiget.Der edlePrinz
von Oranienwar hierſelbſtſeinvortrefflichſterLehrerin
allenKünſteneineFeſtungzuerobern,und ſeinSaame
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fiel auf gutenBoden, wie die Briefezeigten, diedev

Churprinz über alles, was er ſah undhörte,úberjeden

ſeinerFortſchritte,‘an ſeinenVater ſchi>te,und welche
dieſ{hôuenBlüthenſeinesreifendenhellenGe!ſtesgenug- - -

ſam entfalteten.Auch ward durchdieſenUmgangder
Grund zu weſentlihenVortheilenin der Zukunftgelegt;
denn dèr Churprinzvermählteſich(1646)mit der älteſten

-

TochterſeinesFreundes,wodur<ihm in Rückſichtauf
den Schuß der KleviſchenLänderwichtigeDienſtegelet-
ſtetwurden. — „Nach der ruÿmvollenEroberung-von-

BredadurthreißteFriedri<hWilhelmdie
/

ſämmtlichen

NiederländiſchenStaaten,welchedainalszu den fultivir-
teſtengere<hnetwurden,und vermehrteund erweiterteda-

durchſeineEinſichtenund Kenntniſſe.Jn ſeinemTage-
buchebemerfte-erallemerfwürdigeGegenſtändeund Per-
ſonen,worauserin der Folge,alsRegent,[olebrigosVoré

theilezog.
Um dieſeZeitäuſſertederChurfürſt,daß,‘dadie

Kriegsausſichtenimmer finſtrerund ſ{re>li<erwürden,
und ſeineEntfernungvon dem HofejedenTag mislicher,

machten,er ſeineRückreiſelebhaftwünſche.Alleindex
Prinzwar durchtreue Anhängervon dem üblen«Minií-
ſteriumSchwarzenbergsauchin der Ferneſattſamunter-

richtet,um es ärgerlichgenug ‘zufinden,in.derNähe einen

múſſigenZuſchauerdeſſelbenabzugeben.Er entſchuldigte

“ſichbeiſeinemVater,daßer vor ‘derHandnochnichtzu-
rücffehrenfönne,indem dieMärſchederfeindlichenTrup-
pen und dieimmermehr um ſichgreifendenEpidemien
das Reiſenhö gefährlichmachten.Auch batenſelb
die Generalſtaatenund die Stände des Herzogthums
Kleve, dleihren“Lieblingnoh fernerzu beſizenwünſch--

Ï



254 Dritter Zeitraum,bis auf unſreZeiten.

“ten,daßderChurfürſtihnenno< längerdieGegenwaët
des Prinzenvergönnenmöchte;und ſo bliebFriedrich

“

Wilhelmwirklichbis in‘dasJahr1638 in Holland.
UnterdeßbrüteteSchwarzenbergneue Plänezum

Verderbèndes hoffnungsvollenPrinzen, ‘und ſuchteihn

dur ſchändlicheVerläumdungenaus dèêmväterlichenHer-
zenzu verdrängen.Er überredeteden Churfúrſten,daß
er voni Wiener Hofeaus zuverläßigünterrihtetſei,der

Prinzgehèdamit um, ‘eine PfälziſchePrinzeßinzu hei-

‘vathenund die Regierung.derKleviſchenLänder eigen-

_máchtigan ſi zu reißen.Er nahm hiervonGelegetiheit,
den furhtſamen‘Churfürſtertaufden kaiſerlichenZorn
über dieVerbindungeinerPrinzeßinaúfmèrtſamzu ma-

chen,deſſenVater einſtOeſtevreichdie böhmiſcheKrone

haberauben wollen,und riethdaher,um diéſecnPlanzu
“‘hintertreiben,den Prinznah Wien zu ſ<hi{>en.Dieſer

“Planwurde zwax durchdie Mutter und Großmutterdes
Prinzenvereitelt;alleindie kaltenBriefe an ſeinen

Sohn zeigtendeutlich,daß der Saamè desArgwohtis
“in der Seelé'des Vaters Wurzelgeſchlagenhatte:Nun
dráng der ChurfürſtbeſtimmtaufſeineRückkehr,und der

Prinzfandſiejetnôthig,um den,ihmnichtunbekannt
“

gebliebenenfalſchèn,Verdachtaus dem väterlichenHerzen
“

zu tilgen.FriedrichWilhelmmachteſichplôblihauf den

Weg úberraſchteſeineEltern zu Spandau (âm 18ten

Juni1638),undrechtfertigteſi<.perſönlich.
Ausgeſtattetmit“einém_reichenSchaßvoiiMenſchen-

fenntnißund Wiſſenſchaft,begabtmiteinem hellenVer-

ſtande,einem fühnen,ſtandhaftenSinn, und einem Ohre,
das feinund feſtgenugwar„'den Sc<hmeichlerzu êrken-

nen/ uniihnnichtweiterzu hören,kehrteder Churpritiz
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im Sommer1638 in ‘die’väterlicheReſidenznah Berlin
“zurü>,wo ſeinerno< ‘hartePrüfungen‘warteten,die
ſeinenCharafter'vollendenſollten.HatteFriedrichWilhelm

» ſon ‘vorher‘vermuthet,daß ſeine,in den damaligenZeit-
umſtändenmic ſovielenGefahrenverknüpfte,Neiſeénäch
Hollatideben dieſerGefahrehwegen ‘betriebenworden
feizſo-erhieltjeneVermuthung-dur<hmancheaugen-
ſcheinlicheNachſtellung,dieder Graf aufdas Leben des

/

Prinzen-unternahm,jetihreBeſtätigung,e? ſelbſt‘aber E
dievolleUeberzeugung,daß Schwarzenbergihn,als den -
einzigenStammhalterſeinesHâäuſes,aus derWelt zu.

ſchaffen‘trachte,um ſichſelbſt‘den Weg zum‘Beſißder
;

Churwürde zu öfnen.AllendiéſenGefahren-“war der
Prinzglücklichentgangen,der Verſuch,Vatéë"und Sohn
zu entzweien,war mißlungen,und nun naßmS<hwarzen-
berg— deſſenName aus ‘derGeſchichtevertilgtzu wer-

den verdiente,wär es nichtheilſam,auh Beiſpeilèéder

Warüüng aufzuſtellen!— ſogärzum Meuchelmordeſeine

Zuflucht.“GleichnachſeinerAnkunftinBerlinÜberſtand
|

FriedrihWilhelmeiueſehrheftigeKrankheit,“diezwar
ſeineAerztefürdiegewöhnlichenBlatternhielten,er ſelbſt
aber‘bis‘andas Endéèſeines Lebens als die Wirkung
einés dur SchwarzetbergsVeranſtaltungihm beige-

brachtenGifteserklärthat. Gewißiſt08, ‘daßer niché

langenachherbeieinem GaſtmahlwirklihGiſtempfing.
Der inallenKünſtenhöfiſcherSchmeicheleigeubteGraf

heucheltedem PrinzenLiebeund Achtung,und veranſtal-
tete ihmzu Ehren,wié er vorgab,ein Gaſtmahl.

-

Voll

Mißtrauen{lugdiéſerzwar dieEinladuägaus, mußte

aber endli<hdochaufBefehlſeinesVaters,hinterden
ſichder tänfevolleGünſtling"ſtete,ERE, Allein
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 faumhatteer den erſtenBiſſenBrod genoſſen,ſofühlte
er ſchonSpurendes empfangenenGifts, bekam eine-

plôlicheUebelkeitundmußtedie Tafelverlaſſen.Er

verfielin eine ſ<wereKrankheit,und nur dièStärke ſei:
nes feſtenKörpersund dieGeſchicklichkeitſeinesLeibarztes,

“Martin Weiſe, rettetenihmdas Leben.Beinahewäre er

‘einOpferdesTodes geworden,und nur ein ſ{<merzvoller

Ausſchlag,der ſichüber denganzen Körper"verbreiteteund

deu er mehrereJahreaufdem Geſichtetrug,ſcheintihn

gerettet"zu haben.

-

Auch

-

verſuchteman bei der Jagd
-

:

einen Anfallauf diePerſondes Prinzenzallein auch

hierentginger den gedungenen Mördern dur dieWach-
ſamkeitſeinerLeute. Ein andermal entdeé>teer ſogár
unter. ſeinemBetteeinenMenſche mit bloßemDegen,
der ohneZweifelzu ſeinemMördetbeſtimmtwar.
“ Gerade in dem Zeitpunkte,da jederAngrl�aufdas

_
Leben des Prinzenmißlang,ſahder treulóſeGünſtling

ſich:plô6lihan dem längſtgefürchtetenZiele,wo das“

farchtbareGewebe ſeinerſ{warzenBosheitaufeinmal.
zerriß.Aufeiner:Néiſe,dieVater und Sohn im Septbr.Zs

1640 nachPreußenantraten,überfielbeide ein hikiges
Fieber.Der Prinzwand ſi<hmit Hülfeſeinerjugend-
lichenStärkeauchaus dieſerKrankheit;derſ{<wächere

_ Vater abererlagihrund ſtarbden Zten Decbr.1649zu
Königsberg-

- Datrat nun der fürſtlicheSänglinginſeinemein
und zwanzigſtenJahre,in der ſchönſtenBlütheſeinesAl-
ters,die Regierungeines.Staats an, der- in ſeinen
Grundfeſtenwankte, der ſih der gänzlichènAuſidſung
näherte,und ‘dener,um ihn zu beſiben; erſterobern

mußte. AbosGrledrichWilhelmhattebereitsregieren
=S He
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gelernt,ehe er :wirfli<regierte, der Plan ſeinerRegier
rungwar'<onentworfen,bevor ‘erdieſelbeantrat;und

wir ſehenihn.voll.‘Kraft‘und Muth die'Rieſenarbeit
einerneuen Aufführungdes zerfällenenGebäudesbeginé

nen, ‘ſehen,‘wieſeinurierſchöpflichesGenie beijèdem
Schritteineneue“Herrſcherkunſtentfaltet. :

Die Mark Brandenburg"glicheiner Küſte.Ju
derganzenPriegniß-lebtenur nochein elnzigerEinmivoh-
ner — «ein PredigersinderGrafſchaftRüppinwaëen
turviet Dôrférder Verwöſ(tungentgangen;Berliù ſelbſt

 zâhlte:kaumnoch.ein paar:HundertverarmteEirwohner.
Von- Pommer, weichesvon den Schwedenvétwüiſtee
und beſetwar; führteder Churfürſtbloß den“ Tirelz

Preußen‘hatte’ſichoh nichtvon dem’Schwediſch:Pol:
niſchen“Kriegeerholt,und:die Stände widerſeßten-ſich
allenAnorduungenihres¡rechtmäßigenLandesherrn,und

bildeten“eine‘ArtFreiſtaat;. dieweſtphäliſchenBeſißunz
|

“genwaren“no< immer in denHändender Holländerund)

Spanier,| welcheſi<- darin SRU ls und“unge?

AnesKoÿtrtbutioneyerpreßten.
¿‘Der‘gefährltchſteFeindfürdas gazeLand:R

dichtan denStufendeschurfürſtlichenThroneszderGraf
Schwatzenberg,dêérbiëherigealleinherrſchendeMiniſter,
dernichtvúurdie höchſtenWürden begleitete,ſonderhdie
‘“Brandenburgiſchen-Truppendem Kaiſerhotteſchwören

“ laſſenund alleKommandanten,den von Küſtrinausge-

nommen, in ſeinemSoldehatte,Die politiſcheExiſketz
dieſesVerräthersmußtevernichtetwerden,éheficheine
gegründeteHofnungfürdieWiederherſtellungdeszerrüts

“tetenStaatesfaſſenließ;aberKlugheitrieth-dem jungen

Churfürſten,nichtmit Gewaltzu Werkezu gehen.Er
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beſtätigteihndaherzwar in allenſeinenWürden,zog
abernah und nahverdienſtvolleund geprüfteMänner
in ſeinenDienſt,und entfernteeinen GünſtlingSchwar-
zenbergsna<hdem andern,um ſeinenEinflußimmer
mehrzu ſchwächen.SchwarzenbergüberlebteſeinenSturz
indeſſennicht;ein hizigesFieberendete (am 4tenMai

1641)ſeineunrúhmlicheLaufbahnzu Spandau,wohiner

“einigeTagevorherzurVerhaftunggebrachtwurde,umihnüber
ſeinebishergeführteStaatsverwaltungzur Verantwortung
zu ziehen.Der Churfúrſtúbertrugſogleichdem Markgraf

“Ernſt,einzigemSohn des geächtetenHerzogsJohannGeor-

ge von Jägeridorf,dieStatthalterſchaftüberBrandéhburg,
verſicherteſichdur< Gefangennehmungderwidekſpenſti-
gen Koinmandatutenzu Spandau*), ‘Peizund Berlin,

“

dieſamtder Beſaßungdem Kaiſergeſhworeithatten,
und ſich“weigerten,ohne kaiſerliche:Genehmigungdem

Churfäürſtenden Eidzu leiſten,und zog, allerProteſta-
tionen des Kaiſersungeachtet,diehinterlaſſenenGüter,
des Grafenein. Dur<h Muth, Klugheitund fortgeſebte
Unterhandlungenerhielter eidli<hauchdie Belehnung.

über Preußen,ob er ſi<gleichno< härterenBedingungen
unterwerfenmußte,als ſeinVater.

|

Sein HauptaugenmerkrichteteFriedrichWilhelm
-

nun darauf,in ſeinenStaaten die {hnere Ruhe wie:

» der herzuſtellen.“Er ſ<loßdeshalb, obgleichderKaiſer

*) Der Kommandant von Spandau,Moriz von Rochow,
:

drohtefogar,im Fallman dieſeForderungdurchſezen:
“

wollte,die ganze Stadt in die,Luftzu ſprengenz allein
er wurdeglu>lic<gefangengenommen Und. enthguptet.
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allesverſuchte,{hndur<glänzendeVerſprehungenin
ſeinemBündniſſezu behalten,mit den Schweden(164r)-
einen Waffenſtillſtandaufzwei Jahre.Die Schweden.
‘räumtenalleBrandenburgiſchenOerter,Drieſen,Lands:

"

berg,Kroſſen,Frankfurtund Bardelebenausgenommes,
überwelche’jedo<hdie bürgerlicheEinrichtungdem Chur?

_füvſtenebenfallsverblieb,wogegendieſerſi<verbindlich
‘machte7 fürdieVerpflegungder {<wediſhenTruppenzu
ſorgenzund ihrenFeindenden Durchzugdur ſeineLän-

‘derzu verweigern.OhngeachtetdieſesWaffenſtillſtandes,
|

welchena< zweiJahren(1643)wiedererneuert wurde;
hattedieMark. dohnocheinigeJahrehindur<“mancher:
leiDrangſalezuerdulden,bis endlichwiederholte“Us?

glücésfälleden Kaiſerzum“ Friedengeneiätermachten.
Die Unterhandlungennahmenin denbeidenweſtphällz
ſhen Städten Münſter und“Osnabrück1hren
Anfang, und unſer Churfürſternannte‘einen “Graf

von Wittgenſteinzum Präſidentendes ſämmklicheu
Geſandtſchafts- Perſonale,welcherſich,nachErforderniß
der Umſtände,wechſelsweiſein beidenStädtenaufhalten

:

ſollte,ZwargabſichBrandenburgalle Mühe,den Bes

� von ganz Pómmernzu erhalten;aber die Schweden
‘

beſtanden,zur EntſchädigungfürihreungeheurenKriegs:
foſten,aufeben dieſerForderung.“Nach einem zweijäh-
rigenStreite-darüberwurde etidlih,durchZrankreichs
Vermittelung,dieSachedahinentſchieden,daßSchwe-
den ganz Vorpommern,dieJnſel-Rügenund Wollin,

einigeStädte von Hinterpommernund einigenAntheil

an den HinterpommerſchenZöllenbekam,Brandenburg
hingegenzur“Schadloshaltungdie BisthümerHalber.'

ſtadtinES Mindenin Weſtphalenund
: N 2.
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Kammin in Pommern als weltlicheFúrſtenthümer, die

GrafſchaſtHohenſteinund dasErzbisthumMagde-
burg als ein‘weltlihesHerzogthumerhielt.Das lektere
“ſolltejedo<derjeßigeAdminiſtrator,HerzogAuguſt
von Sachſen,bis an ſeinenTodbehalten.Allesdies

_

wurdeauf dem WeſtphäliſchenFrieden, der den

24ſtenOctbr.1646geſchloſſenwurde,beſtätigt.“

Auch
wurde der PaſſauiſcheVergleichvon 1552 und der Reli-

gionsfriedevon 1555 aufs neuebeſtätige,und den Pro-

teſtantendie ſeit1624beſeſſenenKirchengüterzugeſichert.
Aberés verfloſſennoch.eiñigeJahre,ehealleArtikeldie-
ſesFriedensvollzogenwurden;denn dieSchweden,wel-

he no< verſchiedeneDeutſcheProvinzenund beſonders
die-an.Brandenburggefallenenbeſebthielten,zogen ‘niht
eherab, als bis ſiefünfMillionen baar Gelderhielten,
wovon Brandenburgauf ſeinenei alleinIÁ1,670
Nthlr.bezahlenmußte.

_Im Jahre 1647hatteFriedrichWilhelm mitdern
PfalzgrafvonNeuburg, WolfgangWilhelm,-einen
Vergleichgeſchloſſen,vermögedeſſenderChurfütrſtKleve,-

Mark und Ravensberg,der Pfalzgrafaber Jülich,Ber-
gen und Ravenſteinerhielc,und den Proteſtantenvöllige
Neligionsfreiheitzugeſichertwurde. Alleindie Bedrüfk-

êungenallerArt,welcheſi<der PfalzgrafinJülichund
Bergen gegendie Proteſtanten‘erlaubte,gabenbalddar-
auf Anlaß zu neuenZwiſtigkeiten,Da alle.gütlicheVor-

ſtellungenvergeblihwaren, ſoließder Churfürſtſeine
Trappe, unter Anführungdes General von Sparr,
ins HerzogthumBergen einrücken,mehrereDerterbe-
¿ven und Kriegsſteuern_ausſchreibèén.Bei Angerott
ondo endlichzwiſchenbeidenFürſteneineperſönlicheZu-
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: ſammenkunftgehaltèn,aber ebenſo’{nell wiederäbge-

brochen,áls der PfalzgrafdieNachrichterhielt,daß der

HerzogKarl von Lothringenmit 10,000 Mann zu ſeiner
- Hülfeherbetelle.Jedoch“brachendie Feindſeligkeiten
nichtaus,und esfam durchkaiſerliheVermittelungvor-

:

láufigzu einemVertrage,
*

bisendlich(1666)zu Kleve

der völligeVergleichzu Staude kam. Brandenburger-

hieltdas HerzogthumKleveund die GrafſchaftenMark

und Ravensberg-der PfalzgrafdieHerzogthüraerZülich
undBergen , und die'HerrſchaftenWinnethalund Bres-

keſand.Die HerrſchaftRavenſtein,überwelche“ein von

beiden-Seiten gewählterSchledsrichterentſcheidenſollte,

überließder Churfürſtdem. Pfalzgrafen(1671) gegen

50,000Rthlr.,und gegen den Beſiß_der GrafſchaftMöôrs,
_ weil ſieeinLehnvon Kleve war. Sie fielaber erſt1702

an Brandenburg,weil deuNeatalterLLihrerbemäch-
tigthatée.

"WährendFriedrichWilhelrrnach)"Péogéneltrém:Frie-
den allesaufbot,ſeinemverödetenLande“wiederaufzu-

:

helfenund' den Wohlſtanddeſſelbenzu befördern,ereignete
ſichin SchwedeneineBegebeuheit, welcheBrandenburg
baldin einen neuen Kriegverwickelte.Die Königin

Chriſtine,Tochièrdes großenGuſtavAdolph,legte
(1654)die Regierung-nieder-undübergabdieſelbeihrem

nächſtenVetter,demPfalzgrafvon Ziveibrücken;Karl

Guſtav, einem muthvöllenundkriegeriſchenBrinzen.

DieſerThronbeſteigungwiderſeßte*ſichJohann Kaſi-

mir, König von Polen, welcherein näheresRechtauf
die {wediſ<heKronezu haben glaubte.Karl Guſtav,
dervon der Wichtigkeitdes Beiſtandesdes Churfärſten
von Brandenburgüberzeugtwar, truzihm einBündniß

/
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an und verlangte:dieEinräumungderPreußiſchenHäfen

Pillauund Memel. AbecFriedrichWilhelmlehnte
“dieſenAntragvon ſich.ab,ließ,da ſeineVermittelung,
eineAusſdhnungzwiſchenSchwedenund Polen-zuStaude
‘zubringen,vereiteltwurde,8000. Mann. nah Preußen
marſchiéren,ſete die Feſtungenin Vertheidigungsſtand
und. ſchloßzu VerthetidigungihrerbeiderſeitigenLänder,

und beſonders.zur Sicherungder Schiffarth.und des

Handelsauf der Oſtſee,mit Holland.ein Bünduißauf
“achtJahre. Alsſich aberKarl Guſtav.in kurzer:Zeit
“Groß-und Kleinpolensbemächtigteund. den Johann Ka-

ſimirzur Flucht.nachSch!lÆŒen¿wang,fürchteteFriedrich
Wilhelmſelbdie Schweden,welcheſich:den Preußiſchen

GränzeninderAbſichtnäherten,um hiexWinterquartiere
zuhaltenz,erſ{loßdeshalbzu Martenburg (den12ten

, Novbr.:1655).mit den Ständenvon Polniſch- Preußen .

ein Vertheidigungs-Bündniß.DieſesBúndnißnahmder
König,von Schwedenals eineKriegserklärung:auf, ersh
oberteganz Poluiſch- Preußen„ drangſelbſtin das Her-

‘zogthum'Preußen,ſ<loßden Churfürſten.in Kön tzs-

berg einund nôthigteihnzu:folgendemVergleiche(1656)::

Er mußteallerLehnsverbindlichkeitgegenPolenentſagen,
dagegenPreußenvon Schweden.‘alsLehn.annehmen,
dieſen1000.Mann zu Fußeund500 zu.Pferde,im:Fall
“elnesAngriffs,zu Hülfezu,ſenden,„verſprechen,ihren

Truppenfreien Durchzugund. ihren.Schiffenden. Ein-

gang inſeineHäfenzu geſtatten,wofürer das Bisthum
Ermeland als ein weltlihesFürſtenthumund:ſ{wedi-
ſchesLehn.erhielt.— Unterdeſſen“hatteKaſimirein

neues Heervon Polenund Tattaren.zuſammengebracht,
-

Warſchauerobert,ſichhiermit 40,000Mann‘in einem
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feſten:Lagerverſchanzt,und“drohteunſermChurfürſten
ſchwereRache.Dies bewogihn, ſi< zu Marienburg:

nochengermit Schwedenzu verbinden(den15ten Juni

1656),- und mit-vereintenKräftengegen,Kaſimirvorzu-
rücen. Alle:Bemühungender franzöſiſchenGeſandten,
einteAusſóhnungzu!bewirken,waren fruchtlos.Die Po-

lentroßtenauf ihreMacht und verwarfenalleVor-
ſchläge.Am 16tew Juli1656 beganndaher.jenemerk-
wärdigeSchlachtbeiWarſchau, welche3 Tagedauerte,
unddie völligeNiederlageder Polenzur Folgehatte.

Unterdeßfuhrendieſefort,Preußenzu beunruhigenund“

fielenſelbſin der Neumark und inPommernein,wo
ſiegroßeVerwüſtungenanrichteteu,bisſie von dem

tapfernGeneralDerfliagerwieder vertriebenwurden.
Karl Guſtav, aus Furcht,der Churfüúrſt.möchtedur<
dieſeKriegsdrangſalebewogenwerden,den Aufforderun-

gen mehrererFürſtenzu- folgenund ſeinePartheiver
laſſen,ſ<loßdeshalbzu Liebau in Preußen(denroten
Octbr. 1656)einen neuen Vergleichmit ihm, in ‘wel-

-

chemer der LehnsherrſchaſtüberPreußenund:Ermeland
:

entſagte,und ihnfúreineni edithHerzoganer-
-fannte. :

Unterdeßgewann aoPolniſcheKriegplôbliheine

“andereWendung, alsaußerNußland,welchesſchonvor-

her in Lieflandeingerückt.war , auchKaiſerFerdi-
nand III; den Polen16000 Mann zu Hülfeſhite,

Hollandſich.zurSee rüſtete,und der Königvon Dän- “.

nemarkin Bremeneinfielundes in kurzerZeiteroberte.
Karl Guſtavverließ.ſogleichPolen,um gegendieDänen

zu Feldezu ziehen,und ſettedadurchunſernChurfärſt
in die mißli<ſteLage,aus der er ſichnur durcheinen
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“ Friedenmit Polenherauswickelkonnte. Dieſerkamau
zu Weklau (den19,Novbr, 1657)unterOeſterreichiſcher
Vermittelung‘zuStande. Der Churfürſtmußte zwar

E‘emeland wieder zurückgeben, ‘erhieltaber für:ſichund
feinemännlichenNachkommendie Beſtätigungder So u-

wérainitätüber das- HerzogthuimPreußen,wel-
chesjedochbeiErlôſchungder männlichenLiniedes Chur«

hauſes,nuë alsein polniſchesLehúan die Markgrafen
i

[uFranfenfallenſollte.. Dieſer-Traftatwurde zu Brom-
5 berg(den-6ten Novbr-d.J.)beſchworen;und da beide:

“Fürſtenhier ein-völligesBúndniß-ſchloſſen,ſoerhielt
FriedrichWilhelm-nochdie beidenHerrſchaftenLauens-
{curg!und Bütow.als ein polniſchesLehnund dieStade

Eibingen,dieabererſtden Schweden wiederabgenom-
|

inen werdea mußte, ‘alsEigenthum.
'

SFedochſollteer leß-
¿bernOrt wieder äbtreren,wetin'ihmPolen‘400,000Rtÿlr.
zahlte.DieſemFriedenfolgte"baldein Bündnißmit
_Dânnemarkund Oeſterreichgegen Schweden.— Karl

GuſtavsſiegreichesHeer hattewährend deß dieDänen
* niht nur ausBremen vertrieben,ſondernauchHolſtein,
Schleswigund Jütlanderobert,und ſiedadur< zunx

Roſchilder Friedengenöthigt,der aber nur 14Tage
dauerte. Jebtfieler mirſeinerganzenMachtin See-

laid ein und belagerteſogar Koppehhagen.Der Chur-
‘

éôrſthieltes fürPflicht,ſeine-Buindesgenoſſenzu:unteré

ſten,rüde daherin Verbindungmit öſterreichiſchen
und PolniſchenHülfsvölkern(1658)in Holſteinein,drang

bis Jütlandvorund.ſeßteden Kriegin Pommern fort
(1659),wo erunter andernDemmin nach einerbe-

_ſ<hwerlichenBelagerungeroberte,Auch inPreußenwih
- das Ge.vou den Denedie tapfernBrandenburger
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‘nahmen“ihnenalle. eroberten Oerter wieder.ab, und trie-

benſieſogaraus Kürland.Der glorreicheSieg,den
diéalliirtenTruppenbeiNyburg in Fúnen- erkämpften

(denrátenNovbr.1659),machteendlihdie Schweden

zum Friedengeneigter,unidder Tod des unruhigenKarl
Guſtavs(1660),demſeinfünfjährigerPrinz,Karl.IX.

folgte,hobvollendsalleHindeceniſſe‘der Verſöhnungaus
dem Wege. - Deù Zten Mai 1660 wurde. der Friedeim

KloſterOliva beiDanzigunterzeichnet.Ju demſelben
würdeder Welauiſch- BrombergiſcheVertragund die
UnabhängigkeitPreußensdem Churfürſtenaufsneue bee

ſtätigt,und- anßerdem:feſtgeſeßt,daß allezwiſchenBran--

denburg,Schwedenund Polen gemachtenErobetungen

herausgegebenwerden ſollten:Die Stadt Elbingbeſebte
indeßder König von Polenundhieltſie-unteè*allerlei
Vorivand, ſeinemVerſprechenzuwider,dem Churfürſten.
vor, „derauch,da er der:FreundſchaftPolensnochbe-

“
durfte,dieBehauptungſeinesRechtesbisauf einengün-

:

ſtigern-Zeitpunkt

“

verſchob,— DieErbhuldigungvon
Preußen erhieltFriëdrichWilhelmerſtim Jahre1663,

weildie Stände ſiichanfángsdagegenauflehntea.
Die allgemeine:Ruhe in Deutſchlandwurde zuerſt

‘von -denTürken goſtört„|welchein das Gebietdes deut-

ſchenKaiſerseinfielen.und ſogarWien“ mit einerBela-
. gerung bedrohten.Er beriefdaher1663 einenNeichstag
zu Regensburgund bewirkteglü>li<heine Reichshülſe.

“

Zum Anführerder Réichsarméewählten die proteſtanti-

ſchenReichsſtändeFriedrihWilhelm,der ſichdur< ſeine

Thaten bei WarſchauſogroßenRuhm erworben hatte.

Er ſ<lugaberdieſeEhreaus,und:ſchicéteblos2000

Man# untexAnfúhrungſeinestapfernGenerals,Otto
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von Sparr, dem Kaiſerzu Hülfe,welcheauchhier
neue Beweiſe’ihrerTapferkeitan den - Tag legten.Die
gänzlicheNiederlageder Türken bei St. Gotthardnö-
thigteſieendlichzu:einem zwanzigjährigenFrieden.

Ludwig:der XIV.,Königvon Frankreich,jenerlän-

derſüchtigeMonarch,hattewegeneinesvorgeblichenRechts
ſeinerGemahlin„- dieſpaniſchenNiederlandean ſizu
reißengeſucht,war aber dur<das dreifacheBündniß
zwiſchenEngland,Schwedenund Hollandzudem Ache
ner Frieden(1668)gezwungenworden, und mußte ſi<
mit einem Theilederſelbenbegnügen.Aus Ehrgeizund

"Rachſuchtbeſchloßer ſih-zuerſtan den Holländernzu
rächen„ wußte EnglandswollüſtigenKönig,KarluIL,
durchfranzöſiſcheBuhldirnenundSchwedendurchſeine
Goldſtückeaufſeine Seite zu ziehen.Der Churſürſt
von Köllnund der Biſchofvon Münſtertratendieſem
Búndniſſeebenfallsbei,aber:FriedrichWilhelmſc<lug
alle:Anerbietungenaus, und warnte vielmehrdie-Hollän-
der:vor der ihnenbevorſtehendenGefahr:Im Jahr 1672
brach.das Kriegsfeuer:aus.“FrankreichsFeldherr,Túü-

renne, fielin die Niederlande:ein, erobertemehrere

Verter,und Holland-ſchienſeinem:Untergangenahe.
Aber FriedrihWilhelmnahmſichdes bedrängtenLandes

|

an, {loß mit demſelbenein Bündniß,worin er 20,000

Mann: Hülfstruppenverſprach,und-gewannauchOeſter-
rei, Dännemark,Braunſchweig:und Heſſenkaſſelfür

dieSache:der:Holländer:Im Auguſt1672 vereinigtecr

ſeineArmee: mit der:Kalſerlihen,welcheder General
“Montecuculi anführteund wollteden Franzoſendurch

Weſtphalenentgegenrücken. AlleinMontecuculi,der den

geheimenBefehlhatte,nichtsErnſtlicheszu unterneh-
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men, beſtand.darauf,über.den Rheinzu gehen, um den

FranzoſendieZufuhrabzuſchneiden.Die Churfürſten
von Mainz,Trier und.Pfalzverweigertenaber den

“Uebergang,undſo hattedieſerganzeFeldzugfeinenwei-
tern-Nuben, als daßdie Franzoſen.ein auſehalichesHeer

|

von den.Holländernweg, gegen den: Churfürſtenhatten

ſendenmüſſen.Das folgendeJahr,wo Bournonville,.

ſtattMontecuculi,den Befehlerhielt,war fürdie Alliir-
tên nichtglücflicher,Der ſchlaueTürenne war aufkeine

i

Art'zueiner Schlachtzu bringen,und. Mangel an Le-

“ bensmittcelnnôthigteden Churfürſtenſichzurückzuziehen
und- ſeineweſtphäliſchenLänder den. FeindenzuePlún-
derungzu überlaſſen.SeineVerlegenheitwurde noch
größer„' da die Oeſterreicherſichvon ihm.trennten und“

die verſprochenenHolländiſchenHülſsgelder:‘ausblieben.

Nichts blieb.ihm jeßtzur RettungfeinerLänder übrig,
als.um Friedenzu. bitten,derauh zu Voſſem, einem

DorfeinBrabant,unweit.Lôwen,.(den6tenJuni 1673)

zu Stande kam. Frankreichräumte dieweſtphäliſchen
“Länderund! zahltedem. Churfürſteneine Entſchädigung
von 200,000 Rthlr.„ wogegendieſerdem Búünduißmit

Hollandentſagteund FrankreichsFeindenweder mittel-

bar nochunnitttelbarbeizuſtehenverſprach,ſichjedochvotre

behielt,dem deutſchenReiche,im FalleinesAngriffs,

Hülfezuleiſten. 4

Der KriegzwiſchenFrankreichund - Hollanddauerte

indeßnoch.immerfort, obgleichEnglandrait Holland

FrièdengemachtundSpanienFrankreichdenKrieger-
flárthatte.Die.deutſchenrLänderam Rheinenipfanden

“

‘denZornLudwigsam meiſten,uud vorzüglichfürchteelich

waren dieVerwüſtungender Franzoſenin der Pfalz.
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Es würde:daher“ ein allgemeinerReichsfriegbeſchloſſen,
zu dem auchFriedrichWilhelm:7 nachdemer vorhermit
dem ‘Kaiſer,den-Holländernund Spaniernein Bündniß

geſchloſſenund von“ beiden leßternMächtendas Ver-

ſprechenerhaltenhatte,ihm für einen TheilſeinerAr-
mee Hülfsgelderzu-zahlen,16,000 MannHúlfstruppen
fáhrte.Îm Auguſt1674ginger mit dieſenna< dex

Pfalz,ſe6teüber den Rheinſtrom-,bra inElſaßcin,
vereinigteſi hiermit der Reichsarmeeund hattenun
50,000 Mann unter ſeinemBefehl.So dringendder

„_ Churfärſt/auh zu einerSchlacht“rieth,_ſowußte ihm
dochder fkaiſerliheGeneralBournonvilleimmer neue

_Bedenklichkeitenentgegenzu ſtellen,und gabdadurchdem
_Türenne Zeit,ſichzurückzuziehenund zu verſtärken.Die

Folge:davon war die NiederlageBournonvilles
|

bet

Mühlhauſen imSundgau,wodurchderganze“Elſaß
verlorenging: ;

Unterdeßwaren die Schweden,aufFrankrek<sAn-
ſtifcen,unter Anführungdes General Wrangel“ (im

Dezbr.1674),mit 16,000Schwedenin Pommern und

in die Neumark eingefallen:Die Räubercienund- Grau-

ſamkeiten.dieſerNation waren grenzenlos;-ſie’zerſtörtenÏ
Acker und Kirchen, beraubtendieGräber,erſchvſſendas
Vieh,das ſienicht-fortbringenkonnten,grubendieHaus-
väter bis an den Hals in die Erdeein , und ließenſiè ſo

langeſhmachten,bis ſieihreHabſeligkeiten,welcheſie
vor- ihnen‘verſteckthatten,anzeigten.Ueber 7000 Brane-_
denburgerwurden-dadurchan ‘denBettelſtabgebracht,
und“ genöthigtaus“ ihrembeflagenswerthenVaterlände

nah Polenzuflüchten,Mehrere“Dorſſchaftenſuchten
zwar:Gewaltmit.GewaltW vertreiben- theiitenſichin

À
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Kompagnien eln, und bewafneten ſich,ſo‘gutſiefonnten
aber ſie richtetenfreili<h“ſehrwenig aus, und ver
mehrtendadurchnur das allgemeineElend*).

FriedrichWilhelm„derebenſeineTruppenaus dem

unglücklichenfranzöſiſchenFeldzugenah Franken in die

Winterquartiereverlegthatte,erfuhrkaum die
:

ſ{rec>li<e

LageſeinesLandes, ‘alser auchfogleihalle Anſtalten

zur Befreiungdeſſelbentraf. Er machte ſeine„Armee

vollzählig,bewarb ſi<hum auswärtigeHülfe,-reiſeteſelbſt

nachdem Haag,und ſicherteſeineweſtphäliſchenLänder.
|

Gegen das Endedes MonatsMai, im Jahre1675;
:

bracher aus ſeinenWinterquartierenauf, und langte
ſchonden 11ten Juni in Magdeburgan, vhnedaß die

Schweden,welchein Brandenburg,Havelbergund Ra-

thenauzerſtreutlagen,nur das Geringſtevon ſeinerAn?
funftahndeten.Um dieſeauh geheimzu holten,ließer

"ſogleichdie Thoreverſchließenund zogim Stillen,a

Abend ‘desfolgendenTages,mit 5600 Mann“ Reuterei

und zehndreipfündigenKanonenüber die Eibe; 1000

Mann Fußvolkfolgtenauf 146Wagen,auf deren jeden.
ein Kahn lag,nah...Am xtenJuni in der Nachtfam
er vor Rathenowah, wo eineſ{<wediſcheBeſaßunglag,
deren Offiziereein  BrandenburgiſcherEdelmann, von

S IhreFahnen"hattendieAufſchrift
:

“Gir ſindBauern von geringemGuk 42

Und dienen unſermChurfürſtenmit Leibund Blut.
EinPatriocismus, der ſtetsehrwürdigbleibenmuß,und
bisauf dieſpäteſtenMRLERAgufbewahrtzu werden

verdient. ' :

°
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Brieſt, der um die Ankunftdes Churfärſtenwußte,
dur< einen reichlichenSchmauß in tiefenS<{<lümmer

verſenkthatte.Am folgendenMorgenverkleidetefichder

i bravéGeneral Derflinger"miteinenTruppDragoner
in Schweden, gabvor, er werde von den Bauexnver-
folgtund wurde eingelaſſen.‘DieBrandenburgerdran-

genzu gleicherZeitvon allen“Seitenin die Stadt ein

. und die Beſabungwurde theilsniedergehauen,theilsge-
, fahgengenommen. Ohne die AnkunftſeinerJunfanterie

abzuwarten, brachder Churfürſtſogleichmit ſeinergan-

zen Reutereiam r16tenJuniauf, um die Vereinigung
-

zweierſ<hwediſchenHeere,diebei Brandenburgund Ha-
‘velbergſtanden,zu verhindern.- Dies gelangihm jedo<

_— niht,und diéSchweden hatten“beiFehrbellin:ihre
ganze Macht zuſammengezogen.IhrenRücken decêteder-

Rhinflußund ihrenlinken Flägelein Moraſt. :

Der Prinzvon Heſſen-Homburg, derden Vor-

dertruppdes Churfürſtenführte,erhieltam r8tenFuni
denBefehl,den Feindzu beobachtenund aufzuhalten,

ſich durchausaber in kein Gefechteinzulaſſen. Jugend-

_liheHike und die Begierdeſichauszuzeichnen,machten

ihn jedochdieſenBefehlübertreten.Er ſtießaufdie

ſchwediſchenVorpoſten,griffſiean, und warfſieauf
ihreHauptarmeezurück.Aber jeßtrücktedieſeaus ih-
rem Lagerund würde ihnzernihtethaben, wenn der

Churfürſtes"nihtnoh zu rechterZeitbemerkthätteund
ihm zu Hülfeherbeigeeiltwäre. Zum Glückhatteer
ſhonvorheraufeinem SandhügeleineBatterieerrichtet,
vonder er ununterbrochenund mit dem beſtenErfolgauf
den Feindfeuerte.Er ſelbſt‘ſtellteſichan die Spike

ſeineslinkenFlügels,führteihnunerſchrocten,Morgens
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8 Uhr, unter einem fürchterlichenKugelregengegen den

Feind, warf. den re<ten Flúgeldeſſelbenzurückund brachte
baldſeineganzeMachtzum- Weichen,Er ſelbgerieth
währenddieſerSchlachtmehrals einmal inTodesgefahr,
und nur die Treue*ſeinesStallmeiſters,Emanuel von

Froben,der ihnnie aus den Augenliesund an ſeiner
Seitedur< eineKugelPPRE wurde,retteteihm
das Leben*).,- ;

Dieſer wichtigeund entſcheidendeSieg,dermit
s60DlábgemättetenBrandenburgiſchen_Reutern gegen

11,000 furchtbargewordeneSchweden erfochtenwurde,
frônteden *KriegsruhmFriedrihWilhelmsund ſeiner

Soldaten,und wirdin der vaterländiſchenGeſchichteun-

-vergeßlichglänzen.Denn er alleinwar es,der den Grund-

ſteinzu der Größe und Macht legte,welcheder Bran-

denburgiſcheStaatinderFolgeerreichte.—
DieSchwe-

den,welchefäſtallesGeſhúß,alles Gepäcke“ündgegen
4000 Mann verloren‘hatten,mußteninnerhalb7 Tagen

F

*) Nichthinlänglichbegründetund von einem glaubwürdigen
Augenzeugenwiderſprochen,iſtfolgendeErzählung,Der
Churfürſthabeeinen Schimmelgeritten,aufwelchemdie
Schwedenalle ihreSchüſſegerichtethätten.Froben
habediesbemerktund ihngebeten,ſeinPferdmiteinem
wenigerîn die Augenfallendènzu vertauſchenznurerſt
bei dem Vorgeben,daß das Pferdſcheuſeiu.. w.,habe
ſh der Churfürſtbewegenlaſſen,das ſeinigemit dem

feines“treuen Dienerszu wechſeln.Kaum aber habe

groben.den Schimmelbeſtiegen,als er auch{hon,von
einerfeindlichenKugelgetroffeny niedergeſtre>twor-

den fei.
ds



drs Dritter Beiedutti;bisaufunſre‘Zéitén,
álle GrandenburgifchenStaaten,welcheſie7 Moîiáté
hindur<

“

ausgeſaugthatten, räurnen'und floheningröß:
ter Verwirrungins Mecklenburgiſche.

“

Der “Kaiſerließ

‘einDankfeſtfürdieſenSieg halten,thatdieShwedèw
indie Reichsacht„ und trüg.die Führungdes“Reichskëie-
gesdem weſtphäliſchen, ober und: utederſächſiſchenKreiſe
‘auf.Dännemarkund Hollandrüſtetenſichgletchfallsgë

gen ſiezur See. Von däniſchenund kaiſerlichen.Trups

pen:unterſtüßt, eroberteFriedri<hWiihelindahernochin

dieſemJahrebie‘Stadt’Wolgafè:und die JnſelWollin.
im folgendenAnflam und“Demmiÿy,/und 1677,nacheiner
fiebeumonatlichenBelagerung,die“‘FeſtungSeectin.

Sein außerordentlichesGlücf:‘erwed>téjedoch:dei

Neid’des’kaiſerlichenHofes,welcherſou: befürchtete,daß!
an der Oſtſeeein neuer Köulgder Wenden - entſtehen
möchte.“Der ChurfurſtvonSachſenſuchteſichden Bez

ſ{hwérdendes Kriegeszu entziehen;Spanien:utrd::Hole«
land ſ{<loßzu Nimwegen mit"Frankreich.einen""Sepaz

‘rat-Frieden(1678).Friedri<Wilhelmwolltedem Frie-

den beitretenz ' da er aber alleEroberungenherauegeben|

nd Schwedenwegen der Kriegskoſtenentſchädigèfoöllte;
ſoſchloß‘er mit Dännemark und Münſterneue Bünd-

|

niſſe,ſeteden Kriegſtandhaftſort,nahm dieInſel‘Rú-

gen wiederein,welchedie Däuen verlorenhatten,be-

mächtigteſichdannder FeſtungStralſund,welcheder
mächtigeWallenſteinim dreißigjährigenKriegemit

_ 100,000Mannvergeblichbelagerthatte,nacheinem
“

zweitägigenBombardementundvollendetedurchdie.Ein-
‘nahmevon GreifswaldedieEroberungvon ganz Schwe-
diſch: Pommern (1678).

ASden Winter hindurchaufſeinenfiniesLor-

beern
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bèern vonden Beſchwerdenund AnſtrengungendesKrie-
ges’auszutyhen, begabſichFriedrichWilhelmnachBet-
tia.“ AlleindieNachrichtdáß 16,000Schweden,unter

Anführungdes GeneralHorn, von Lieflandaus in

Preußeneingefallenund ſchonbisJuſterburgvorgedrun-

“en ſeien,eñtrißihmplôßlichdieRuhe,Ungeachterſeiner

Kränklichkeit,einerFolgeſeiner‘Aúſtrengungenim vorigen
 Feldzuge,‘ungeächtet

-

der -grimmtgſtenKälte,brachder
Chürfürſtdennochden36 ſtenDezbr., inBegleitungſel:
ner!Gemahlin uud des Churprinzen, mit gooo ſeiner

tapferſtenKriegerauf,und befand_ſi<ſchonam axoten

Januar1679, nachdem er in 12 TageneinenMarſch
von beinahehundert’Meilen zurügelegthatte,‘inMa-
rienwerder.Die SchwedenwartetenndeßſeineAnkaüſt
“nicht‘ab,ſondernzogenſicheiligſtzurúd.Die Generale

h Görzfeund TreffénfelderhieltenBefehl,den Fiie-:

/ hendeumit der Kavallerienachzuſeßen-und- ſiebei Tilſit.

aufzuhalten.FriedrichWilhelmſelbſtſete ſichmit dem

_FußvolkeaufSchlitten,fuhrüberdas zugéfrornefriſche

und
*

furiſcheHaf, „erreichteeinenTheilbeim Dorſe
Splitter, einehalbeMeile von Tilſit,und f<lugſie.
Froſt,Hunger,Seuchen,Bauern mit Senſenund
Dreſchflegelnſtürmtenjetevereinigtauf dieSchweden
ein, und Horn brachtevon ſeinen16,000Mann nicht
mehrals 2,500 nachRigazurück.— Dieſeerſtaunens-
würdigeUnternehmangerhöhtezwar den Kriegsruhmun:

ſersChuvfürſtenbis aufden hôchſtenGipfelder Bewun-

derung,erregteaber auchzugleichbeiſeinenBundesge-
no}en Neid und Mißgunſt.Sie ſchloſſendahermit

:

Frankreich(imFebruar1679)zu Nimwegeu,einenein-
ſeitigenFrieden,ohneauf Brandenburgund Dännemark
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„ einige Rück�icht zu ‘nehmen. ‘LudwigXIV „der jet freies

Spiel hatte, befahl nun im ‘�tolzen Tone dem : Churfür-
ſten,ſogleichmitSchweden.Friedezuſchließenund alle

Eroberungen‘herauszugeben.‘Er- hattezwar -

anfangs
Muth :genug,‘ſi dieſerentehrendenForderungzu wider-
ſebenz-als- aber . Z0,000:‘Franzoſen‘in- Kleve-einrücften,

“ ſah ‘erſi< gezwungen, den -29ſtenJuni 1679‘zuSt.
Germain Friedezu ſchließen.-Friedri<hWilhelmmußte
alleſeineEroberungenan ‘Schwedenzurückgeben, ‘erhielt
aber dafür-diewenigen‘Oerter,‘und:die‘Zölleallein,‘wel-

<heSchweden in-Hinterpommern‘nachdem ‘weſtphäliſchen
Friedenbeſaß,Dam und Golno-ausgenommen,‘wofür
“er50,000Thlr.erhielt./ Auſſerdem‘bekam‘er no< vou

LudwigXIV.,300,000 -Kronenthaler(zu12 Thlr.)“Ent-

ſchädigungsgelder, ſah den ſhwediſhenAntheil‘an den

HinterpommerſchenZöllen‘aufgehoben,‘und wurde von

allenForderungender Holländer‘und beſondersvon der

ſogenanntenHufiſeriſheuSchuld befreit.— Bald

nachherſchloßauch “Dännemark zu Fontainebleau
mit SchwedeneinenFrieden,und mußtegleichfallsalle

in dieſemKriegegemachteEroberungenzurückgeben.
:

Der neue Tartarchan,Murad Gerai, biszu deſ-
ſenGebietdieThatendes großenChurfürſtengedrungen

waren, ermangelteniht,ihm ſeideThronbeſteigungbes

fannt zu machen,zu ſeinenSiegenGlück zu wünſchen
und um ſeineFreundſchaftzu bitten. Aſſem Aga hieß
das Hauptdieſerfeierlichen,obgleichabentheuerlihenGe-

“

“ſandtſchaft.Seinem DollinetſcherfehltenbeideOhren
und ſtattder wahrenNaſe,trug er einehölzerne.Durch
Nauben und Stehlenſuchteſie ſihihrenUnterhaltzu
verſchaffen.Sie ginghalbnacend,war nur mit eini-
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‘gen ‘elenden‘Lumpen‘bede>t,‘und mußte in Berlin erſt.
gekleidetwerden’,‘eheſie,‘ohrèVerle6ungAller‘Sittlich-
feit‘am Hofe‘erſcheinenkonnitè.‘Das‘Géſcherkwar —

einmageres;„abgezehrtesPferd;‘dieGegengeſchenkebè-

ſtanden‘infilbeénenGefäßenund prächtigènKleidèrin.

‘VonSpaânien‘hatteFriédri<Wilhelm‘nohï,300,00ò
Thlr.Hülfsgelderwegendes franzöſiſhenKriegèszu for-
dern. Da tr diéſe,allerVorſtellungen‘Ungeachtet,nicht
erhaltenfonnte,ſobeſchloßèr, ſichſelbſtRechtzuvêt-
ſchaffen.‘Er rüſtetedeshalbzu Pillaù“ſehsFregatte
aus, und beſebteſiemit Kanonèn,Soldaten und Mae

troſen.Jm Auguſt1680liefdieſekeine Flottèganzim

geheimvon Pillauaus, ‘erreichteunvermérktdiéniedét-
ländiſchenGewäſſer‘undtrobertebei Öſtendèein ſpani-

ſchesSchi�}von 6o Kanohnèn,wèlchesfrèilihFeineFeind-

ſeligkeitènverinuthenimnochtè,deſſenLadungn Bräban?
terSpibenund Leinwandbeſtañd,welchèin der Folgefúè
100,000 Rthlr.verkauftwurde.

“

Hieräufwagte ſieſ<

ſelbſtbis ná< Amerika,erbeutetezweiſpakiſche“Fahr:
euge, ſegeltèdannzurück,hielt‘ſogakxeinhartüäcfiges
Seegefechtaus und kehrtegégeinEndé des Jahks163i
na Pillauzurü>,dhne jedôchdieForderungdesChute

fürſtendurhgéſeßrzü habèn.‘Da indéſſendie gemachtè
Beurékaüm ſovielbetrug,als“dieAusrüſtüng, ſowutk-
den allefernerèSèè-Unternehmüngeneingeſtelit.

LudwigKIV. ſeßte1680än viet beſondeënÖrtèn
Gerichtshöôfeniedèr,welchemanReunions- odèr Wie-

dervereiuiguügs-Kammernnanhtèé.Sié ſollten

unterſuche,welcheÖerterin deiälteſtenZeltenzudèm
Elſaß,zu den dreiLothringiſchènHisthürmérü,Mebs,
TouluñdVerdüti,und zu BurgundgéhörthättènEt

_S 2
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bemächtigteſichſogleichallesdesjenigenmit Gewalt,was
ihm zugeſprochenwurde. Die deutſchenFürſtenbeklagten-

ſihlaut‘úberdieſesungerechteVerfahren,und. aufeinem

Neichstagezu Regensburgſtimmteman allgemein.für

denKrieg.- FriedrichWilhelmsweiſeMaasregeln- allein

verhindertenden Ausbruchdeſſelben.Unter ſeinerVer-
mittelurigwurde (1684)ein'Waffenſtillſtandauf 20 Jahr
mit Frankreich.geſchloſſen;vermögedeſſelbenſollteLud-

wig XIV. im Beſißedeſſenbleiben,was ec ſihbiszum
xſtenAuguſt1681 zugeeignethatte,abervon jeßtan

mitder fernexnEinziehungdeutſcher«Länderaufhören.

L Sotwoohldurchdas zwiſchenHollandund Branden-

burgneuerdingsgeſchloſſeneBündniß(1685),als:au<
durchdieAufnahmederreformirtenFlüchtlingein ſeine

Staaten , entſtandenzwiſchenbeidenHöfennéêueMißhel-
‘ligfeiten.FriedrichWilhelm nähertefichdeshalbimmer

mehr dem Hauſe Oeſterreich,und errichteteſogar(1686)
“

einSchu6búnduißmit dieſerMacht, um fúr ſeineAn-

ſprücheauf die{{leſiſhenFürſtenthümer+Liegniß,
Brieg, Wolau und Jägerndorf,ſchadlosgehalten
zu.werden *).“Denn GeorgeWilhelm,der lebteHer-
zog_dieſerLänder,war 1675ohneErben geſtorben,und

der KaiſerLeopoldI.hatteſihdieſerLänder als Ober-

_lehnsherrvon SchleſienÄngemaßt,und ſiein_ôſterzeichie

|

*) Es iftobenbereitserzähltworden,daßJoachimTE:

(1537) mit“ dem Herzog von Liegniß, Brieg und

Wolau eineErbvoerbrüderung{loß, Kraft deren das
“ÜberlebendeHausErbe 2 E guöſterbenwürde,feynſollte. |
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ſcheErb:-Fürſtenthümerverwandelt.

-

Der Churfürſtließ

nichtnah, jene„Fürſtenthümer:zurückzufordern,bisihm
endlichder Kaiſer,gegen Entſagung:jenerſchleſiſchenFür:

ſtenthümer,den .SchwibuſſerKreis,einenkleinen,un-

bedeutendenStrich Landes an “der.Brandenburgiſchen-
Gränze,abtrat. Doch.auch“ſelbſthierbeiverfuhr:das

|

Haus Oeſterreichſehrunredlih,indemes durchſeinen

Geſnut@enzedenBaron „Freitag,denChurprinzſchänd-

lichbetrog,indem:dieſerjenendur allerleiJInutriguen

dahinüberredete,daß er einenſchriftlichenRevers aus:

ſtellte¿ worin er ſichverbindlichmachte,beidem Antritte

ſeinerRegierungden SchwiebuſſerKreisgegen 100,009

Thlr.wiederzurückzugeben.Der Churfürſt-ſ<i>e.nun

dem Kaiſerunter - Aunführungdes.Generalvon S<ôs-

ning (696) 8000-Mann wider dieTürken:zu Hülfe,wel-

he ſi<hbei der Belagerung-derStadt Ofen:vorzüglich
- auszeihneten‘und dieſeFeſtungdur< Sturm- erobern

halfem.DenmizochverſagtederKaiſer-nah geendigtem

Feidzugedieſenbraven Truppen„dieWinterquartierein

_Schleſien,und ſiemußtenim ſpätenHerbſtwiederinihr
“Vaterlandzurücffehren.Schöningerhieltvon-ihmeinen

- mit Diamanten beſeßzten-Degen,-12,000.Thlr.-an Werth.
|

Die leßte-auswärtigeAngelégenheit,an der:Friedrich

WilhelmAntheilnahm, betrafdie Bedrückungen;welchen

die Proteſtantenin-England,unter der-RegierungJ a-

fobs I., unterworfenwaren. Als JakobszweiteGe-
1 mahlin‘einenSohngebahr,ſo-hattediefatholiſche-Par?

theiin-Englanddie Abſicht,den PrinzWilhelm THL

con Oranien- von der engliſchenThronfolge!auszuſchlie-
‘ßen.Die proteſtantiſch- Geſinntenhingegenmunterten

dieſenauf,eine Landungzu unternehmenundſeinen



278. DritterBäträuinibis auf:unſreZeiten.

Schwiegervater,JakobIT, vom Thron.zu ſtoßen.‘Fele
“drich.Wilhelm, deſſenRather. ſichhierbeierbat,gerührt
von demtraurigenZüſtande.der engliſchenProteſtanten,
billigre-niht.nux dieſesUnternehmen„ ſondernverſprach
ihmauch.ſogarſeine:Unterſtüßung.|Er-erlebteaberwe?

derdieAusführungdieſes.Plans,nachden Ausbruch*des.
bevorſtehendenKrieges.mit:Franfkretch..

Wir wenden "uns nunmehr,na<dem wirFriedrich
- Wilhelm.als Krieger.und: Staatsmannfennengelernt.
haben,zuſeinenVerdienſtenum dep-innern Wohlſtand.
des Landes,um zu- zeigen,wieer ashierdenNamendesGroßenverdiente.

:

Zu Anfange.des.Jahres1643-kam FriedrichWile.
helmzum erſtenmal.alsChurfürſtin die.Mark und fand
fe in einemno. traurigernZuſtande,alser:ſeibſtge-.

glaubthatre.SelinHauptaugenmetktichtete-er ſogleich
“aufA>erbauund-Vi{ehzucht.Er ſandte*deshalb‘ein-.
ſichrsvolleMänner:alsKommiſſariendur alleProvinzen,
ließdur ſieden ZuſtandderDörferund Felderunter-

ſuchen,jeden Fremdling:undallen,die Luſtzuarbeiten
© hatten,Wohnungenund“ Aeer anweiſen,und ſuchte
überhauptdurc FreiheitenundBegünſtigungen,dieWü--

fteneienwiederzubevölkern.Die: Oldenländer, aus
dem’Herzogthum“Bremen,ſeßtenſi< in.der Aitmark
‘feſt,und.ſichertendurch.künſtlicheDärnmedie ihnenan-.
gewieſenen.Ländereien.vor- den Ausbrüchen.der Elbe.
Auf:dieſéArt- entſtanddie fruchtbare.Wiſchein“derAlt-
mark,einStückLandvon 6 Meilen im Umfange.Au
Holländer, machtenvon dem AnerbietendesChurfür-
ſtenGebrauch,kamen.aus:denvereinigten-"Niederlatiden,
dem Lüttichſchenund Kleviſchen,triebénanſehnlicheVieh:



-

“Î 1

Friedrich Wilhelmder Große. 279

zucht und verpflanzten,Holländi�cheBetriebſamkeitund
ReinlichkeitaufBrandenburgiſchen.Boden: Siegründer
ten an den Ufern der Havel-das:nochjektblühendeNeu-

Holland,Hohenkfreuzbruch-und-andere-Ortſchaften,be-

bautendie Niederungenan der Oder, Warthe und Nebe
in der Neumark.-Sogar-einige-Schweizerließenſich
inBrandenburgnieder„. und beſchäftigten-ſi< hiermit

Ackerbauund Viehzucht.—. Für.dieAufnahmedes Gar-

tenbaues war Friedrich.-Wilhelm.nichtwenigerbeforgt.

Erließnihtnur. Blunien-,Obſt- und- Küchengärtenan-

légen,_geſchi>éteGärtner.und.ausländiſche;,Sämereien aus

entferntenGegendenfommen- und: in denvaterländiſchen

Boden verpflanzenſonderner widmeteſichauchſelbſtin

ſeinenErholungsſtundendieſem,Geſchäfte,befahlſeinen

Unterthanen,; hinter- thren- HäuſernGärten anzulegen,
unid ließan den LandſtraßenAlleenpflanzen.KeinLande
mann durfteſich“verheirathen„ wenn er.nichtwenigſkens
vorherſechsObſtbäumegepfeopſtund ebenſo vieljungêè
Eichen‘angepflanzt- hatte. Die Domainengüter

wurdenſonſtdurchGaidenbewirthſchaftet,und die

gewonnenen.Produktetheilszur Oekonomie des Landes:

herrn,theilszut Bezahlungder Staatsdienerabgeliefert.
An Gewinn, war“nichtzudenfkenz- ja es mußte nichtſel-

ten noc etwas. hinzugekauftwerden. Friedri<hWilhelm

ändertediesdadurch:ab,,indem er ſeineRâtheund Die-

ner größtentheils'aufein»beſtimmtesJahrgehältſelte,
und eine:eigèneKommiſſion-ernannte,welche.dieDomal-

nen unterſuchenund :Pachtkontrakte-entwerfenmußte,

nach:wel<en er dieſeAemter-verpachtete.Die vortheil-

haſtenFolgendieſerweiſenEinrichtungzeigtenſichbald,

daderEEE ME DEEE
eraufſeineMthéelei
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eE nverwendete,deſto:witsVortheil:davongenoß.Wüúſteneien

wurden infruchtbareKornfelder,Súmpfe in lachendeWieſen

umgeſchaffen,eingeâcherteHäuſerwieder aufgebaut,Dör-
fer,FlecenundStädtebevölferter,und FleißundWohlſtand.

allgemeiner.— Auchin denStädtenboter Fremdliñgen,
Bauſtellen- an,ſcheufte‘ihnenBaumaterialienund bes

tswilligtelhnenſechsjährigeFreiheitvon allenBürgerpflich-
ten, Ein altesVorurtheil- {loß die _Nachfommendex

Wenden„;die-Söhne.der-Schäfer,Vôgte,Stadtdiener
uud Nachtwächter„. alsunehrliche-Menſchen,von allen:

Zünftenaus. DieſeMißbräuchehob.er auf(1669).und:
befördertedadurchdenBetrieb“der Handwerke.Alle.:

lächerliche.ynd foſlſpleligeCeremonten derſelbenverbot

ex-bei:100.AE Strafeund Verluſt.des Priviieglums.
C1874).jchicêteund fleißigeHandwerker.hingegen'

munterteex trasdurch.Jahrgelder,theilsdur<hBegän-
“

Figuugenund Titelauf.Es gab.daher ſhoyHofe
Maurer, Ho f-Slôſſer,Hofe Tiſchleru. ſw. — Allein,

am vortheilhafteſtenfúrden,FlorderStädte, für die
:

Vermehrung:und.Vartander vaterländiſchenFabric
fen und Manufakturen,ſo.wie vorzüglichruhmvollfür

unſernChurfürſtenwax dieAufnahm e der um ihrerrefor-
wirten:ReligionwillenverfolgtenFranzöſiſchenFlücht-

-

linge:HeinrichIV, nehmlich,jenergroßeKönigder
Franzoſen,hattedurchdas berühmteund bekannteEdikt,
weliheser zu Nantes,den 13ten_April1598unter-

__zei<nete,denReformirten,einevollfommenebürgerliche
“und Neligionsſretheitzugeſichert.DieſeshobſeinEnkel,
LudwigXIV; am 16tenOftbr.1685:wiederauf, und
dieUnglücklichenmußten nun entwederihremGlauben
entſagen.oderwurdenmitden_grauſamſten.Marternbe-
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: legt. ‘Das Auswandern ‘wurde: ihnengänzlich“unterſagt
undalle:Gränzendes“ Landes mit einer zuſammenhän-

genden.Kette von ‘Dragzonernbeſet:

“

Dennochgelang
es:einergroßen‘Menge,durchLiſt,durchBeſtechung-dev

Wachenund! durch“ſinnreicheErfindungskunſtihrenblut-

gierigenVerfolgern.zu “entwiſchen.

-

FriedrichWilhelm
z

ließdieVerfolgtenunterſehrvortheilhaſtenBédingungen
in,ſeineStaaten einladen-und auf |ſeineKoſtenin-das
Land“bringen,#weichesfifie:ſelbſtwählten> Den- Adlichen

wurden die Vorzügeund Würdendes Brandesburgiſcheu
Adels zugeſichert,OffiziereundKriegsluſtigein ſeineAr-

 mee-aufgenommen,jedem,"der..ſi<anbauen wollte;- die

Baumáterialienunentgeltiichgeliefert;und alleLaſtenund
Abgabenauf:ſechsJahre erlaſſen.Künſtler,Fabrikanten
und HandwerkererhieltenallemöglicheUnterſtüßungund

zehnjährigeFreiheitvon-Abgaben.Die Geiftlichen-wur-
“den theilsbeiHofe alsKapelläne,theilsbei‘den Refu-

giés— ſonannteman dieAusgewandérten— alsPre-

digeran den ihnenverliehenen.Kirchenangeſtellt.Ganz

Dürftige,undzur Arbeit Unfähige.erhielten-Penſionen

“utidGuadengehalte,wozuein Fondvon 40,000Thlr.
angewieſenwurde, den die franzöſiſcheKolonie.noch:jeßt

beſist.Auch?wurdeihnen.ein- geiſtlichesGerichtin ‘geiſt-
lichenund.weltlichenSachen“bewilligt.Durch dieſesedle

und weiſeBenehmen- des-großen

“

Churfürſten,gewann
das Landgegen20,000 arbeitſame,, geſchickteund brauch-
bareBúrger, welchenichtnur denMenſchenverluſt,|

den
Brandenburgdur<ſchreclicheKriège-erlittenhatte,er-

ſe6ten,ſondernauchdurchAulegungvonFabrikenund
Manufakturen,UrbarmachungwüſterFlecken„ Vexheſſe-

rungdesAer,und Gartenhaues,,und,Verfeinerungder
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Künſte,Wiſſenſchaſten-und“ Sitten den Staak imtner-

mehr empor . hoben. Seiden -. Hut- Strümpf-
Raſch- und Sammetmanufakturen-entſtandendurch
ihrenKunſtſleißſowie:eineZucferſiedereiund Sel:

fenfabrif.Auch die Wollmanufakturemn,welche
{honugterAlbrechtdem Bât angelegtworden,durchdie-

Kriege-des-ſehszehntenund ſiebenzehnten-Jahrhunderts
aber ſehr:inVerfallgerathen-waren, kamen=durchſie

wieder.emporund vervollfkommnetenſich:beträchtlich.—

Zu den:übrigen.Handelsartikelnkamno< derRauch-
und Schnupftaba>/ alsein, neuer . hinzu,‘dendie
Brandenburgerdurchdie Holländerkennen gelernthaben

ſollen.Ein gewiſſerChriſtianMartin Böckel er-

richtete- zuerſtin Berlin.eiteTabacksfabricé,-und “bei

Spandau,Brandenburg,Werben und Nathenaulegten
mehrerefranzöſiſcheAE Tabackspflanze-
reienan R

;

tf

pe 7 =S

© ‘Daßdas Tabacksrauchendamalsunter demLandvolkeno
nicht gebräuchliwar und ſogarverabſcheutwurde, da-

von erzähltman folgendeAnekdote.… Ein Mohr, wel-

cherdenChurfürſteneinſtauf derJagd begleitete,bot

einemBauer’eine-PfeifeTabakan.Aber dieſerſprang;

_ erſbro>en.zuruü>undrief*,,Ne, gnädigerHerrDüvel,
__

> freetefeen.Füer!—.. Vebrigens.wurde:die_Tabacés-
pflanzeum die Mittedes.ſehszehntenJahrhunderts.gus

Amerikanah Europagebrachtund.anfänglich,blosihrer

mediziniſchenKraftwegen geſchätzt.. Man gewöhnteſi<
aber baldan dasRauchen„-ſtreuteden Taba> auf glü-
hendeKohlenund zog den_Nauchdur Trichteroder

kegelförmigzuſammengerolltePalmblätterein. Junder
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Auf ‘dieBeförderung.des: in- und:auslándi�chen
Handelswendete.‘Friedrich_Wilhelmnicht: weniger Sorg-

falt. Jm Jahre1650errichtete:er „die.erſtenPoſten in
:

fêinemLande,welchevon Berlin,aus.durch-diegeſamm-

tenBrandenburgiſchèen.Staaten.unddur<.Verträgemit

benachbarten.Fürſten,auch:nach.Hamburg,Leipzigund

Breslau.gingen...Matthias, ‘ein.Enkel.des würdigen
berliniſchen.Burgemeiſters,der:unter JoachimIT.und IL.
lebte,war: dererſte:Poſt:Direktor*),— Durchden ge-

ſchickten.italiäniſchenBaumeiſterPhilippvon. Chieſe,
‘ließer:den.befannten.Friedri<h:Wilhelms-Graben,
welcherdieOder mitder.Spreevereinigt,anlegen.Jm
Jahre.1662.wurdeder Bau deſſelbenangefangenund

1668vollendet.— Durch:den HolländiſchenKaufmann,

Benjamin Raule, dêr ihm.bisher.ſtets.Schiffe:gelie-
hen.und beſorgthatte,und von ihm zum General,Direk-

__ tordes Seeweſensernannt worden.war, wurde: er in

demEntſchluſſebeſtärkt,denHandel,ſeinerStaaten bis

‘Folgebediente:man ſi thbnerner-.Pfeifen,welchedie
Engländerzuerſtbei den Wilden in Virginiengeſchen
und:inEuropanachgemachthabenfollen... :

*):Die erſtenPoſteninOberdeutſchlandwurden zwar.ſchonim
__

Anfangedés-.16ten.Jahrhunderts,von. Baptiſtavon
i

Taxiseingerichtet,und erwarbenſeinenNachfolgern
ein ſogroßesVermögen,daßſieſich.in den Reichsfür-

ſtenſtandkonnten erhebenlaſſen;alleinin_Niederdeutſch-
“ land mußte man ſi nocimmer.mitBoten oder eige-

‘nenReiſen,oder ‘Schlächtergoſtenbehelfensdenndie

Schlächter.riiten, wegen Ankaufdes Viehes,überallim
Landea und‘beſorgten.zugleichPoſtgeſchäfte:
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‘inentfeentéWeilttheileauszudehnen.“Erließdeshalbden

Hafenin Pillau:reinigen,durchholländiſcheSchiffsbauer
Schiffebauen,ſiemit holländiſchenMatroſenund bran-

 denburgiſchenSoldaten.bemannen,und unter dem Kapi-
tainBlonk nachder afrikaniſchenKüſteGuinea aus-

laufen(1680). Dieſerſ{<loßmitdrei-Negerhäuptern
einenVergleich,welchedenChurfürſten-fürihrenOber-

herrnerfannten,„.nur mit BêandenburgE handeln-ver-

ſprachenund die ErbauungeinesFortsgeſtatteten.Dieſe
“

glä>liheNachrichtenbewogenden Chürfürſten„nah
Rückkunftdes Blonk,eine afrifaniſhe Handlunge:
geſellſ<aftzuerrichten(1682),an welchérjeder,derGeld

vorſhoß,Theil:nehmenkonnte.Er ſelbſtverſicherteihr
auf ZoJahr-ſeinenSchu6,.und verſate ihrauchdie
_UnterſtußungFrankreichs.Der Major Otto Friedrich.
von der Gröben: wurde daraufmitzweiFregattenund.

_
mic hundertSoldaten zur-Anlegung“eines Fortsnach
Guinea geſchiée.Am Neujahrstage.1683 nahm diefer
mit Einwilligungdex Negervom Berge Mamfort Be-

ſi6,legtedas FortGroß-Friedrihsburgan, pflanzte
zwanzigKanonen darauf,ließdie:nôthigeBeſaßungund
demKapitainBlonk alsKommandantendaſelbſtundkehrte
nahEuropazurüc,Jn der Folgewurde Emden der

Sibdes ganzen BrandenburgiſchenHandelsund See-
weſens.Der Ekfolgentſprach“indeßden Erwartungen
nicht,und dieHandelsgeſchäftewaren ſowenigvortheil-
haft,daß die Theilnehmernihteinmal dieJutereſſen
von. ihren-vorgeſtrecftenKapitalienherausbekamen. Zum
AndenkendieſergeſtiftetenKompagnieließFriedrihWil:
helm.aus- dem Goldſandevon Guinea Dukatenſchlagen,

__geſtandaber.ſelbſt,daßihm-jeder

/

zweiandere foſte.
d
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Sein sfonomiſcherEnkel,FriedrichWilhelmT.,ver:
. fauſtedie ganzenafrikaniſchen-Beſikungenfür die ge-

ringeSumme von- 7200 Dukatenan die Holländer.
Eine vorzügliche.Aufmerkſamkeitwidmete der-Chur-

fürſtden Künſtenund Wiſſenſchaften.Er riefge-

ſhi>teMaler,“Bildhauer -undKünſtlerallerArc
“

aus-dem-Auslandean ſeinenHof und ließjunge Bran-

denburger,welcheFähigkeitenzeigten,auf Reiſengehen.

Für die Baukunſtwar er nichtwenigerthätig.Die
_ Stadt Potsdam und.‘Berlinverſchônerteer beträcht-
lich:Er ließdie Straßenpflaſtern,vieleeingefallene
Häuſerwieder-aufbauen,den Schmuß wegſhaffen,Latere

"__nen anbringen,dieBrückenwieder herſtellenund ükerall

geſchmackvolleBrunnenatilegen.Auch ſorgteer fr ihre

Erweitérung,welchebei dem ſteigendenGewerbsfleiß
und der zugenommenenVolészahldurchausnothwendig
war.

-

Die Dorotheenſtadt*) verdankt ihm ihrenUr-

ſprung.DenvonſeinenVorfahrenangefangenenSchloß:
“

bau ſebteer fortund legteden Luſtgartenan der
‘

Spreean, der damalsmit Kanälendurchſchnitten,Sta-

tuen und ſeltnenBlumen,Gewähſen und Bäumen ge-
“

ziertwar. Auchlegteer die Lindenalle«**)und den

Thiergartenan. AlsFreundder Muſik, behielter

—-

*) Sie hatihrenNamen von ſeinerzweitenGemahlin,
“welchezum Anbau derſelbenſelbſehrthätigmitwirkte,

und zu.deren Vorwer? der Boden,gehörte,aufwelchent

dieſeneue Vorſtadtangelegtwurde.

**)Die ChutfürſftinDorotheaſoll’Hiezuſelbſtden EBaum METRESDIEN
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‘nichtnur ‘dievon ſeinemVater‘geſtiftete‘Kapellebei,
Toundern‘errichteteauch‘eineneue,‘Und gab dem dabei.an:

‘geſtellten‘Perſonaleeinen‘auſéhnlichenGehalt.— Das

Joachimsthalſhe Gymnaſium ‘verlegteer na<
Berlin “und‘ſtiftetedaſelbſtdas WerderſheGymna-
ſium. Den Lehrerndes grauen Kloſtersgab‘er‘500
‘Rthlr.jährlicheTiſchgeldeë,wodur<hſievon der in meh-

+ rererHinſicht‘nachthèiligenNothwendigkeit,"die Bürger"
um Freitiſcheanſpre<henzu müſſen,"befreitwürden. "Zu
Duisburg gründeteer (1655)eine Untverſität.Die.

königli<heBibliothekzu Berlin,wozu jedèrfreien

Zutritthatte,verdankt ihm gleichfallsiheEntſtehen.Ge-

lehrte,Buchhändlerund Buthdruerſahman jehthäufig,
“undihrEinfluß‘aufdie Wiſſenſchaften,Sittenbildung
“und Staatenwohlwar unverkennbar.Leti,ein Jtaliä-
nèr, ſchriebeine BrandenburgiſcheGeſchichte(UHistoria
ceremonialisBrandenburgica) und überreichteſiedem.
Churfürſten,wofürer einèMedailleünd eine'Anweiſung
‘auf200 Rthlr.erhielt*).—* Im Jahre 1685ſtiftet
Friedrich,WilhelmfürBeetlinein Collègium Mede
cum,welches,unter dem LeibatztD. Martin Weiße,
dieAufſichtüberdas Arzeneiweſenerhielt. :

Das Militair,welchesunter George‘Wilhelm

4 ErhatteebenbettiGichtſchmerzen
à

în der Hand, als

èr dieſeAnweiſungſchrieb.Man érſuchteihn deshalb,
"das Schreibeneinzuſtellenzalleintr antwortete:„ich
kanúimir jawohleinigeMühé zum BeſtenèinesMan-

nes geben,derzurEhremeinesHauſes:ein

IE Buch
geſchrièbenas

_— '
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“beinahe ſeineExiſtenz"verloren“hatte,brachteunſerChur-

fürſtaufeinen ‘ganz ‘andern “Fuß. ‘SeineVorfahren
hattenblos ‘zurBeſchübung‘ihrerPerſonund “ihrer
Schlößer‘einigeTrabanten ‘zuFußund zu Pferde,und

zur Vertheidigung“ihrerfeſtenPläke“einigeKompagnien
Landsfnechte.-Jn Kriegszeiten‘boten‘ſieihreUnktertha-
nen auf,warben,‘wenn‘dieNothgroß‘war,‘auf‘allge:
meine UnkoſtenSöldner‘an,‘undentließen‘fienah *Endi-

gung desKriegesihrerDienſte.‘DieEdelleuteund ihre
Lehnsträger‘bildeten- die‘Reuterei, die übrigen‘das ‘Fuß-
volk. Friedri<h‘Wilhèlm‘ſah‘das‘Unvollſtändigeund

Mangelhafte‘dieſerEinrichtung‘ein,‘und ‘beſchäftigteſich
gleihvon Anfange‘ſeinerRegierung‘damit,‘eineſehen-
de und geübte Armee zu‘errichten.Zwei Drittheile
des FußvolkeshattenMusketen,diemit einerLunte ab-

“

géfeuertwurden,und ‘hießenMusfketierez einDrittheil
hattePikenund hießPikeniere.

Zu allen‘dieſenVerbeſſerungèn,‘nüßlihenEinrich-
tungenund Neuèrungen,verbundenmitden vielen,koſt-

"

ſpieligenKriegen,wurdenatürlichein.bedeutenderGeld-

aufwanderfordert.Da die Domainenhierzunichthin-
reichten, ſo‘mußtendie Unterthanendas ihrigèbeitra-

gen, und es“ wurdendèshalbneueAuflagengemacht..
Sm Jahre1664wurde das Salz ‘alsein Regalbe-
trachtet,1681die Aëciſeund Steuerordnung revi-

dirtund in allenBrandenburgiſchenStädteneingeführt.

DieKopfſteuer,von welherman nur bei auſſeror-

dentlihenFällenGebrauchmachte,wurdebeibehalten,
und bei Gelegenheitdes SchwediſchenKriegesin den

Jahren‘1677und 1679ausgeſchrieben.Auch mußten
nacheinerVerordnungvot 1686,alleweltlicheBeamten
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beimAutritt ihrér Aemter eine gewiſſeSumme Gel-

des zahlen, welchesin die Marinenkaſſeabgeliefert
wurde. Jm

*

Jahre1685+wurde die Stempelkaſſe
; errichtet, nach welcherdieSpielkarten,alleSchrif-
ten, ‘diezu einerKlage,‘einem- gerichtlichenUrtheile,
einemKontraktoderandern gerichtlichenSachengebraucht
wurden, mit dem <urfürſtlichenStempelverſehenſeyn
mußten. Auch die Land - und-Seezöôllewaren ſehr
ergiebigeQuellenfürdie Staatëkaſſe.-

Der Glaube an Geſpenſter,Hefen u. #.w. bez:

haupteté‘unter der RegierungFriedrichWilhelms noh
immer ein großesAnſehenindenGemüthern derBran-

denburger.Ja, ec ſelbſt,dieſergroßeMann, konnteſich|

„noch‘nihtvonallenVorurcheilenloowinden. Votzüglich
begünſtigteer diegerichtlichenUnterſuchungengegen:He-
xen, Zauberér,Schaßgräberund- Teufelsbanner.So

„wurde ein alterHeideläuferClauß, der mit dem Teufel.

im Bunde ſtehenſollte,eingezogen,auf die Tortur ge-

bracht,und ohnerachteter nah den-höchſtenMartern

“nichtsgeſtand, denno< zur Ehre Gottesenthauptet.
(1653).Jn Abſichtder Kleidung undLebengsart,
welchezu AnfangedieſerRegierung-die äußereAnſtän-
digkeitnoh nichtbeleidigten,wurden durch“diè“franzöſi:

ſchen FlüchtlingeſehrunanſtändigeVeränderungenbeibei-
den Geſchlehternhervorgebracht.Der Brandtwein,

den man vorherzwar:ſchontannte,aber bloß:als Arze-.
nei.gebrauchte,wurde jet ein gewöhnlichesGetränk,ſo
wie aúchder Kaffee und fremdeWeine. Karten-

und Würfel pieleaigleman unterdie GEE :

gnlgungon:—— z

“FriedrihWilhelmwar von mittelmäßigerGröße,
aber
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aber ſ{<önemuud regelmäßigemKörperbau._Seiñèangè--

nehme Geſichtsbildung,ſeinſauſtes,liebréichesund leutz

ſeligesBêtragen?ſlóßtenZutrauen“und Achtungeim. Ju

verſchiedenenTheilen“deGelehrſanikeit, als der Geſchich-
te, Staätsfkündé,'Kriegswiſſenſchaft,Münzweſen7" Che-
mie und den ſchónenKünſtenüberhaupthatteer- ſich‘große

Kenntniſſeeèworben. Die franzöſiſche,polniſchè!und hote

ländiſche*Sprache

|

ſprachèr ſehr fertig,und der -la-

teiniſchenwar er’ ſomächtig,daß er die in derſelbenab?

gefaßten“Schriften“gèrn und ‘häufiglas. Sein Gedächt?

nißwar ſo’ſtarkdaßer faſtalleſeineSoldaten nament?

li kannte.— ‘SeineKleidung war einfa< und ge?

ſchmackvoll.“Anfänglichtrug er'ſeineigenesHaar, das

ungefräuſelt‘um die Schulternwallte;in der Folgenahth
‘ervon den Franzoſendie Perückean: Jin Kriegetrug
er einen‘runden,ſammetnenHut,den ein Federbuſch

zierte.EinſchônesWéhrgehenk-hiaguberden Schultern

und hieltden Dégen,und eiñe Schärpe,
' aus ¡<watzer

und weißerSeide gewürkt,umgürteteſeinen:Röck, An-

fangstruger furze,ſpaniſcheSüteſelnmit großenStul-

pen, hachhèrläügere,die bis’an das Knie reichten.Hatté
er in-Preuúßenoder Polen Geſchäfte,ſo kleideteer ſi<

indieſeNationaltracht;wodurcher die Liebe:dieſerNa -

tiongewann.— Seiner ungewöhnlithenThätigkeit7weil:

cherwederköôrperlicheLeidenund Widérwärtigkeiten,noch
Freudenund FeſteSchrankenſehenfonnteny verbunden
mit einereben ſogroßenMäßigkeit im EſſenundTria:
fen und andern ſinnlichenVérgnügungen, verdankceer

die GeſutidheitſeinésKörpers,dieHeiterkeitſeinerSpele

und dielange-DauerſeineswohlthätigenLebens.Keuſhe:
heit,Beſcheidenheit,Frömmigkeit,Religioſi-

[A
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tát und eine unwandelbareGerèchtigkeitsliebewa-
ren nichtmindex- glänzendeHauptzügeſeinesCharakters.

Auch alsGatte und Vater ‘verdientFriedrich
WilhelmgleicheEhrfurchtund Bewunderung.Wahre Zu-
neigung‘verbandthnim Jahre1646mit LouiſeHen-
riette,einerPrinzeſſin‘von Oranien,und ihreEhe war

ein MuſterfüralleStände. Mit männlicherGeiſtes-
fraftverband ſiealleEigenſchaften‘des ſanfternWeibes.
Sie begleiteteihnaufſeinenReiſenund aufſeinenFeld-

zügen,nußteihm nichtſeltendur< guten Rath,theilte
LeidenundFreudenmit ‘ihm,erhöheteſo jeneund ver-

minderte dieſe,— Jm zweitenJahre ihrerglücklichen
Ehe gebarſieeinenPrinzen,der ‘aberbaldnaher wie-

der ſtarb.Es verſtrichenmehrereJahre‘unterder ver-

geblichenHoffnung,MuttereinesPrinzenzu werden;

und ſchonentſchloßſieſi<,ſoſ{<werauch ihrerLiebe
dieſeAufopferungwurde, ihremGatten freiwilligzu ent-

ſagen,als endlichnachſiebenlangenJahreneine ſo’ſel-
“

tene Liebeund Grroßmuthdur die Geburt desPrinzen
Karl Aemil,der alleTugendenſeinererhabenenAel-
ternin ſi vereinigte,belohntwurde. Der Dienſtag,an
dem ſieden LieblingihresHerzensgeborenhatte,blieb
frſielebenslangein heiligerTag. Aber noh mehx ver-

ewigteſiedas Andenken an dieſefrohéBegebenheitda-
durch,daß ſie'Bößow, ein Geſchenkder LiebeihresGe-

mahls, zu einem Städtchenerweiterte,es mit einem

Luſtſchloßund einem ſhdnenGartenzierte,und“ zurEhrè
ihrerFainilieOranienburg nanntè. Hier ſtifteteſie
für12 Knaben und 12 MädchenreförmirterReligionein'

Waiſenhaus,das nochjet blúht,und ließſoihrfrohes

Muttergefühldur<hWerke der Menſchenliebean unglük-

4
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liche Kinder laut werden. Doch, ſieüberlebtedie Stif-
tung dieſermildenAnſtaltnichtlange.Der unerbittliche

Tod rißſieim 40ſtenJahreihresAlters{1667)von der

SeiteihresGatten, beweint von ihrèngutenBrandeèn-

burgernals Mutter,und ewigfortlebendin dem Herzen
des Churfürſten.JhreWohnzimmerwarenihm einHel-

ligthum,‘und oftſtandér, von‘denſchmerzhafteſtenGée-

fühlenhingeriſſen,vor. ihremGemälde,und rieflaut

aus: ¡„O-Louiſe,-Loutſe,wie ſehrvermiſſei< Deinen

_Rath1/ — Von den ſehs Kindern, die er mit thrgè-
zeugthatte,überlebtèihnnur der ChurprinzFriedrich.

Jm Jahre 1668 vermählteſichFriedrichWilhelüi
zum zweitenmalmit Dorothea, einer Holſteiniſchen

- Prinzeſſin,verwitewêtenHerzoginvon Braußkſchweig-
Lüneburg.Auchſiebefördertedie Untexyehmungenihres

__ Gemalg, begleiteteihnebenfallsaufſeinenReiſenund
“

Feldzügen,und erwarbſichdadurchſeineZuneigung.Letz -

der benußteſiedieleaber nur zu oftzur Durchſeßung
eigennüßigerund herrſhſüchtigerAbſichtenund zum Vor-

theileihrèreigenenKinder, aufUnkoſtendès Prinzen
aus erſterEhe. Sie gebarihmſiebenKinder,vondenen
ihn folgendevierSöhnè.und zwei Töchter überlebten.

PhilippWilhelm,welcherdieMarkgrafſchaftSchwedt
in dex-UfkermarknebſtvèrſchiedenenAemtern zux Abfih-
dung êrhielt,(�, 1511). Marie Amalie,erſtmit
dem Erbprinzenvon Melenburgnachhermit dem Her-

zog von Sachſen-Zeizvermählt,(. 1539).Albreht
Friedrih,;der nah dem Tode:ſeinesBruders,Karl
Philipp,HèêrrenmèiſterdesJohännittérordens,und in der

Folgeauh Statthaltervon Hinterpommernward, (.

1731).Karl Philipp,HerrènnieiſterdèsJöhaunitteror-
:
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deús, (�.1695). EliſabethSophie, vermähltän
den Herzogvon Kurland,dann an den Markgrafenvon

Baireuth,und endlichan den Herzogvon Sachſen- Mei-

nungen, (17483).ChriſtianLudwig, Statthalter

zu Halberſtadtund Domprobſtzu Magdeburg,(ſ.1734).
Mehrere“körperlicheLeiden und vorzüglichheftige

_Gichtſchmerzen, an denen FriedrichWilhelm ſhon einige
Jahre litt,beſchleunigtendas Ende ſeinesthatenveichen
Lebens.

“

Er befandſi< jeztzu Potsdam, und als er die:

AnnäherungſeinesTodesfühlte,widmete er die no< übri-

genwenigen StundenſeinenUnterthanen,ſeinerFami-
lieund ſichſelbſt.Den 27ſtènApril1686 ließex noch
einmal ‘deniStaatsrathmit dem Churprinzen“zuſani-

menrufèn,übergab‘demſelbendieRegierung,dankteden

Miniſternin einerrührendenRede fúrihretreue Dien-
“ſte,‘Und forderteſieauf, ſeinemNachfolgerſo.wié ihm
ergebenzu ſeyn.Er beklagtedie unglü>lihenZeictumſtän-
“de,welcheihngehinderthätten,daßer ſeinenUnterthaten
nichtſovielErleichterunghätteverſchaffenkönnen,als er

wohl gewünſchthätte.Dem Churprinzgab er vieleernſte
und ſelbſtſchrifclicheRegierungsvorſchriften;er“ ermahüte
ihnmündlich,ſeineUnterthanenúberalles¿ulieben,den
Rath geprüfterMiniſterzu folgen,und überalldas Wohl
ſeinesLandes vor Augenzu haben. AlleUmſtehenden

“wéiriten laut. Nach etuigerErholungließer no< die

gewöhnlichenVorträgeüberStaatsgeſchäftehalten,und

entſchieddarübermit der Gemüthsruheund“ Geiſtesſtärke
einesGeſunden. Hieraufließer ſich ‘inſeinSchlaf-
“zimmerzurückbringen,und unterhieltſi<mit ſeinenHof-

predigern.Am folgendenTageließer ſeinegatizeFamli-
‘liezuſichkommen,und gabihnen-allenſeinenoäcertichen
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Seegen. Am 1gten April , Vormittags um 9 Uhr, neigte

ex unter einem vernemlichen Gebete, ohne Veränderung
des Geſichts, ſeinehrwürdigesHaupt,und entſchliefſanft
und furchtlosim 6gſtenJahre ſeinesAltersund im 46ſten
ſeinerRegierung.So ſtirbteinVater,deſſenleßterGe-

danfe an ſeinenKindern hängt,der,bei- den größtenVer-

dienſtenum ſie,ſi ſelbſtnoch,niht.genug that,well

ſeinHerz der Wünſche für ſie-zuviel hat. Er) ergreift

dieHand eines.Freundesundempfiehltihm dieLieblinge

ſeines.Herzens.
i

Nitdem Augenblicé-des TodesbeganndieUnſterb-
lichfeitdieſeserhabenenMannes. „Erſtarb“ — ſagt

‘ſeingroßerUrenkel,FriedrichIT, von ihm— „„wie.er ge-

lebthatte, als großerMannz ſah mit unerſchütterter
Standhaſtigkeitder Annäherungdes Todos entgegen;ver-

ließVergnügen,Glück,Ruhm und Leben mit Gleichmuthz
führtedas Staatsruderbis zum Augenblic-ſeinesTodes
mit ſichererHandz.richteteſeinelebtenGedankenauf

ſeineVölker, dieer mit Vaterwärme ſeinem“Nachfolger

empfahl,und,rechtfertigtedur ein Leben vollerRuhm
undWunderden Beinahmen-des Großen, den- er von

ſeinen-Zeitgenoſſenempfing,/-und:.den.(asdieMaine
i

meuſchafteinhelligbeſtätiget.
UeberſchauenwirdieReihe‘derdtcitactiün Zelt,G5

ſonennt dieGeſchichte.mehreremit Liebe,mitAchtung,i

mit Bewunderungzmit allenfann Brandenburgs-großer

Churfürſt.dieVergleichungàushalten,—-keinex.überctriſt

ihn!— SeineeigenthümlicheHoheitund Vortreſlichkeit

erhobihnüber:ſeinen:Stand.Er“verdiente.eine Krone,

aberer ſuchte.ſienichtzfiïe ward-ihmangeboten,aberer

<lugſie aus; DurchUeberlegenheitdes Geiſtesward

*
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Friedri<Wilhelmdas.Orakelder Fürſten,durchKriegs--
glückund Uebèrmacht,ob. ergleichoft aufdieSeite des,

Schwächerntrar, der Schiedsrichtervon Europa!—

SachſensJohann.GeorgIL, PortugallsPeterIl,
EnglandsKarl.1.,‘ BelgiensFriédrihHeinrich,Polens.
Wiadislav,und.JohannKaſimir,DännemarksChriſtian
IV, uud V., Schwedens.Karl XI, RußlandsFeodor.
Alexiewitſh.— tragen.einzelne.große.Züge in ihrenGe-

mähldenzaber-die.ganze.Phyſiognomieder Größe.trug.
feiner:ſo,wie Er. — JunPortugall.unter:AlphonsVL,

/ in-Spakien.und: Frankreich.regiertenWeiberz;.Fetedrich.
Wilhelm:regierteſelbſt.Als:Meiſterin.der.Staatswirth-
ſchaft:war: er-nie.ohneGeld,ſein.Land,troßallerPlún-z
derungenund Räuberetender-SchwedenundOeſterreicher,
niearm. JnFrankreich.mußte.ein WechslerBankerott-

machen,um. den Kreditder Kronezu:retten. Jn Polen>
gerieth.Johann.Caſimir-in.dieäußerſte.Verlegenheit,weil

feinGeld dawar, denaufrühreriſchenKriegsheerenihren
:

verdientenSoldzu:zahlen.Ludwigs.XIV.aſiatiſchePracht.
ts
foſtete:ungeheureSummen, Friedrih.Wilhelmsſpartani-.
‘ſcherHof nur wenig.Der franzöſiſche.Monarch,dieſpa-
niſchenRegenten,die engliſchen.Könige,die.Kaiſernebſt:
mehrern;fatholiſchen:Fürſten.Deutſchlandshaßienund.
verfolgtenmitblindemReligionseiferdie-‘des Glaubens-
wegen verfkeßerten.Partheien;.Friedrich.Wilhelm,beſeelt.

vom Geiſt“der.Religion,derLiebe:und Duldung:athmet,
_

wollte-nicht=úber-die:Gewiſſenherrſchen,drückte.keinen.

„ſeinerUnterthanen,der-ſich.zu- einer andern. Sekte-be-

fannte,‘nahm:mit“Váterarmen-jeneUnglücklichen-auf,
die das undanfbareFrankreichmit:fanatiſherWuth von

ſichausſtieß."Nur von einem:ChriſtianV. von Dänne-
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inatk, und Wladislav von Polen kann man ſagen, daß

ſieBrandenburgsgroßenFürſtennichtganz ‘unähnlich
waren. — Stolz,Länderſucht,eitlerDurſtnachUnſterb-
lihkeitgab.FrankreichsHeerendieWaffenin dieHand;
CromwellsFanatismus.und grenzenloſerEhrgeizentzún-
detedieEnkel des Búrgerkriegs.in England.Regenten,
Sultane und CzareverſuchtenihreKräſtegegen einan-

der,aus Rache,aus. Wildheitund Blutdurſtund NRaub-

begierdez.undFriedrihWilhelm?— um ſeineLänderzu

erhaltenund zu.ſhüßen,um ſeineRechtezu.behaupten
und zu:vertheidigen,um dieSache:des'Unterdrücktenzu

verfechtenund auszuführen.— Philipp.TV. von Spanien

ſtarbaus. Gram: übeëall ſeinUnglück,LudwigXIV., als

ein ſ{<wacher,aber gläubigerGreiß;Cromwell als ein

Heuchlerund Betrügernoh im lebtenAugenblick.Fried-
ri<hWilhelm — als Philoſoph.und Chriſt.

ChurfürſtFriedrih-Wilhelmiſtder zweiteStifterdes
Brandenburgiſchen.Staates und legteden Grund zu der

ſchnellenGröße und Machtder PreußiſchenMonarchie,

welcheſein.größererUrenkel.bis.auf den höchſtenGrad

erhob.SeinemNachfolgerhinterließer ein beinaheum

dieHälftevergrößertesLand, ein vortreffliches.Heer von

23000 wohl diſciplinirterund im KriegegeübterSolda-

ten,undeinenSchaßvon 650000Rthlr.

ChurfürſtFriedrichITT, na<hmaligerKönig
FICO LAR

2

2

Friedrichwar den12ten Juli1657zu Königsbergin

Preußengeboren.Durch:NachläßigkeitſeinerAmmie,die

ihnrücwärtsvon ihrenArmen hattefallenlaſſen,ward

4
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ſeinKörperbauzwar. unanſehnlich.und ungeſtaltet,deſto.

ahr Sorgfaltaber.wendeten ſeine.großenElternauf
ſeineErziehunguydaufdie BildungſeinesGeiſtes.Ju.

‘ſeinem 6ten Jahre erhielter den Baron Otto.von:

Schwerinzu ſeinemHofmeiſterund den Eberhard:
von Danfkelmann,.mittelſtenSohneines oraniſchen:

Landrichters,zu ſeinemLehrer.Dieſerwußteſichdurch.
jeinfeines,edles,liebreiches-undväterlichesBetragen.
ebenſowohldieZuneigungund das Vertrauendes jun-

gen Priuzenzuerwerben,als er deſſen.Geiſt.durch.
Kenntuiſſeausbildete.Der frühzeitigeTod ſeiner. Mute
ter, Louiſe, war. fürFriedrich.von mehreren.unangeneh-
men Folgen,und hatte.wahrſcheinlicheinengroßenEin-
flußauf ſeiueDerfkungsartundſeinen“Charafter.Seine.

Z Stiefmutter„| Dorothea,wendeteallesan, ihrenGemal
dahinzu ‘bewegen,wenigſtens.diedur< den weſtphäli-
ſchenFriedenneu erworbenenLänderunter ihreKinder.
zu theilen:DerChurprinzerfuhrdies,machteſeinerMüte.:

terVorwürfedarüber,brachſogar,alsdieſe,von ‘ihr’-

nochbitterererwiedert.wurden,in Drohutigengegenſie.
gus, und reiſeteetidlichheimlichdes Nachts, von Dan-
felmannundſeinemKammerdienerbegleitet, na<-Kaſſel

zuſeinerTante,derverwittwetenLandgräfin.*) - Nur
die EinwendungenſeinerMiniſterhieltendenohnehin
{chon‘jac<zornigenund dur< ſeineGemalin nochmehr

“in ErbitterunggeſeßtenVaterab, denChurprinz*ganzzu.

enterbenzdoch fonntenſiedasTeſtamentnichthindern,

*) Dies warSedikig:Sat Docuendes Churfürſten.
NorGsWilhelm. i
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in-welchem:er alle ſeineLänderunterſeineúbrigenSöhne
heilte,„und ‘demAelteſten:nux dieChurländerund die
_Churwürdeließ,die er ihm nicht.entziehenkonnte. Den:

__redlichenBemühungenmehrererFürſtengelanges zwar,
in derFolgeeineAusſöhnungzwiſchenVater und Sohn

¿uStandezu bringen;iudeßwar dieſenur ‘von kurzer.

Dauer.Deun derChurprinz,der einſtnacheinerMahl:

zeit;«wozuihn ſeineStiefmutter-eingeladenhatte,von:

einerſoheftigenKolif-überfallenwurde,daß man ihn
fürtodtinſeinZimmertrug,hielteſichjektfeſtüber-
zeugt,daß.-dieChurfärſtinihn,habeverglftenwollen,-ver-

‘ließ_von_neuemplôblihden Hof,ging.nah Köpenick,

und ſchrieb-ſeinen:Vater,daß er ſi< in Berlinnicht

mehr ſicherhalte.Derkurzdarguferfolgte.Tod feiner

 Gemalin, Eliſabeth.Henriette,Tochter des Heſſi-

ſchenLandgrafen,WilhelmTV.,welcheim fünftenMonat

‘ihrerzweitenSchwangerſchaftplöblichſtarbundderebeúfalls
ſeinerStiefmutterzugeſchrieben.wurde, machte‘ihn-no<

exbitterter,— Dieſe.Uneinigkeitinder <urfürſtlichenFae
miliebenußtederländerſüchtigeôſterreihiſcheHof, ver-

ſprachdas Teſtament:des Churfürfien‘nachſeinemTode

fürnullund nichtigzu erklären,und beſtimmteihnda-

dur, den obenbereitserwähnten“Reverswegen Rück-

gabedes SchwibuſſerKreiſesauszuſtellen.
__

Gleichnach dem AntrittſeinerRegierungerklärte

FriedrichdasTeſtament,ſeinesVatersfürungültig,und

nahmvon allenBrandenburgiſchenLändernBeſi6.Zum

mehrerenBeweiſederRechtmäßigkeitſeinesVerfahrens,
beriefer ſichaufdengemachtenVertragmit.Oeſterreich,
und fand ſeineStiefbrüdermic auſehnlichenAemtern,
Würden,indJahrgeldernab. Hieraufbeſtätigteer alle
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Anordnungen.ſeinesVaters, und nahm ſeinenLiebling

Dankelmannin die Zahl der Staatsrätheaus. Dem

PrinzWilhelm‘vonOranienſchi>teer, unter Scho m-

_bergsAnfährung,.um: ihn zum Beſißder Krone von

Englandzu:verhelfen,6000. Mann Hülfstruppen.Mit

dieſenvereinigt, gingWilhelm.mit einer Holländiſchen
Flottenah England,zwang feinenSchwiegervater, Ja-
fobII,zur Flucht,und beſtieginitEſutoiltigarig:der Na-

tionden.Thron.

UngeachteterſtzweiJahre von dem- (ivinzigiärhe
gen NegensburgerWaffenſtillſtandeverfloſſenwaren ,- ſo

fingLudwigdennochmir dem deutſchenReicheneue Feind-
ſeligfeitenan, um dieAnſpräche-ſeinerSchwägerin,der

« Herzoginvon. Orleans,auf einen Theilder Pfalzzu

behaupten,und dem Kardinal von Fürſtenbergdas Erz-

bisthumKölln zu verſchaffen.Schwaben.und:Pfalzwür-
- den inkurzerZeitvon zweifranzöſiſchenHeeren.über-

ſchwemmt,und mußten.viele-Drangſale-erdulden.Den

Kaiſer:beſchäftigte:der Krieg-gegen*die:Ungarn.und Tür-

fen zuſehr,um von. ihm. einebedeutendeHülſe zuer-

arten;Friedrich{loß;deshalb.zu Magdeburgmit Sach-
ſen,Lüneburg-und.Heſſenkaſſelein Bündniß.zur Verthei-
digungdes deutſchenReichs(16883),und ließ20000 Mann

zurReichsarmee-ſtoßen.Er ſelbſtübernahm.die Vertheidi-
gungdes Niederrheins,und vermehrte-den Kriegsruhm
der Brandenburgerdur< die Eroberungder Städte
Rheinbergen,Kaiſerswerthund Bonn (1689). Nichtſo

glücklichwar fürdie-Alliirtender Feldzugdes folgenden
“

Jahres.Bei Fleury mußïen die Deutſchenden Fran-

zoſendas Schlachtfeldüberlaſſen, ohnerachtetdes tapfern
Widerſtandesder 6000Brandenburger,die ſi bei die-
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ſemTreffenbefanden.Jm Jahr 169rtrat Friedrichdem

großenBundedes. Kaiſers,Spaniens, Englandsund

Hollandswider Frankreich.bei, und hi>te 15000 Mann

zu,dem verbundenen.Heerin den Niederlanden.König

Wilhelmvon- Englandübernahm.ſelbſtden Oberbefehl,
verloraberdieSchlachtenbei Landen oderNeerwinden

|

in Flandern(1693).—. Auch gegen dieTürken ſchi>te

Friedrich.dem. Kaiſer,unter Anführungdes GeneralBar-

fuß,6000Brandenburger,gegen eine Entſchädigungvon

150000 Rthlr.zu Húlfe,welchean dem herrlichenSiege
zu Salankemen den größtenAntheilhatten.Jm Jahr
1693gingenabermals6000. Brandenburger,unter dem

Generallieuteuantvon: Brand,nachUngarn, wò ſieden

altenRuhmihrerTapferkeithehaupteten; bei derBela-

gerung:und Beſtürmungvon Belgrad.hieltenſieſihſehr
brav, und trugenſehr viel zu. dem vollkommenenSiege
bei,denderPrinz Eugen von Savoyenbet Zenta über

dieTürkenerfocht,welcherden KarlowißerFrieden
zur:Folge-hatte-(1699).— Jun.Jtalienzeichnetenſi<

-

dieBrandenburgiſchenHülfstruppenunter Anführungdes

BrudersdesChurfürſten, des MarkgrafenKarl“Philipp,
‘beider Einnahmeder FeſtungKaſalvortheilhaftaus

(1695), worauf der Herzogvon Savoyen einen Sepa-

ratfrieden{loß,und FriedrichſeineSoldaten zurücief.
— Unterdeßwurde guchFrankreichdes langwierigenKrie-

ges mitDeutſchlandmüde, und zu Ryswic® fam im

Jahre1697 ein allgemeinerFriede.zu Stande, in wel-.

c<hem-Brandenburg:nichtsweiter erhielt,als daß ihm alle

Vortheilebeſtätigtwürden, die ſeinVater iw dem tweſt-
i

phâliſchenund in dem FriedenzuSt. Germainerhalten
hátte.
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| Im Jahre:1695wurden dieUnterhandlungenwegen
des Schwibuſſer'Kreiſesgeendigt.Friedrichtrat denſel:
ben an Oeſterreichzurücf,erklärteaberausdrücflich„- daß

hierdurchalle

-

RechteſeinesHauſesauf die“vier ſ<leſi-
ſheaFürſtenthümerwieder erneuert.würden.

-

Zur Ver-

gütungderauf SchwicbusgewandtenVerbeſſerungen,
erhielter 250000 Rthlr.und“ zur Schadloshaitungdie
AnwartſchaſtaufOſtfrießlandund die Grafſchaft
Limburgin Franken.— Dem- Churfürſtvon Sachſen,
FriedrichAuguſt,hatté.ſeineWahl zum Königvon Po-

|

len (1697),nachdem Abſterben:des Johann Sobiesky,
in ſogroßeSchuldengeſekt,daß ex ſichaus Geldman-

gel-genöthigt:ſah,unſermChurfürſtendieErbſchirmvoigtet-
des-Stifcs Quedlinburg und dieReichsvoigtei-zu:

Neptimieſen:fúr300000 Rthlr.,und das AmtPe-
tersbergbei.Hallefür.40000Rthlr.zu verkaufen(1698).
¿Die GrafſchaftHohenſtein,welcheſeinVaterim.
weſtphäliſchenFriedenals- HalberſtädtſchesLehn befoms-

men, aber dem Grafvon WittgenſteinüberläßenHatte,

vereinigteer wieder - mit dem FürſtenthumHalberſtadt
(1699).— Zwiſchenden Herzogen“von Mecklenburg:
Schwerinund Strelißſtifteteex einenFrieden,und er-

neuerte die BrandenburgiſcheAnwartſchaftauf.dieſes
Land. — Mit -dem FürſtenWilhelm von Hohenzollern-
Hechingenund Karl Meinhart von HohenzollernSieg-
mariagen

| {loß.er’einen.Vertrag,kraftdeſſendie-Ho-,
hènzollernſchenFürſten,tachdem gänzlichenAdgangedes

BrandenburgiſcheènHauſes,diefränkiſchenLänder,und

"Brandenburg,na< dem Abgangeder Hohenzollernſchen
‘Fürſten,dieHehenzollernſchenLänder:erhalten-ſollten.—

VieleSchwierigkeitenmachtees unſermChurfürſten,ſeine
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gerechtén“An�prüche auf die Stadt Elbingen durchzu-

ſeßei,wel<e (1657)FriedrichWilhelmdem Großen für

400000Rthlr.verpfändetworden war: Brandenburghatte

jedochbisjeßtweder dieStadt,noch dasGeld“ erhalten.
Friedrichließſiedaher(1698)dur -denGeneralBrand

beſeßen.Jn dem erfolgtenVergleicheverſprachendiePo-

len,‘an Brandenburgin“drei-Monaten 300009 Rthlr.zu

bezahlenzweil dies aber niht geſchah,ſonahm er die

Vorſtädteund das GebietdexStadt Eibingenvölligin

BG CITO

Eßrgeilzund Prachtliebehattenſchonläng|inFried:
rihde Gedanfén erweckt,ſi{<zum Königvon- Preußen
zu erheben.Die WahldesChurfütſtenvon Sachſenzum

Königvon Pôlen,dieErhebungWilhelmsIl. auf den

EngliſchenThroa, erwe>ten und belebtendieſenGedat-
ken aufsneue. Jm Jahrx700 legteer daherdieſel
Plan feinenMiniſternvor; ‘und faſtalle ſtimmtenihn

“

bei. Dankelmann,derſicham meiſtenwiderſeßte,fiel
in Ungnade,wurde unvermuthetgefangengenommenund

nahSpandaugebracht.Schwererhieltes, den Kaiſer
zurAnerkennungdieſerWürdezu bewegen:Dennder
kaiſerlicheKanzler,Graf von Kauniß,wußteihm:die
Nachtheile, welchefütdas HausOeſterreichdadurchent-

ſtehen“würden,ſdnachdrücklichvorzuſtellen,daß alle

SchwmeicheleienundBeſtechungender Brandenburgiſchen
GeſandténohneErfolgblieben.UnterdeßhattedieChur-
fürſtin“auftinerReiſena< Brüſſelund Haag den

König.von England,den Churfürſtvon Baiérn und meh-
rere angeſehenedeutſcheFürſtenfürdie PreußiſcheKö-
nigswürde'geſtimmt,‘und voi ihnendas Verſprechener-

halten,ſeinGeſuchbeidem kaiſerlichenHofe zu unter-
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ſtüßen.AuchdiebedenklicheLageEuropenshattegroßen
Einflußauf das kaiſerlicheKabinet. Der Friedemit
den Franzoſenzu Ryswi>(1697)und mit denTürken

zu Karlowils (1699)“trennte das Bündniß,welches
‘derKaiſermit Brandenburggeſchloſſenhatte, das außer-
dem noch großeFordèrungenan Hülfsgeldèrnmachte,die

Oeſterreichnichtbezahlenkonnte. Ueberdiesſahman den

Spaniſchen Suctceſſionskriegals unvermeidlich

voraus, in wel<hèmdie Hülfeder Brandenburgerſehr

wichtigwär. Denn Karl IT.,Königvon Spanièn,war
dem Todenahe, und Frankreichmachte Anſprücheauf
dieſesReich,woraufauchder Kaiſerſchónrechnete,weil

er mit Karl IL aus einem Hauſeabſtammte.Alledieſe
Umſtändezuſammengenommen,verbunden mit denZure-
dungen ſeinesBeichtvaters,dès JeſuitWolf, den man

dur< Beſtehungengewotnnènhatte,vermochtenendlich
‘den Kaiſer,nacheiner.langwierigenUntérhandlungund

AufopferunggroßerGeldſummen,ſeineEinwilligungzu

geben,Am 16tenNovbr. 1700 wurde der Kronentraf-

tat unterfolgendenſehrhartenBedingungengeſchloſſen.
1) Friedri<hmußtéaufBezahlungallerrü>ſtändigenOe-

ſterreichiſchenHülfsgelderVerzichtthun;2) währênddes

bevorſtehénden-ſpaniſchenErbfolgekriegés10000 Mann

aufſeineKoſtenuntérhaltenz- 3) eine Kompagniein die

ReichsfeſtungPhilippsburgſchiéeuz4) in allenReichs-
angelegènheitenaufdieSeite des Kaiſerstreten; 5) bei

jederfütiftigenKaiſerbahlſeineStimme einem öôſter-
reichiſchenPrinzengeben, wenn nichtder Churfärſt
durchwichtigeGründe genöthigtwürde, einenKaiſer

auseinem andernHauſezu wählen,und ſichverpflichte,
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6) ſeine‘deutſchenReichslandekeinerVerbindlichkeitge
gen dasReichzuentziehen.
4 Kaumwar diefaiſerlihèBeſtätigungin Berlinan-

gefommen, ſoreißteFriedrich,mitten im Winter (den

17tenDezbr.1700),mit ſeinerGemaßlin,ſeinemSoh-
ne, ſeinenBrüdern und einem" großenHofſtaate-nah
Königsberg. Den 15tenJanuar 1701 nahmen die

Feierlichkeitenunter detn Läuten‘allerGlocken‘undeinem

ſchre>lichenKanonenfeuerihrènAnfang;dew 17ten ſtif-
teteFrièdrihden ſ<warzen Adler :Orden, deſſen
Ritterniemehr,alsdreißigſeynſollten,16 Ahnenha-
ben,und um dem Orden fortdauerndEhre zu ‘machen,

gere<htund keuſchzu leben,Künſteund Wiſſenſchaften
zu {üßen, und Wittwen,Waiſenund Unglücklichenbei-

zuſtehen,verſprechenmußten *). Am 18ten ging dle

1 Y

«din

*) Der {warze Adler-Ordenbeſtehtaus einem blau email-

lirten,in ahtSpizenausgehendenKreuze, in deſſen

Mitte der NamenszugFR. , und in einerjedendervier
Mittele>enein {warzer Adler mit gebreitetenFlügeln
ſich'beſindet,DieſesKreuzhängtan einem orangefarbe-
nen Bande, von der linken Schulternach der rechten
Hüfte.Außerdem tragendie Ritteraufder linken Bruſt
eineninSilber geſti>tènStèr n, in deſſenMitteein
{warzerfliegenderAdlervorgeſtelltiſt,welcherin der

einen Klaue einenLorbeerkranzund in derandern éinen

Donnerkeilhôlt,mit dem Wahlſpruch:8uum cuique
Die ganze- Ritterkleidung-beſtehtin einem No >

von blauemSammet, einemMantel von incarnatro-

them Sammet mithimmelblauemMohr gefuttertund in

einergoldnenOrdenskette, welchevon dem 1vechſels-

|
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eigentliheKrönungmit ungewöhnlicherPracht‘vorſi{.
Er ſeßteſihund ſeinerGemahlindie Krone ſelbſtauf,

*

und empfingvon den dazu“érnannten Biſchöfen,Ur ſt-
nus und von Sanden, von denen erſtererreformirt,
lebtereraberfatholiſchwär, inder Schloßkirchedie Sal-

bung- Friedrichverweiltebis zum sten März Unter ſté:

ten Vergnügungenzu Königsberg.Den 6ten Mai hielt
er einen prachtvollenEinzugzu Berlin. Vorſtadt,Thor
und-Straße,durch‘welcheder ‘Zúgging,wütden dahér,

Kôönigsthor,Königsſträßeu. fw: getiatint,‘da ſievorher

George hießen.“AlleEuropäiſchenStaaten, dét Pabſt,
diepolniſchenStände,derdeutſcheRitterordenund Frank-
reichausgenommen, erkatintendieKönigswürdeFriedriths
an, der ſichvon jeztan König FriedrichTL.nanntes:

WährenddieſerZelt‘hattenzweiblutigeKriege;dêr

ſpaniſcheErbfolgekriegund der nordiſcheKrieg, faſtganz
| Europain Feuerund Flammen geſeßt.An dem lebten

nahm Friedrich.weder jest,noh in derFolgeden gering,

ſtenAntheil,ſoblendend auchdie Verſprechungenwaren,
-welcheihmPetér der Große machte, und ſo géwißauch
dieUmſtändeéinen glücklichenErfolgerwartenließen,da
KarlXIL,Königder Schweden,beiPultawavölligge-

ſchla-

‘weiſeaneinandergefügtenNanienszugeFR,
Ädlern,die.Donnerkeilein den Klauen halten,zuſam-

nengeſeßtiſt.AndieſerKette,voxnauf.der Bruſt,hängt
das blau emaillirteOrdensfreuz,und aufdér linkeñSeite

desMantelsiſtder oben-beſchriebeneStern geſti>t.Auf
:

demKopfetragendieRittercinen{<warzfainmetnènHut
miteinem weißenFederbuſch:

4 LE
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‘�chlagenworden warz in den ‘er�ten aber ward erwegen
des Bündni��es mit dem Kaiſerverflochten.Der Urhee
berdieſesKriegeswar Ludwigdex XlV.,welcher,nach
Karls1. Tode (den 1 en Novbr..1700),‘dasganze ſpat
niſcheNRoich_mitſeinemHauſevereinigenwollte.Det
Kaiſer,Englandund Hollandwiderſeßtenſich,dieſen

|

Plane,und:ſchloſſeninit mehrerenandern deutſchenFürs

ſten ein BündrnißzBalerxnuadKöilaalleinverbanden
ſh mitden Franzoſen. SE

Ob ſichgieichFriedrichnut r0;000Mannzu pilot
verpflichtethatte,ſoerboter ſihdennochvon  ſclbſt;

20,000 Mann an den Rhein und 6000 nachJZtalieazu

ſchicken.Jn dieſemlangenund blutigenKriegebewähr*
tendie BrandenburgerihrenaltenKriegsruhmaufsneúe.

Im Jahre 1702 halfein Brandenbaurgiſches“Heerani
Niederrhein,unter dem -Fürſten Leopoldvon Deſfauz

“

Kaiſerswerthund Lütticheinnehmen,worauf im folgenë
den Jahredie Eroberungvon Ryeinbergen,Bonn und

Geldern erfolgte.Nichtſo“glücklichwaren die Alltirten

am Oberrhein,wo ſievon den Franzoſenund Batter

beiHochſtädtgeſchlagenwurden(1703),wobeiFürſtLeo:
“poldmit 6000 Brandenburgernden Rückzugdockte._—

LudwigXIV., der die WichtigkeitderPreußiſchenTrupz.

penfühlte,gabſich-vorzüglichjet alleMühe, den König

Friedri<hvon ſeinemBündniß-mit dèm Kaiſerabzuzie-
hen, und erbot ſich,niht nur die PreußiſcheKönigs?"
würdeanzuerkennen,ihm'das-FürſtenthumOtaniea une

entgeldliheinzuräumen,und ſeinèAnſprüchèaufNeuf:

chatelzuunterſtüßen,ſondernau< 100,000Louisd’ors

ſogleich,und monatlich100,000 Rthle.Subſidienzu zah:
lenzalleinunſermKönigwax ſeingegebenesWortzu
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heilig,um ſih“dur< dieſeglänzendenVerſprechungen
wankend machenzu laſſen.Im Gegentheilvermehrteer,

zum BeſtenderVerbundenen,ſeinHeeranſehuli<,und

‘richteteeine Land-Miliz‘von 10,000 Mann auf. Jm
Jahre 1704 halfendie PreußiſchenTruppen, unter Eu-

gen und Marlborough,jenenherrlihenSiegbeiHochs
ſtádterfechten,"wodur<die Franzoſenaus Bätern und

Schwabenvertriebenund ‘eine.großeAnzahlderſelben
gefangengenommenwurde. Auf MarlböroughsZureden,
ſchicteFriedrl<h80co Mann unterLeopoldsAnführung
nah Italien,welcheäber ‘in.der unglülichenSchlacht
beiCaſſano(1705),den franzöſiſchenWaffenweichenmuß-
ten. DeſtogrößernRuhm erwarben ſiſie ſh in der bluti-

genSchlachtbeiTurin,‘wo diePreußenzuerſtdiefran-.
söſiſchenVerſchanzungen‘erſtiegen.Auchin den úbrigen

Feldzügenwaren“diepreußiſchenTruppen,derenAnzahl

ſowohlam Rhein,als inJtalienim Jahre1709 ſi<bis

áuf30,00óMannbelief,ſehrthätig.Sie nahmen leb-
“ haſtenAntheilan den S@hlachtenbei Oudenarde(1708),
bei Malplaquer„ an derEroberungdér Stadt DornicE

(1709) und vielenandernKriegsbégebenheiten.— In
“den folgendenJahrenwurde der Kriegin Deutſchland
und Jtalienmit abwe<{ſelndem-:Glückeund zulest,‘be-

“fondersdur<EnglandsEiferſuchtgegenOeſterreich,im-
mer ſchläfrigergeführt.

*

Jm Jahre1712 wurden deshalb

zu Utrecht die Friedensunterhandlungeneröfnet;allein
FriedrichI. erlebtedieBeendigungderſelbennicht.

WährenddieſesKriegesbeſchäftigtennoh verſchie-
dene andere Angelegenheitenden König,wodurcher die

Rechteund das Anſehen‘ſeinesHauſesdurchfriedliche
Mittel anſehnlichvermehrte.Jn verſchiedenenftarholi-
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ſchenLändern,vorzüglich‘inderPfalz,nahm‘er |< der

__ “gedrücftenProteſtantennachdrücklichän, Und dieDro-
_ hung,in ſeinenLänderngegendie KatholitenRepréſſa-
“lienzu brauchen, ‘bewirkte‘den ‘DüſſeldorferReli:
gionsverglet<(1705).

©

Vergeblich‘aberbliebenUlle,
ſeineBemühungen,zwiſchèndeù Reformirten‘und.Luthe,
ranern einéè‘Religionsvereinigungzu Stande¿utbringen.
Nas dem TodèWilhelmIII., ‘Königs‘vonEngland‘nd
Statthaltersvon Holland(1702),hättendiejenigenLäri-
der,welche“er alsoraniſcherFürſteigenthümlichbeſeſſeü,
nah dem Teſtamente,welchèsFriedrich/Heinrichvon

Oranien(1644)gemachthátte,an das HausBranden-
burgfallenſolleenz‘alleinKônigWilhelm[17hatte diè-
ſesTeſtamentverworfen,utidſeinenVetter,deù Jungèi
Fürſtenvon Naſſaù:Diez,FohantiWilhelmFri-
fo *),zumErben diefer“Länderbeſtimmtund dieGené-

ralſtaatenzu Vollziehern-dieſesTeſtamènts êrnaunt.Kds-

nigFriedricherklärtedièſesaberfürUngüitig,undnahm
diebeidenGrafſchaftenMörs und LÜingénUnverzüglich
inBeſik.Das FürſteuthumiOranieneigüeteſichjedoch
_LudiolgXIV.zu; und dieHolländerbeſestennihtnut
‘dieübrigen‘Gütervon dex vraniſchenErbſchaft;ſondèri

machte auchunſernKönigdievon ihmbeſezténErb:
länderſtreitig,und behärrten. ſelbſtdanûhoh înihrem

Widerſpruch,àlsKaiſerJoſephTL.die GräfſchaftMörs
4

SN Gd
i

>) Frifoiſtein Beinamèvonder ProvinzFriesland,
worüber dieſerPrinzStatthalterwar. Dénn Wilhelm1
verwaltetedièEtatthälterſchaftnurüberfünfholländi-ſé TEA ü 2
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in ein Fúrſtenthum‘erhobundſieBrandenburgzuſpra<
__ (1707).Erſt1732, unter FriedrichWilhelmI., wurde

dieſerStreitentſchieden.—- Aus Dankbarkeitfürdie

weſentlichenDienſte,welcheFriedrichdein KönigWil-

helmIT. ſowohlin England,als in den Niederlanden.
“

geleiſtethatte;tratihmdieſeralleAnſprücheauf Neufs
chatelund Valenginab (1694),welchedamals diever-

wittweteHerzoginMaria von Nemoursbeſaß. Dieſe
ſtarb1707, und da fichmehrerefürſtlicheHäuſerzu“die-

“

ſerHinterlaſſenſchaftmeldeten,ſowurde dieEntſcheidung

“dieſerAngelegenheitdem Obergerichtzu Neufchatelüber-
|

geben.Dieſesentſchiedfür:Friedrich,der auchohuewei-
tere Schwierigkeit(denZtenNovbr.1707) durchden
Grafenvon MetternichdiéHuldigungeinnehmenließ.—

Dem
‘

Grafenvon Solms - Braunfelskaufteder König
in eben dieſemJahredieGrafſchaſtTecklenburgin

Weſtphalenfür300,000Thlr.ab,und AECAſiemic

der GrafſchaftLingen.—

Ungeachtetdie auswärtigenKriege,Fhdenen Frie-
‘dri Theilnahui, ſeineNeigung zur Pracht,ſeineklein-

licheSucht zu glänzen,verſchiedeneunglücklihe®Finanze
ſpefulationenunddieÜble Wirthſchaftunwiſſenderund -

ſchlechtgeſiinnterStaatsdienerungeheureSummenerfor-
derten und diedrúcéendſtenAuflagenerzeugten,“ſowar
er- dennochnichtwenigerbemüht,ſeinen

- Staatendurch
‘dieinnexeLandesregierung,wobèi er denweiſenPlanen

ſeinesgroßenVaters folgte,wirklicheVortheilezuver-
'

chaffeû.Aucher nahm menſchenfreundlichalledieFrem-
den auf,welcheeinblinderReligionseiferoder diezerſtd-

rendeKriegswuthaus ihremVaterlandevertriebenhatte.
Aus der Schweizkamenſo vieleFlüchtlingean, daß-man

-
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aus ihnen drei KompagnienSchweizergardeerrichtete.
Sie bauten ſichvorzüglichin‘denAemtern Lindau,Ruy-
pin und Leninan, und erhieltenin der Folge(1710)i
eine eigeneGerichtsbarfeit,unter dem Namen elnes

SchwetzeriſchenOberdirefktoriums,ivelchesvom
Kammergerichtunabhängigwar. Ein großerTheilder
Pfälzer,welchedie Grauſamkeit.desKriegesaus ihren
 Vaterlandevertrieb,bebautenvorzüglich"diewüſtenPlákße
zu Magdeburgund Halle.— Aus ‘dèmFürſtenthum

_ Oranien ließenſh mehrerevertriebeneproteſtantiſche
Einwohner,denen man nur 3 Monate zur Fluchter:
laubte,in Brandenburgnieder.JhreAnzahlwuchs bald
ſoſehr,daß Friedrichfür ſieeineigenesGericht,“das
oraniſ<heTribunal, ſtiftete.(1709),dem’ auchdie aus

“deroraniſchenErbſchafterhaltenenLänder unterworfen
waren. Ju Berlinwurde ein Gaſthausfür Neuanfkom?-

-

meide,einHoſpitalfürKranke,ein eigenes"Gymnaſium
zu ErziehungjungerGelehrtenerri<htet,und außerdem

nocheinFondvon 40,000Rthle.beſtimmt,um den an-

kommendenLand-,Handwerks-and Handelsleutendurch

Vorſchüßeaufzuhelfen.— DieFabriken und Manufak-
“ turen wurden gleihfalls-inmehrereAufnahmegebtgch{.
-

Fn Berlin,Mágdeburg,Küſtrinund Kolberggab es

ſchon.großeTabacksſpinnereien.DieSalzſiede
reien,welcheim ZojährigenKriegeſehrin Verfallge-
rathenwaren, -ſtèllteman wiederher und verbeſſerteſie
anſehnlich.Zu Wettin,Könnern und Löbeginwurden

“Steinkohlenbergwerkeangelegt.Die Spitegel-
|

manufakturzu Neuſtadt‘ander Doſſe,verſorgtéganz

‘Brandenburghinlänglichmit Spiegelund. Slas, Die

Î

Wollmanufakturenund Tuchmacherelen,welche
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‘durchdle Sächſiſchen.Tuchmacher- ſehrgelitten.hatten,
_ ſuchteFriedrich.durchdiepatriotiſcheVerordnung(1700)

wiedexempov-zu bringen,daßzu. Monturen.und.Hofe
trauern_einlándiſchesTuchgenommen werdenmußte.—
Am Jahre1695.errichtetenaweiLeipzigerKauſleutedie.
_Godd- und Silberfabrrif.zu-Berlia.— ZurErleich-,
terungder SalzauefuhrwurdenſehsSchleuſenan der.

‘Saale erbaut,„Dervon Friedrich.erbauteFriedrichs:
grabenverbanddie Seineinitder.Memel.—“ Berlin.

exweiterte.er durchdieFriedrichsſtadt,welcheihm zu.

Chren.ſogenannt,wurde.—!.Um. dasAndenken-ſeiner-

vortrefflichenGemahlin,Charlotte.Sophie,auchimTode.
nochzu ehren,lieser LüßenoderLüßow, einDorf ohn-

weitBerlin„ das ſieverſchönert.und erweitert,in ein.

Städtchenverwandelt,miteinem.Schloſſeverſehenund.
zu.ihrem.Lieblingsib.erwählt.hatte,beträchtli<h-ver-.

größern,undnanntees: zuthremAndenkenCharlots.
tenbuxg.—. Im Zahre,1693wurdefrBerlin.einbee.

__ ſonderesPolizeidirektoriumerrihtet,und um jeder.

Betrügereizu.ſteuern,die.Verordnunggegeben,daß man.
ſichbeim.Verkaufnur dergleihgemachtengeſtempels
ten Maaße,Gewtchte.undEllenbedienenſollte.—_ :

Um.Berlin:voy Brodmangel-zuſchüsen,erbauteFries
drihdas Provianthausinderneuen.Friedrichsſtraße..
(1709).—< QUE,Verbeſſerung.der.Feueranſtaltenwurde.
die.Generalfeuerſocietät.errichtet,wozu.jederAnz. :

geſeſſenejährlicheinebeſtimmte.Summe,dieſichnach
dem Werthe.der Häuſerrichtete,beitragen.mußte.

=
ST,

1695wurde fúrBerlineineA,rmentaſſegeſtiftet,und.
einewöchentlicheAumoſenſammiung_von Hauszu ABS;
ſowie-die Ausſtellungder Beckenan demerſtenSonns- =.
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tage jedes Monats bewilligt:— 1697 wurdezu Berlin
ein Armen, ein Zuht- und Spinnhaus erbaut. —

Nach dem von- Leopold IL. (1702) auf ſämmtlicheKönigl.
ProvinzenausgedehntenRecht:denon appellando,nach
welchem-kein.Churmärker:von“ denUrtheilendes Bran-

denburgiſchenKammergerichtsan das Reichskammerge-
rit: oder.den.Reichshofrath,appellirendurfte,ſtiftete

Friedrich.(1703).das O berappellations-Gericht—

“ jet.Tribunal“ genannt—,. an welchesvon jektan.

alleAppellationen:aus denſämmtlichenPreußiſchenLän-

dern:gehen:ſollten. |

Jn Anſehungdes SER wo nohfeinebe-
ſtimmteTruppenanzahlſtattfand,machteFriedricheben-
fallsmancherlei:Verbeſſerungen:Er-ſchaffteſowohldie

Piken,als Musketen.ab,undführtedieFlintenmit Ba-

jonettenund“ franzöſiſchenSchlöſſernein, ſo daß die

Lunte,mit dermanſonſtdieMusfketeabfeuerte,ent-

behrtwerdenfonnte.Auchließer dieInfanteriein vier

Glieder“ordnen, und ſiegegen diefeiudlicheReuteret

durch-ſpaniſcheReuter {üßen. -Die Artilleriewarnoch
‘in einem ſehrunvollkommenenZuſtände.— Die Ein-
führung-des. General - Auditoriatsund des Mili-

a tairfonſiſtoriumsgabdem MilitairſtandeeineFaute
Verfaſſung.

Am meiſtenhattendieSdnle,TieWiſſenſchaf.
ten und gelehrtenSchulenKönig FriedrichTL. zu

danken. — Jm Jahre1699wurde eine Bildhaguer-
*

und Maler - Akademie,die erſtein.Deutſchland,ge-.

ſtiftet.Sie wurdenachder zu Rom undParisbeſind-
licheneingerichtet,am 11ten Julius,als am Geburts-

tagedes Königs,eingewelßt,,und erhieltaufderDoro-
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theenſtadtein.beſonderesGebäude. —

-

Eine andere:ges

lehrteAnſtaltveranlaßteLeibni6,der Lehrerund Freund
der großenKönigin,SophieCharlotte.Dies war- dte

Atademie,oderwie ſieanfangshleß,die Societät:
- der Wiſſenſchaften,zu Berlin. Sie wurde zwar

_fhoa 1700 geſtiftet,aber-erſtden rgtenJanuar 71%
:

förmlich“eingeweiht,weil das dazu beſtimmteGebäude.
nichtfrühervoſlendecwerden fonnte.Zu ihrerErhaltung.
befam- ſie.den. Alleinhandel:mit den-Kalendern,woher-

‘jenesſtrengeVerbot‘der-EinführungfremderKalender

indenPreußiſchenStaatenrührt.—- Thomaſius,Magis-.
ſterund Advokat zu Leipzig,wurde wegen einigerpoliti

ſchenStreitigkeitennicht-nur ſeinesAmts entſekt,ſon-.
“dernauch aus ganz Sachſen verwieſen.Er ging,von
“einigenhundertStudentenbegleiter,na< Halle,und ſebte-
hierſeine Vorleſungenfore.Schon FriedrihWilhelm-
der Großehattehier.eine Univerſität“errichtenwollenz:
der ‘würdigeDankelmatinbrachtedieſenPlan bei Frie
drichaufsneue: inAnregungund betriebihn-aufseifrig-.
fe. Er wirkteunterm 19gten Octbr. 1653 einenfaifer-

lichen“Freiheitsbriefaus, beriefgeſchicfteLehrer,ſorgte

I

für den nöthigenUnrerhalt,und am 1xten Jult1694.
gingdie-Einwelhung-der Friedxrihsuniverſität,in.

“GegenwartdesChurfürſten,ſeinesHofesund vielerat

“dern fürſtlichen-Perſonen,mit großerPrachtvor.ſich.
- Der jedesmalige:Churprinz“wurdezum“ Rektorund D.

Baterzum erſtenProreftor.ernanut, — Jm nemli-.

hea Jahreverewigte-ſicheinPrivatmanndur die Stife
tungeinernichtminderberühmtenund näßlichenAnſtalt.
Dies war Auguſt Herrmann Franke, Profeſſorder

Theologieund Prediger-zuGlaucha:beiHalle,der-den.
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rZten Julius 1698, zumSeegen vieler tauſendMene

ſchen,das HatliſcheWaiſenhaus ſtiftete,das an un-.

ſerm FriedrichcinenſehrthätigenUnterſtüherfand.—

AußerdementſtandennochverſchiedeneandereSchulen.
Zu Halle,zu Frankfurtan derOder und zu Königsberg
in Preußenwurden Frtiedrichsſchulenund zum Beſtender

Neformirtenin Halle,das Gymnaſium illuſtreer-

richtet(1711): Die Stiftuagder Fürſten- und Rit-
terafademte- (1705)war eineben ſoverdtenſtliches
Werk ünſersFriedrichs.— Der Bibliothekhalfder Kde

nignichtnur durchden Befehlauf,von allenim- Lande

gedrucktenBüchernzweiExemplare-an ſieabzugeben,ſon-
dern auh durchanſehnlicheGeldunterſtäßbungen.— Für
das CollegiumMedicum-zu Berlinwurde eine Anato-

miefkammerangelegt,um- durchKadaverdie arittinTeiltderVorleſungenZu vermehren.IS

:

Eingroßes“HindernißderGelebettinttieiar “die
überaus.großeVorliebe,welcheFriedrichgegenden Erb-

_— adelzeigte.Die.höchſtenund.einträglichſtenStellen,wur-

© den mit Adlichèn,und- nur als Ausnahme mit Bürger-
lichenbeſekt.Er errichteteſogar-ein Ober- Herold's-
amt (1706), vor welchenjederAdliche-ſeine>Aechtheit

beweiſenſollte,damitman hierinjafeinenFehltrittthue.
Ein traúrigesBeiſpielhiervongiebtuns Schlüter, der

_ geſchickteſteBaumeiſterund-BildhauerdamaligerZett.
DieſergroßeKünſtler,‘dermir.einem-anſehulichen.Ge-

halt-zumHofbaudirektorernannt worden war,unddurch
“den-Schloßbauzu Berlin,das Zeughaus,mehrereKuniſt-
‘gebäude-und vorzüglichdurch-die-Bildſäule-desgroßen

: L EE

E
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Churfärſten.ſeinAndenken:verewigthat*), wurde von:

einem.Adlichen.(Erſandervon Gothe),der ihm an Ta-

lenten:und Geſchilichkeitunendli<_weit nachſtand,ange-

ſhwärztundverlor Amtund.Behalt:
Friedrich,dervon.Jugendaufeinenſ{<wächlihen-

Körperx-gehabt:hatte„,und.zuleßt.auchnoh an heftigen
Bruſt- undMagenſchmerzen:lité,ſtarb.unter Geheten
den25 ſtenFebruar1713im 56ſen JahreſeinesAlters
und. im.25ſtenſeinerRegierung.—. Er hatteſichdrei-
mal vermähltz+das erſtemalmit Eliſabeth:Henriette
von Heſſſenkaſſel,„.das zweitemalmitCharlotteS o-

phie,ChurfärſtErnſt‘Auguſtsvon Braunſchweig- Lûnes
“burgTochter,welche.ihmden:Kronprinz.F riedrih
Wilhelm-gebar. Seine-dritteGemahlin,Sophia
Louiſe, von.Meklenburg„ verfielbald in eine-tiefe
Schwermuth,ſodaß man ſieinVerwahrunghalten,und
endlichnach.MOS zurücfſchifenmußte.

:

FetideltWilhelmL, 1713— 1740.
FriedrichWilhelm LT.war den 15ten Auguſt

1688geboren.Als.daseinzigeKind ſeinerAeïtern, ver-

"wendete man aufſeineErziehungdie-größteSorgfalt,
und übergab.ihnder Aufſichtder Frauvon Rocoule,
einerreformirtenFranzöſin,diederReligionsverfolgungen

—

:

*)Schlüterentwarfdas Modellzuder StatueáuPferde;
i

der StückgießerJakobi,goßes inMetall,undam Ge-

burtstagedes Königs(1705)wurdeſieuttervielenCe-

remonien_auf der langenBrückeaufgegalte.wo fienojeztMBR La eE
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wegen, ihr Vaterlandverlaſſenhatte,und dieAuszeichs
nung, weicheman. ihr.erwieß,vollflommenverdiente.

Ju ſeinemZten_Jahre.(169x1)wurdeer an,den großvás-
terlihenHof zuHannovergebrachtunddaſelbſtmit G e-

orge IL,nahmahligemKönig.von England,gemein-
“

ſchaftlich,erzogen.Alleinbeide.Prinzenlebtenin,unauf-
hôrlichenStreitigkeiten, und hatteneine,außerordentliche

Abneigunggegen.einander,welchebeizunehmendemAlter

“immerſtieg.— FriedrichWilhelmkehrtedeshalbzu
Endedes Jahres1693 nach.Berlinzurú> und erhielt

nun den Miniſter.und Generallieutenant, Graf Alexan-
dervon Dohna,zum. Oberhofmeiſter,ſo.wie einenge-
wiſſen.Rebeur, ausder.franzóſiſhenSchweiz,zum

 elgentlichenLehrer,deſſenpedantiſcherErziehungsmethode
es unſtreitigzuzuſchreibeniſ,warum, FriedrichWilhelm

{n der. Folge.einen.ſo entſchiedenen.Widerwillengegen
:

dieWiſſenſchaften- befam..‘An:dieStelle.dés - Grafen
von Dohna. fam.1702der OberſteFink.von Finfen-
ſteinGsein Mann.von vortrefilihemKarafterund ent--

;

ſchiedenerVorliebefúrdas Militair..Durchihnbildete

fiichFriedrichWilhelm zum Soldaten.aus, und wurde
“

ſchonim folgendenJahreindengeheimenStaats-und
Kriegsratheeingeführt.SeitdieſerZeitnahmeran den

damaligen.Kriegsbegebenheiten,lebhafténTheil,wohnte
unterandernder SchlachtbeiMalplaquetbei,und kehrte
nachder EinnahmevonMörs (1709),mit Kriegskennt-
‘niſſenbereichertund mit Ruhmgekrönt,nah Berlinzu-
rúct.— Noch als Kronprinzvermählteer ſihmitder

HannöverſchenPrinzeßinSophia Dorothea(1706).
Gleichnachdem AntrittſeinerRegierungzeigteſich

_Friedri<WilhelmalserklärterFeindallerPrachtund
ITR
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Verſhwèndung,zog mehrerefoſtſpieligeAemtergatizeii,

verringertedie hohenBeſoldungenanderer,ſuchtedieFi:

‘nanzenzu verbeſſernund der BevölkerunginſeinenLän-
dern wiederaufzuhelfen.— Durchdenam x1ten April
1713 zu Utrecht geſchloſſenenFrieden, ‘erhleltFriedrich
WilhelmmehrerebedeutendeVortheile.Sowohl von Spa-

nien, als auchvon Frankreichwurdenichtnur die Preu-
ßiſcheKönigswürdeund dieSouverainitätüberNeufcha-
telund Valenginanerkannt,fonderner behieltauchdas,

E was ſeinVater vom Oberquartler- Geldern in Beſisge-
nommen hatte,nebſtKeſſelund Kriechenberg.Dagegen

trat“er alleſelneRechteauf das FürſtenthumOrange
und alleſeineAnſprücheauf dieOraniſcheVerlaſſenſchaft
“und Burgundan Frankreichab. — In demſelbenJahre
nahm er auh dieGrafſchaftLimburg,woraufſeinVas
ker (1694)die Anwartſchafterhaltenhatte,nachdem

Abſterbendes lebtenGrafendieſesHauſes,in Beſiß.—
Der nordiſcheKriegwüthetejeßtan den Branden-

“

burgiſchenStaatenmehrals jemals,und nöthigteend-

lichauc FriedrichWilhelm,daran Theil“zu neßmen.
Der ſ<wediſhe GeneralStelkboc>- war nehmlich
durchdie Ruſſenund Sachſen,von:denen er ſiunvor-

|

ſichtigerweifehatteeinſ{ließenlaſſen,gezwungen worden

ſ{ zuergeben.Der UeberreſtſeinesHeers,derſi< in

dieHolſteiniſcheFeſtungTöaningengeworfenhatte,fonnte__
einemähnlichenSchikſale— obwohlerſtim folgenden
Jahreund unterfreiemAbzuge— nichtentgehen.Die

Ruſſenund Schweden,die je6tfeinenWiderſtandmehr
fanden,machtennun Anſtalten,SchwediſchPommern

zu beſeßen.Dieſeszu verhindern,beſchloſſenderHerzog
Adminiſtratorvon Holſteinund“der GeneratR

ai
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Statthalter in Pommern, dieſesLand dem Königvon

A zur Sequeſtrationzu übergeben.Dieſernahm

„denAntragan; als ſichaberder Kommandant von-
“

Stettin,GenetalMayerfeld, weigerte,ihmdieſenOrt
zu übergeben,ſoſtander davon ab. Sogleichübernahr

men dieRuſſenund SachſendieBelagerungdieſerStadt,
|

- und ſeßténihefoheftigzu, daß Mayerfeld,unvermögend
:

ſie längerzuvertheidigen,ſichzur Uebergabebereitwillig

“fand.Friedri<Wilhelinzahltehieraufan Sachſenund
Rußländ400,000Thlr.‘zum Erſaßder Kriegskoſten,wel-
<e Summe Schwedena Preußenzurückgebenſollte,

__beſeßteStettinmit 1000 Mann, und/ verſprachzu ver-

hindern,daß.dieSchwedennichtaus Pommernin Po-
len einfallen,unddie Schweden von ihrenFeinden in

Pommern nichtſolltenbeunruhigtwerden. - KarlXIL,
der bisjeßtin dex Türkeigeweſenwar,wo er Beiſtand

|

geſucht,aber keinenerhaltenhatte,langtefaum von Des

«  motieain-Stralſundan, als er ſogleichdieſenSequeſtra-

/

tionsverglel<,der ohneſeinWiſſenund Willengeſchloſs-
ſenſei,zu zernichtenbeſchloß,Stettinunteè Drohungen

zurüctforderte,und dieWiederbezahlungder 490,000,Thlr.
-

durchausverweigerte.‘Daalle Vorſtellungeudes Königs
bei dieſemharcuä>igenMonarchenfruchtloswaren , die-

x

ſerim Gegentheilſi<hder ZuſelUſedom bemächtigte
und diedaſigenPreußiſchenSequeſtrationsvölkergefangen

 mahm, ſoerflärteFriedrichWilhelmſogleichöffentlichden

Krieg,nachdemer vorhermit Dännemark, Polenund
RußlatidéinBúndnißgeſchloſſenhatte.Der FürſtLeo-

poldvon Anhalt- Deſſauſtießmit 20,000Preußenzu
den Dänen und Sachſenin Pommern, und als Friedrich
WilhelmdieHolſteiniſchenTruppenin Stettinentwaſf-

{
| e

x
F

Y
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‘nen und ‘dieBürgerden‘EidderTreue hatte‘ablegen
‘laſſen,ſtellte‘er ‘ſichſelbſtan ‘die“Spißeder Armee.

“DasHauptaugenmerkder Verbündeten‘waraufdie Fe-
‘ſtungStralſund-gerichter.“NachdemWollin,Wolgaſt,
Uſedor‘und diePeenamünderSchanze*) erobert,die

YuſelRügen ‘dem FütſtLeopoldſich hatteunterwerfen
/ müſſen,’die[<wediſcheFlottevon/ einer däniſchengeſchla-
get‘worden war, führteman dieſesVorhabenutiverzüg--

lichaus,und betriebes, ungeachtetdet einfallendenKälte

und ‘dêrüblen Witterung,mitder‘hibigſtenEifer.Karl

ſelbſtbefandſich‘inStralſundund entgingnur mitMü:

be, aufeinereinzigenfleinenFregatte,in welcheerſich
:

bloßmit io PerſonendèsNachtsbegab,um mittendur<
‘dasmitfeindlichenSchiffenbede>teMéer zu fahren,der

Géfangenſchaft.“Die Beſabungergabſichhieraufzu
_Rriegsgefangenen,Und ZweiPreußiſcheBataillons,mit
“

eben ſovielSachſenund Hatnnoveranern,
‘

beſeuten-die

Stadt. FriedrihWilhelmſelbſtgingnah Berlinzurü,
wo ér den 2ten ZJanuak.1716éintraf.— Der Tod Karls

N XI.„ der(1718)bei der Belagerungder Greözfeſtung
a FriedrishallinNorwègenerſchoſſenwürde, machte

dieſemKriegeeinEnde.Jm Jahr1720 kam der Friede
mit PreußenzuStockholmzu Stande,nachwelchem

»

FrièdrichWilhelman Schweden2 MillionenThalerzahlte
und dafärStettinunddenjenigenDiſtrikt,welchèrzwi-

ſchender Peeneund Oder liegr,pebſtder JnſelUſedom -

undWollinerhielt.
©

dl 5K

*)EinfeſterPoſtenan derweſtlichenLandſpizevon Uſe-

dom, derdieAus 7 und Einfärthder Peenebeherrſcht.
/
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“Deftétvéich, ‘Spanien ‘und Rußland ¿lchttéhzu

Wien ein Bündniß. DieſemſeßtenEngland,Holland
‘und Preußenein anderes‘entgegen,wêlchesſiezu Han-
novererrichtethatten,‘und worinbeide Mächté‘dem
Königverſprachen,ſeineAnſprüche‘aufJülich‘undBer-

gen zu ſhüßen.‘Der Tod ‘George1, von ‘Erigland, dem

e

George11.folgte,‘mitdem ‘erſich,wie oben bereits‘er-
wähntworden iſ,von Jugendauf nichtvertragenfonn-

te,machteFriedrichWilhelm.indeſſengegen dieſesBünde

niß rierflihfälter.“DieſeKälte wurde dur< dieGrenze

ſtreitigkeitenüber einigeWieſenvermehrt,‘und ging‘ènd-
lichin völligenHaß über,‘alsGeorgeII ‘um gleicheZelt
den Befehlgab,allePreußiſcheKriegsleute,‘diedas Haü-
nôverſcheGebietdurchreiſeéten,wenn ſieauh mit Kötilge-

: lichenPäſſen"verſehenſeynſollten,gefangenzu ſec,
_und wenn Werber darunterwären,dieſeals Verlèber
des Völkerrechtszu beſtrafen.Sein Zorn wurdedur<
den Kaiſerund Königvon Polen,, mit dénen éèrdamals
ingutem Vernehmenſtand,‘no<mehrangefacht,‘und
derGraf Seckendorf,einkluger,aberhinterliſtiger.

Mann,der als’öſterreichiſcherGeſandtein Berlinn<
aufhielt,wußte den Königdur<mehrereVerſprechungen
auf die Seite.ſeinesHofeszu ziehen.FriedrichWilhelm
{loß . deshalbmit Karl ‘VI. zu Wuſterhauſen(den
raten October1726)einènTractat,'in welchemerſich

verbindlich"machte,die neue ôſterreichiſcheErbfolge,die

pragmatiſcheSanctioneVanean zuhelfen,

*) KaiſerKarlV1.hattenehmlichnac dem frühenToddes
ErzherzogsLeopold keineHofinungzu männlichenNach-
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___ und dem Kaiſer.im Nothfallmit 12,000 Mann zu:uns

_terſtüßen, wogegen dieſerverſprach,allesanzuweuden,
um ihmzudem Palitvon MY uudBergen zu ver-

helfen.
;

Schonrüſtetemanfevon LibiaTheilen, alsE
zeitiggenug, ‘durchfremdeVermittelung(1730)ein Ver-

gleichzuStande fam,und den Ausbrucheinesblutigen
Kriegeshinderte.— Jm Jahr 1732 wukde-endlichauh
der Oraniſche| Erbſchaftsſtreitbeendigt.FriedrichWile
helmbehieltdas FürſtenthumMörs, dieGrafſchaftLin?

gen , dieHerrſchafrHerrſtallundnocheinigeandereOète
ter. - Das übrigebefam der Fürſtvon Naſſau.— Det

Churfúrſtvon derPfalz,Karl Philipp,der lebtevvn
der NeuburgiſchenLinie,nahteſichſeinemEnde. Vex-

E
gewiſſerVerträgehättendieHerzogthümerJZütich

“

UndBergenan Preußenfallenſollen;allein:die.Sulz-
TEa LiniemachteAnſprüche-auf dieſelben, und ver-

warf ſogarden VorſchlagdesKönigs,‘dermit dem Her-
zogthumBergenſichbegnügen,dem Prinzenvon Sulz-
bachJülichüberlaſſen,und außerdemeine MillionTha-
lerauszahlenwollte.=

;

i

:

Der

kommen,wünſchteaberdo,daßſeiteweitläuftigenStaä-

-tèn nichtin frèmdèHändetommeh möchten.Er machte

daherein neues Hausgeſeß,vermögedeſſenin Zukunft
au< Tôchter,deren érdamals zweihätte,nac derOrd-

nung der Erſtgeburt,ſämmtlicheOeſterreichiſcheLänder

beherrſhenſollten.“DiejeneueBeſtimmungüber die

Nachfolge,erhieltdenNamendie PEASmatie :

Sanction: :
|
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Der Toddes polniſchenKönigs,AuguſtIl.(1533);
unterbrachdie Ruhe aufsneue, und verurſachtein ganz
Europa die lebhafteſtenBewegungen.Es meldeten“ſich
3 Kronbewerberzur PolniſchenKönigswürde,undalle
dret fandenmächtigeUnterſtüger.StanislausLes?
zinsfi,der Sohn eines‘poluiſchenEdelmanns,der ehe?
mals mehrereJahre ſchonals König geherrſ<tund dar?

auf ſeineeinzigeTochteran KönigLudwigXV. verheiraz
thethatte,wurde von ſeinènLandsleutenfaſtallgemein
zum Regentenverlangt,und hierinvon'Franfreihaufs

thätigſieunterſtüßt.Der zweiteBewerber,der Portugiſiz
ſchePrinzEmanuel, den weder ianererWerth,och

-

äußeresRechtdazu berechtigten,wurdebloßdurchRußlands

und OeſterreithsUeberredungnachWarſchaugerufen,wo.

er,aber allgemeinenWiderwillenerregte,den er wedeë

«durchGeld"nochGewaltbei den PolniſchenStänden un?

terdrúcentounte,Der dritte,welche?"erwähltzuwerdetk

ſuchte,war ‘derSohn des
*

verſtorbenenKönigs, Aus?

guſtHTA Churfürſtvon Sachſen.Leltere?hatteanfäng?
lichdiéwenigſtenAusſichten,wußte:aberKaiſerKarl VÍ
baldin ſeinJutereſſezu ziehen,indemer ſeinenErbfol?
gerechtenauf-Oeſterreichentſagtez;¡und diepragmatiſche
Sanctionanerkanate.Rußlandrourde‘ebenfallsgewon?
nen und Stauisiausnun mic‘vereinterMacheangegriffen;
Er ſahſichgenöchigtnah. Danzigzu flúchten,welches
ſichdadurcheineharteBelagerung.der Ruſſenzuzog,und

mußte,da deren Machx-nihtzu, widerſtehenwar?i
Bauerkleidern,Unter dengrôßtenGefahren.dès Lebens;

 entfllepen-Glücfiichfamer hachPreußen;ivoér eineit

ſichernZuſluchtsortfänd,„iùdem;-huFriedrichWilhelm

zu Köônigsbergmit allerEhre,dieſeinerWürde gebühr-
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te,aufnehmenließ,ob erſh ſchondarübervon den Hôö-

“fen,welchefür den Churfürſtvon SachſendieWaffen
ergrifſenhatten,mancherleiVorwürfezuzog!Dieſeganze
Begebenheitbenußteder Königvon Frankreich,Ludwig

XV., in Verbindungmit Spanienund Sardinien,Oec-

ſterreichden Kriegzuerklären.Er gingüber den Rhein
und erobertedie FeſtungKehl.Vermögedes geſchloſ}ſe-
nen Bündniſſesſtießen10,000 Preußen,unterdemKom-
mando des Generallieutenantvou Röder, zurKaiſerli-

chen Armee- am Nheinſtrom,über wel<heder damals

{on bejahrtePrinzEugenden Hberbefehlerhaltenhat-

te (1734):‘Bâld?daraufbegabſi<hau< FriedrichWil:
helm,inBegleitungdes KronprinzFriedri<,zum al
liirtenHeere, und ſelteſich“dabei allen:im FeldeBux

vörfommenden BeſchwerlichkeiténohneSchonung.‘aus.So’
gewißman aber aucheinem glänzendenFeldzugeentgegen
fah,und ſogroßeThatenman erwartete,ſoerfolgtedoh
von alledem nichts.PrinzEugenwar alt und vorſichtig-

geworden;er fürchteteſeineabereitsgegründetenKriegs?
ruhm einzubüßen,- ‘oderdoh zuverringern; unternahm
deshalbnihcsgegèndieFranzoſen, ‘und ließPhilippse
burgvor ſeinenAugenwegnehmen.Friedri<hWilhelm
ginghieraufin ſeineweſtphäliſchenStaaten, wo ihnzu
Moyland, einem SchloſſebèiKleve,eineheftige,durch
das'zurückgetretenePodagra‘verurſachte,Krankheitüber?!
fiel.UnteraugenſcheinliherTodesgefahr‘langteer zu
Potsdamau. Man war fr ‘dieErhaltungſeinerPere
ſonäußerſtbeſorgt,und eè ſelbſthieltſeinEnde ſo na-

he, daß er nichtnur‘denKronprinzvon der Armee un?

verzüglichzurúfrief, ondernſichſogarin Hollandeinen
_ Sargvon ſ{warzemMarmorbeſtellenund auchim vor:
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aus einen ähnlichen -für ſeineGemahlinbeſorgenließ.-*)
Er wurdejedochglúcéli<wiederhergeſtellt.— Unterdeß
fam der Friedezwiſchendém Kaiſerund Fraufreichzu

Wien zu Stande (1734),und die PreußiſchenTruppen
kehrten, ohneLorbeerneingeärndterzu haben,in ihre

Standquartierezurück.Stanislaus erhieltLothringen,
und derHerzogvon LothringenTosfkanaalsSchadlos-
haltung.Dem Kaiſerwurde,Parma BudPiazenzavers

(proa
a prie

Von dieſenpolitiſchenEreigniſſenunter Friedrich
Wilhelm1. gehenwir nun zu ſeinerinnernStaats-
verwaltungüber.— Gleichnah dem Antrittſeiner

: Regierungbefahler „um dem Verfallund der ſiinfenden

“Nahrungder einländiſchenWoll-Manufakturenwte-
deraufzuhelfen,daß keiner ſeinerUnterthaneni< in

fremdesTuchfleidenſollte.Aucherrichteteer durchden

MiniſcerKrautin dem Gebäude, welchesdie aufgeho-
bene Ritterakademieinne gehabthatte,das ſogenannte

Lagerhaus,in welchemeineMenge Fabrifantenaufge-
nommen und von ihrenFabrikatendieArmeekünftigbe-

|

fleidetwerden ſollre.Die Ausfuhrder Wolle unterſagte

er betharterStrafe.ZugleicherZeitführteer in der

gatñzenMark Btandenburgnach!berliniſ<hemFuß einerlei.

Elle,Maaß und Gewicht ein.— NichtwenigerAuf-
merkſamkeitrichteteer auf dieFinanzenund Domä-

nen,welche
unter ſeinemVater in gänzlicheUnordnung

*) In dem einen dieſerSärgeruhtſeinLeichnamzu Pots-
dam unter der Kanzel, in dem anderndie Königinin

derDomkirchezu Berli aida
“j

X2
i

:
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gekommenwaren,“ſowie aufdas Juſtizweſen..Er ver-
bot allesgerichtliheVerfahrengegen die Hexen noch-

malsernſtlich,drangaufdieBeſchleunigungder Prozefſ-
ſe,weshalber. ſichſeit1618jährliheTabellen über

die vor den GerichtenanhängiggemachtenStreitſachen
überreichenließ,die er nichtſeltenmit Anmerkungen
‘(Marginalien) verſah,vermindertedieZahlder Advokas -

ten,verbot ihreAnſeßungaufdem Landeganz, undbe-

ſtimmteihreZahlbeiallenJuſtizkollegien,mit Inbegriff
derProfuratoren, auf24, — Jm Jahk 1714errichtete
‘derKönigdas in ganz EuropaberühmteLeibregiment,

“

welches“einerSammlung vonRieſenglichund in dex

Folgedas MuſterfúrdieganzePreußiſcheArmee gewor-
den iſt.Den ſ<önenLuſtgartenin Berlinverwandelte
er in einen Exerzierplaß.— Jm folgendenJahrelegteer
bei dem Dohm eine reformirteSchule an, verbot

aber allenS{hülernin Berlin das*Degentragen,wodur<

ſieſichauszuzeihnenſuchten.Auch legteer zu gleicher
Zeitden Grundzudem botaniſchen Garten. — Bis

jeßchattendie Vaſallen‘bei entſtandenenKriegen, zur
“

VertheidigungdesLandes,Lehnpferde geſtellt.Dieſe
“

unzwe>mäßigeund mit zu vielenUmſtändenverknüpfce
LehnsverbindlichkeithobFriedri<Wilhelm,ſo vielWi-

derſprucher auchdabeifand,gänzlich-auf,und ſetteſol-
che dagegenaufeingewiſſesGeldquantum(40Rthlr.

jährlichfürjedèsNitterpferd); welchesfühftigzurKriegs-
faſſefließenſollte(1716).Dagegenerhieltder Lehns,

|

mann. die freieVererbungſeinerBeſißungenauf ſeine
“KinderohneUnterſchieddes Geſchle<hts,da vorher,nah
Abſterbeneiner männlichenNachkommenſchaft,dieLehn-
güteran den Landesherrnfielen.Es fielenau<“nunmehr *
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die Ahndungen der ſogenanntenLehnefehler‘weg (d.h.

wenn dieErneuerungnichtzurechterZeitoder nichtauf
die re<hteArt nachgeſuchtworden. war), die manchen |

Edelmann um ſeineAnſprüchegebrachtoderdoh wenig-

ſiensin foſtſpieligeProzeſſeverwickelthatten,Memel,

Weſel,Magdeburgund Stettin ließer durchden ge-

ſchiétenWallrawe,*)der aus. holländiſchenin preußi-

ſcheDienſtegetretenwar, befeſtigen(1716).Ju der brei-

ten Straße legteet dieRitterakademie au (1716),
erbaute cinePulvermühle an der Spree,

'

und.errich-
tete eineKadettenſchule,mitwelcherer dieaus Mag:

'

deburgund Kolbergvereinigte,und“ihrden ehemaligen
Heßgarteneinräumte (1717). So legteauchder König
noh eine beſondereRekrutenkaſſe zum Behuf der

Werbungenan. Sie erhieltihre Einnahmevon dem

Kauf der Titely Ehrenbenennungenund vielerweltlichen
Bedienangen.Jn ebendieſemJahre ‘erhieltenauch die

Soldaten,aufAnrathendes Fürſtvon Deſſau,ſtattder

zerbrechlichenhölzernen, eiſernenLadſtôcfe.—- 1713 wurde
|

dasKriegs7 Hof - und Kriminal-Gerichteingeſeßt
und eine* Kriegsfaſſeerrichtet.Auchhob Friedrich

Wilhelmzu. ebendieſerZeirdie oben erwähnteafrika-
I

*)Er’vitein:der:FolgeGeneral,ſtandauchbeiFried-:

rih1). in großemAnſehen, und leiteteden Bau der

SchleſiſchenFeſtungen.Aberwegen ſhändlicherBetrü-

__gereien,deren er fichſchuldig.gemachthatte,ward ex

zum FeſtungsarreſtaufLebenslangverurtheilt,und im

Februar748 nach|[Magdeburgin dieSternſchanze
geführt, deren Baumeiſterex ſelbſtgeweſenwar. L
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niſcheHandelsgeſellſhaftauf,‘undverkauftedie
Beſizungenderſelbenin Afrika,um ‘einenſehrgeringen
Preißan dleHollärider.— Wegender Zunahmeder ber-

liniſchen.GarniſonwardeinebeſondereSevvis-Kom-
._ miſſionund Kaſſeerrichtet(1721).FürdieFran-

zöſiſhéGemetneund zur Bequemlichkeitder dazuge-
hôrendènVerſonen,welcbein den Vorſtädtenwohnten,

beſchloßder Königin der Kloſterſtraßeeineneue Kieche
etbauenlaßen,zu,welcherin dieſemJahre der Grund-

ſteingelegtwurde.1726wardſiefertig,und den x11ten
Auguſt,in Gegenwart‘desMonarchen, feierlichgeweiht.
— 1622ſtifteteer das größeWaiſenhauszu Pots,
dani,in,welhem 2500 Soldatenkindererzogenund un-

terrichtetwerden„ſollten.— Deh 19tenJanuar1723
ſebteer dasGeneral - Ober -Finanz-Kriegsund
Domaiînen- Directorium ein. Dies war gleichſam

:

feingeheimesRathskollegium,welchesalleinnereStaats:
ſachenbeſorgte,Und anfangsaus 4, in derFolgeaber

aus 6 Departementsbeſtand.EinerjedenAbtheilung
wurdenihrebeſondernProvinzen“untergeordnet.Dex‘
KönigſelbſtbliebPráſident.,— Als ein Theildes Ge-
__neral-Directoriumswurde die,um ebendie Zeitge-
ſtiftete,Ober - Kriegs:und Domainen - Rechenkam;
mer angeſehen,bet‘wel<heralleKaſſenbedientenund

BeâmntenihreRechnungenablegenmüúßtén.— Das Ko l-

legium- Medico - Chirurgieumwar eineandere,
eben ſoverdienſtvolle/ Stiftung-Friedri<Wilhelms.—

Diebigeraufdern LandezerſtreurgelegeneReUteret,zog
er zuſammenundverlegteſiein dieStädte.Berlinbe-
fam das Gensd” armes -Regimentin ſeineRing-

mauern, E eineHauptzierdedes preußlſchenHeeres
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aunt; und auh eine-MengeVorzüge ‘vor anderù
“Regimenterngenoß. — Dem Kollegium Medicum;-,

‘welchesſchonunter ſeinemVater beſtandenhatte,gaber
eineerweiterteGewaltundeine beſſereEinrichtung,-und
erhobes 1725 zu.einemOberfolleginm,welches“den

:

StaársminiſterKreu zuni Vorſtehererhielt.Er räumte

ihm ein vorcreflichesanatomiſchesTheaterein,und be-

fahl,daß ſi<ohne Prüfung und Erlaubnißdeſſelben,
“

durchausniemandmitHeilungder Kranker-abgebenſoll-
te: — Für dieFriedrichsſtadtließer’dieJeruſalems-

__fircheerbauen (1725).Der Bau wurde jedoch
:

erſt

1726 beendigt,und dieKircheden 27ſ�enMai d. I,
cingeweiht.— Um geſchiteAerzteund Wundärztezu]

bilden,und armen, beſondersſchwerenKrankenUnter-

haltand Pflege,und woo mögli<hWiederherſtellungihrer

Geſutidheitzu“verſchaſſen,“errichtete.ex 1727 ein Kra?

fenhaus,dieſogenannteCharitee, inwelchesſchonini

erſtetiìSahre.300 gebrechlicheund ſiehePerſonenaufge-
_nommên wurden. . Außerden“ nôthigenGebäudenund ei-

‘niigemAckerland,erhieltes „vom KönigeinKapitalvon
100,000 Rthlr., deſſenZinſenthm zum Genuß angewie-

“ſenwurden „wozu in der Folgenoh das wohlthätige
;

- "VermächtnißdesFreiherrnGrappendorfvon 89,000Rthlr.
_ fam. Auch bekam es den-VerlagallerKundſchaſten,|
Lehr-und Geburtsbriefeder Handwerkerin ſämmtlichen
‘PreußiſchenLanden,welchesſehreinträglichwar,indemjede

Kundſchaftmit4 und ein Geburtsbriefmit 12 Gr. be-

zahltwerden mußten. Das Findelhaus, zum Beſten

unehelicher, verlaſſenerurid verwahrloſeterKinder,ver-
— dankt ſétneEntſtéhungebenfallsdieſemfür das Wohl
ſeinerUnterthanenſothätigenKönig.— Zum Beſtendes

1
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y

:

PotsdammſchenWaiſenhauſeserrichtete‘erin.ebendie-
fem Jahre.das Intelligenzkomptoir,und gab‘die
“

Aufſichtdarüber demGenexal!poſtmeiſtervon Gödrn. —

DiteAufführung.des.franzöſiſchenWaiſenhauſes,
- weichesim Jahre1729zuStandekam, fandan Fried-'
richWilhelmeinenésEs SEA uud.Untex-
ftüßer.—

-2Dié Härte,mitwelcherdermalesErzbiſchofvon
» Salzburg,AntonEleuterius,Baroû von Fim ian,

feineproteſtantiſchenUnterthanenbehandéeite,zogdie ganze

Aufmerkſamkeitdes Königsaufſich.Er verwendeteſich
ihrétwegendringendbeim- Kaiſerz; da ſolchesaber nicht
deu erwünſchtenErfolghatte:und dieGraufamkeiten-und

Verfolgungenfortwährten,ſodrohteer, das Vergeltungs:
rechéan deninſeinemFärſtenthumHalberſtadtbelegenen
Stifternund. Klöſterauszuüben:Dieſe-Drohung bewog
den Erzbiſchof,ſeinen“evángeliſchenUnterthanenzu be-

fehlen,daß,wer von ihnennichtdiekatholiſcheReligion
annehmenwolle,ungehindert,auswandernfónne. Jedoch
machteer ihnen.inAbſichtihresVermögensſolcheharte

y Bedingungeny undſete eine ſo furzeFriſt,daß der,
welcherſeinVaterland.verließ,Wenigoder Nichtsbe-
hielt,-— FrieduiéhWilhelm,dem dieunglücklicheLage
diéſerarmenLeuteſehrnaheging„ zeigte:hierſeine

Menſchlichkeitund ſeineStaatsfklugheitim {aſen Liche

te,und machteſichum ſeineigenesLagudeben joverdtent,
gls um die aufomitnenden.Fremdlingo..Er. lud, ſiedurch
ausgeſchictreKommiſſarieniù ſeineStaaten.-ein,ließih:

, uen die beſteAufnahmeverſprechen,und wießihaenvore-züglichdas immecnoch,nit bevölkertePreuße¿n und. Lit-
thauenan. "Hierauſer[chienen-audwirklich.uachuadx

/
4»
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¡nachúber 20,000Flüchtlinge , die größtentheils-auf König-
liche. Koſtenverpfiegtwurden,bisſienah ihrenBeſttm-

mungsörterngelangten,wo. ſieneue Unterſtützungenfan-

den,und dadurch:in denStandgeſebtwuxden,ſich-rei‘
li<zu erhalten,undna ‘ihrenFähigkeitenzu arbeiten.
— Sn:eben dieſem:Jahre kamennocheine Mengever:
_folgterBöhmen, mehrentheilsWeber, ‘in Berlin.an,
wo ihnendieFriedrichsſtadtzum Anbau-angewieſen,und

___ jedeUnterſtützung,deren ſie‘bedurften,verſchaft.wurde.
E

Jn derFolgeſammeltenſich!noh mehrereUnglücksgenof-
ſen vouihrenLandsleutenzu ihnen,wodur< zuleßtdie

noch beſtehendeböhmiſcheGemeinde: gebildetwurde.

SehrbedeutendeSummen verwendeteder Königaufs
Bauen, undnôthigîeſeineDiener-und Fabrikantenund

ſelbſtganze Gemeinden,Bautenzu unternehmen,welche
zwar:die Städte verſchönerten, aber:au< manchenMen-

*

ſchenin Armuth “undMangel ‘verſeßten.Potsdam,

Berlin, Rathenw und andere anſehnlicheStädteſind
Denkmalevon der edlenFreigebigfkeitund von derregen
ThätigkeitsliebedieſesMonarchen.Beſonderskann man

ihnalsden Stiſtervon Pots dam anſehen.Dieſe:Stadt |

warzu. Ende des vierzehntenJahrhundertsals einun-.

bedeutenderOrt añ Wickard von Rochowfür400
Scho Groſchenverpfändet,und wurde vom erſtenChur-
fürſtendes Hohenzollerſchen.HauſesdurchRückzahlung

*

diefer.geringenSchuldſumme-(1416)wieder eingeldſet.
Nur: Fiſcherutid ähnlicheLeutewohutenhier.Noch im

Jahre1721, hattedieſerOrteinelendesAnſehen. Zwi?Á

{henSümpfenund Morâſtenſtandenveeſchiedene<le<t

gebautehôlzerneHäuſer:und Hütten...Die Liebezu ſei
nem LetbregunenteaNſeinem.Vorhaben,etwas ſürPots,

e ,

%
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dam zu,thun,denleßtenNachdru>. Die Berliner hat;
ten ſihgeweigert,ſeineRieſen.einzuquartiererzhierüber
erbittert,verlegteer ſienachBrandenburg;weil diesaber
zu entferntvon,ſeinerReſidenzwar, ſo beſchloßer, ſie
nah Potsdam als Beſaßungzu nehmen.Es wurden
deshalhdieSümpfeausgetrocénet,ganzeStraßenange:

legt, vieleHäuſerauf KöniglicheKoſtenerbaut,an Sol;

daten und fleißigeBürgerverſchenkt,eineMauer herum-
gezogen, vieleKirchenund andereöffentlicheGebäude auf-

“

geführt,und dieStadtſelbſt,imJahre17974für
einé

Jmmedtatſtädterkiärt.—

FriedrihWilhelmhatteeinenwobtzebiidécénKörper,
ein -ſ{dnesAnſehen, einAugevollFeuerkhd Lebhaftig-
Feit.Sein Aeußereswar mehrentheilsfinſterund nux

; ‘gegenſeiñeVertrautèn zuweilenlachend.Jn Anſehung
der Kleidungund allerPracht.überhaupt,war ex grade
das GegentheilſeinesglanzliebendenVaters; er trugdie

UniformſeinesRegiments,diefeſtan denLeibanſhloß,
undmit Meſſingknöpfenbeſeßtwar , einenlangenDegen,
weiße Stiefeletren, dftersaber Stiefeln.Nur auf Jag-
den, Reiſeuund an fremden"Höfenmachteer häufige
Ausnahmen.NichteinmalbeiFrauenzimmerngefielihm
Pus und Kleiderpracht.SeineeigeneGemahlinund ſeine
Töchtermußtenſicheinfa fleiden.— DieNaturhatte
ihnmit vortreflichenAnlagendes Geiſtesausgeſtartet;zer

beſaßeinen guten Verſtand, ‘eingroßes.Gedächtniß, eine
-

rihtigeBeurtheilungskraft,eine ſchnelleFaſſungsgabe.

Aberer thatnichts,dieſeFähigkeitenauszubildenz;‘exun-

cordrúckteſiſievielmehr,verachtete
| die Wiſſenſchaftenund

hatteeinen Widerwillengegen alles,was gelehrteKennt-
nißheiße.Die Akademieder Wiſſenſchaftenſollteaufge-
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hoben werden, und'fiurauf die Vorſtellung,daßdieAn-

ſtaltaufdieBildungderWundärztéfürdie“ Armee gro-
ßenEinflußhäbe-,ward er von ſeinémEntſchlußabge-
bracht;unterdeßwürdigteer ſie#0tlefherab,daß er den

HofuarrenGutblingzu ihrem“Präſidentenernannte.
— AuchdieUniverſitätenſolltenaufgehobenwerden.Nach
ſeinerMeinung bedurfteder Meknſchkeinerbeſondern

. Verſtandesbildung,ſonderndie‘höchſteWiſſetiſchäftbe-
ſtandin Theologie,

| diehöchſtenTugenden in Ordnung,

Fleißund Sparſamkeit,dieSichérheitdes Staats

in einerſpartaniſchenKriegszuht,Daher ſolltenſeine

Unterthanen-weiternichts,als frommeChriſten,fleißige
Bürgerund gute Soldatenſeyn.Er ſelbſtverſtandzwar

einigSprachen, als diefranzöſiſche,die er aberungern
und“nur im hôchſtenNothfall,und dieHolländiſche,die

er deſtolieberund häufigerredete. Schlechtererſpräch

und ſchrieber ſeineMutterſprache.Gottesfurcht,und

guteSitten,Ehrlichkeitund Sparſamkeitwarender

geivöhnlichſteund ihm angenehmſteJuhalt,ſeiner’Ge-

ſpräche,ſo wiedie Einrichtung,Vermehrurig,Erhal-
‘tungund VerſchönerungſeinesKriegsheeresdas Haupt-
zielſeinesBeſkrebens,— Zu ſeinenLieblingsvergnä-

gungen gehörtendieMukfterutgen,welcheer jährlich
überſeineTruppenhielt;dieReiſen,von welchener alle

Jahrewenigſtensciñegroßeund ſchnelle,

-

bis in“ ſeine

entfernteſtenProvinzenmachtez die Jagden, welcheer

leidenſchaftlichlebte;die Hofnarrenund dasTabaks-

follegium,welcheihm die Abendſtundenverkürzten.

Dies leßtere,welchesſich,derRegelnach,alléTagenach

H-Uhr beiihmverſammelteund ofterſtum Mitternacht
“ auselnanderging,ward zu Berlinſowohl,alszuPots-
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dam undWuſterhauſengehalten.Die KöniglicheFami-
lie,-dieMiniſterund Generale,Rätheund Staabsoffi-
ziere,diefremden-Geſandten„und Standesperſonen,

“

Durchreiſendevon Bedeutung,beſonders- Gelehrte„ die

wegen ihresRufes oderihrerAbentheuerberühmtwa-
ren,”mußten.oder durftenan dieſenVerſammlungen

:

Theilnehmen.Man trank Bier,- rauchteaus langen
holländiſchen‘PfeifenKönigstabafund aß zum Abend-

hrod falteKüche.- Wer nichtrauchte,mußte,wenigſtens
diePfeifeinden Mund nehmen.

“

Hier wurdefreiund
ohne:Rückhaltvon geiſtlichenund weltlichenDingen ge-

ſprochen, wenu es nur diente,Spaß zu.machen und La-

chenzu‘erregen.Ju. dieſerAbſichtunterhieltder König.
mehrereLuſtigmacher,Hofnarrenund Zeitungsleſer,«vel:
che,leßteuealle damalsyur vorhandene‘deutſcheZeitun:
gen vörleſenmußten.*3. j

Der ſtrengeWinter im Jahre 1740trugohne:Zwei
felſehrvieldazu bei,daß ſichdie:Geſundheitsumſtände
des:Königsimmermehrverſchlimmerten.'Täglichnahmen

ſeineKräfteab,das- Podagra-wurdemitſeinemſtecen-
den „Schmerzebeſ<werlicher;die’Geſchwulſtvermehrte
ſich.Als er-ſichim Aprilwiederetwas erholte,verlangte
er mit Sehnſucht,ſeingeliebtesPotsdam nocheinmalzu
ſehen.Er begab-ſihdeshalbden 27ſtend.M. dahin,je-

doch;mit.dem traurigenVorgefühl,daßer Berlinwohl

D Ein
| Geinilbeim BerlinerSchloſſe,LS nochvor-

handen:iſt,ſtelltden KönigmitſeinerTabak'sgeſellſchaft
:

:

vor, wie erin der Mitteſiztund ſi<die Tabakspfeife
von derKöniginmiteinemFidibusanſte>enläßt;rings

“

herum befindenfi<dieMiniſterund Generale,mit Or-

densbändernbehangenund mit Tabakspfeifengeſ<hmüd>t-
Y
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ſ<{werli<wiederſehenwerde. Zum Abſchiedeſenkteer
‘den hieſigenArmennoh 100,000 Thlr.und theilteno
eineMenge anderer Wohlthatenaus.

— Zwar verſäumte
er die Angelegenheitendes Staatsauchbet den ‘größten

körperlichenLeidennicht;aber vorzüglichwendete èr ſeine?

Gedanken jet aufgeiſtlicheDinge,und erließeine Men-

ge Verordnungen,welchedie Verbeſſerungdes Predigt-
weſens undeinezwecémäßigereEinrichtungder theologi-
ſchen{Studienbetrafen.Er ſelbſtließden berliniſchen
Probſt,Rolof, zufichholen,mit dem er ſi<alleAbend

úber geiſtlicheGegenſtändeunterhielt.— Am 27ten Mai -

:

befander ſichſoſchfecht,daß die Königinden Kronprinz
aus Rheiusberg,durcheinen Eilboten,nachPotsdamrus
fenließ.Mit dieſemhatte FriedrichWilhelmmehrere
geheimeUnterredungen,in welchener ihm dieLagedes
Landes ‘ſchilderte,das Verhältnißzu ‘fremdenMächten
deutlichauseinanderſeßte,und wahrſcheinlichauc in die:

ſenmerkwürdigenStundenden Grund zudem unver-

: ſöhnlichenHaſſegegen das Haus Oeſterreichin dieSeele

ſeinesSohneslegte.EndlichbrachderleßteTag ſeines

Lebens,der Zr ſteMai,an. Er ſtarbgegen2 Uhr Nache
mittags,unverzagtwié ein Weiſerund hoffnungsvollwie

einChriſt,im 52 ſtenJahreſeinesAlters,Und im 28 ſtei

ſeinerthätigenRegiéruug.Seinem großenNachfolger
hinterließer ein wohlgeübtesund diſciplinirtes.Heer von

beinahe60,000 Mann,einenSchaß von 68,700,000Thlr.
und 2,240,000Einwohnerin ſeinenStaaten. -

Von ‘ſeiner?Gemählin,Sophiè Dorothea, Kö:

nigsGeorgeI. von EnglandTochter,mit der er ſeit

1707 vermähltwax, hinterließer 3 Prinzenund 6 Prin-
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zeßiunen.1) Auguſt Wilhelm, Vater- des Königs
Friedri< Wilhelms IL, geborenden gtenAuguſt
1722, ſtarbden 12ten Juni 1758. 2).Heinrich„gebo?
ren den 23ten Febr.1726,der als Held und Menſch-in
den Jahrbüchernder Geſchichtedie gerehteſtenAnſprü-

" _<heaufeinenglänzendenPlaß ſicherworben hat;ſtarb
‘den Z ten Auguſt1802 kinderlos.ZZ)Ferdinand, ge-

boren den 23ren Mai 1730 und ſeit 1762Herrènmeiſter
des Johannictterordenszu Sonnenburg.4) Frtedervrife
Sophie Wilhelmine,geboien-des -3trenZuli 1709,

ſtarbalsvermählteMarkgräfinvon Baireuth den 14ten

Oftbr.1758.5)FriederifeLouiſe,geborenden 28ten

Septbr.1714,ſeitt729 Gemahlindes Markgrafenvon

Anſpach. 6) PhilippineCharlottè,geborenden
r3ten März 1716,ſeitdeu 2ten Juli1733mit dem Herzog
Kar[vonBraunſchweigvermählt,Mutterdesjebtregieren-

“

den Herzogs,Karl Wilhelm Ferdinandz ſtarbeinige
“ Jahre nah FriedrihsTode. 7) Sophie Dorothea
Marie, geborenden 25 ten Jan. 1719, ſtarbals verehe-

lichteMarkgräfinzu Schwed, und als Schwiegermutter

ihresvorhergenanntenBruders Ferdinand,den 13ten
- Novbr.1765.6)LouiſeUlrike,geborenden“24ſten
“

Juli1720, nachherigeKöniginvon Schweden, vermählt
den17tenJuli 1744,Großmutterdes je6igenKönigs,
"GuſtavAdolphsIV. 9) Anne Amalie, geborenden
gten Novbr.1723,ſeit1755 Aebtiſſinzu Quedlinburg,
ſtarbunvermählebaldnah dem TodeFriedrichsIL.

FriedrihII. 1740—1786.
FriedrichITL,dieſerweiſe,tapfereund inraſtloſer

Thôâtigkeit‘beiſpielloſeRegent, dem ſeineHeldenthaten
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den Nameñ des Großen, und dem ſeinEmporrazen
úber alle HerrſcherderErde,‘diejegelebthaben, deti
Namen ‘desEinzigenerworbenhaben,war den 24ſen
Zanúar 1712 zuBerlingeboren.Seine erſteBildung

erhielter durchdie nehmlihe Perſon,welchedie Auf:
ſichtüber die KinderjahreſeinesVatersgeführthatte,

die FrauvonRocoulè,die ihm /Unterrichtim Franzö-

ſiſchengâb,‘und einelebenslänglicheVorliebezu dieler
Spracheeinflößte.Im 4ten Jahre wurdeDüúhanvon

Yandün, ebenfallsein Franzoſe,zu ſeinemLehrerge-

_ fegt,der des PrinzenGeſchma>füralles,was ſranzô:
fiſ<war, noh“mehrbefeſtigte.Vom 7ten Jahrean

erhielten‘der GenerallieutenantGrafvon Finkenſtein,
als Gouverneur, und derObriſtvon Kalkſtein,der

i759alsFeldmarſchallſtarb,alsUnterhofmeiſterdas Er-
ziehungsgeſchäftbei dem “Prinzenzdenn: dieHauptſorge
ſeinesVars ging dahin,ihn zu einemabgehärtetenSol-

datenzuerziehen.Er wurde deshalbvon jeßt an ſchou

alsein wirklicherRekrut behandelt.Ein Kadetvon bei:

- nahegleichemAlter,Namens Renzel,der als General-

lieutenantund Gouverneurvon Berlin.17786ſtarb,mußte

ihm dieHandgriſſedes Exerzirensbeibringen;und gleich.
einem gemeinen

* Soldatenwar er gezwungen,“aufdie
Wachezu ziéhen,und ohne Rückſichtaufdie Witterung
oder Jahreszeit,

|

vor dem SchloſſemitFlinteundPa-
trontaſcheSchildivachezu ſtehen.- Jm.8ten Jahrewurde
ſeinSSpielzimmerinein Zeughausumgewandeltund mit

allenGattungenvon Waffen, die ſeinemAlterund ſei:
nen

'Kräftenangemeſſenwaren,verſehen,um ihnſpielenö
an dasKriegsweſenzu gewöhnen.Bald daraufwurde

“

ev'Chefdes Kadettenkorps,‘und ‘beterwachſeneremAlter
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Befehlshabereiner Kompagnieunter demLeibregimente:
AllerdieſerBemühungenſeinesVatersohnerachtet, ihn
nur zum Militairanzuführen,wuchsmit:den zunehmen-
“den Jahrender Widerwiiledieſes- feurigen,edlen,ſich

"ſchonjeßtzu höhernBeſchäftigungenbeſtimtfühlenden
“Jünglings,gegen dièſesmechaniſcheEinerlei.Er ſehnte

“

ſichnachſtillernund atgenehmernBeſchäftigungen;ſein
emporſtrebendesGenie.ſuchteandere-Gegenſtände,wo es
ſeineKräfteäußern,entwicelnund erhöhenkonnte.—

Er fühlteNeigungfürKúnſteund Wiſſenſchafcen,und

liebte.vorzüglihDichtkunſtunidMuſik. Sobald er

dahernur irgendMüſe hatteund ſichvor ſeinemVater

ſicherwußte, ließer ſichnah damaligerMode friſiren,
band einen Haarbeutelein, zog einen Schlafroévon

goldenemBrokat an, lasfranzöſiſcheBücherund ſpielte
die Fiôte,ſetnLieblingsinſirument.Auf dieſerertheilte

' ihn derberühmteKünſtlerQuanz, den er bei dem Be?

ſuchedes KönigsAuguſtvonPolen in Berlin (1726)
kennen gelernthatte,und der dur< Vermittelungder

“Königinzweimaldes Jahresganz heimlihvon Dresden
: “nachBerlinkam, Unterricht.— So angezogen war der
Kronprinzauchan einem Tage,alsebenQuanzmit ihm

- ſpielteund der Königihn beinaheüberraſchthätte
Quanz hattekaum ‘nochſovielZeit,ſichin ein fleines;
zum EinheißzenbeſtimmtesKabinetzu retten,und Frie-

“drich,die Muſikaliennebſtder Flôtewegzuſchaſſenund

“dieUniformanzuziehen.Die Bücherund Schlafröcte
|

entde>te er indeßin den, hinterden «Tapetenverborge-
nèn, Schränken.-Lektereließer ſogleichinsKaminfeuer
werfen,dieBúcherRanegesSEAex.

dem Buchhändlerlvo

SU
JaLTh

oat
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fbvs zu verkaufen und entferntèA es nah eiter Tan:

gen Strafpredigt.

DieſesMißoergnügenA Vaterund Sohn
:

‘wurde nochdurcheigennüßigeMenſchenvermehrt,Hier--
hergehörtevorzüglich‘det,aus der vorigenRegierungs-'
periodeuns bereitsbekannte,Graf von Secfendorf,déè

den Königunaufhörlich"zurStrengeriethuad ihnau
in einemſolchenGrade erbitterte, daßer wiederholentlih
in ihùdrang, der Thronfolgezu entſagenúnd fieſeinen

Bruder, Auguſt Wilhelm, der ſichbeſſernachſeinen
Eigenheitenbequemte,abzutreten.Nurdie aufden vätet?

lichenKapakterrichtigberehneteAntwort: „er wolle ſi
dieſemVèrlangenfügen,wenn ſeinVater“öffentlichet:

fläre,daß er feinleiblicherund ehelicherSehn vón ihn

“ſei, ſchrecfteden Könlg,derdte ehelicheTreué als dië -

höchſteReligionstugendehrte,von llendergleichenfets
nern Verſuchenab. UR ;

Müde der MißhandlungenfflnesbareèdBatets,diè
zuleßtin einenwirklichenHaß übergingen, beſchloßFrië:

drichendlich,ſichheimlichzuentfernen,und inden Schuß

GeorgeI, Königsvon England,ſeinerMutter Bruder;

zu werfen,diemit dieſemverabredethatte,daßdeiKroti?:

prinzſichmit der EngliſchenPrinzeßinAmalie, ünd

der‘PrinzFriedrichvon Wallis;Vater des jet regie:
renden Königs,GeorgeIIL; mit der älteſtenPreußiſchen

Prinzeßin,Friederike,vermählenſollte:Seine älteſté
Schweſter,Friéderife,die eine gleicheNeigungzu den

ſchônenKünſtenund Wiſſenſchaftenbéſzelte;und die an

der traurigenLageihresBruders den wärmſtenAntheil
nahm, ſowie ſeinedreiJugenadfreunde¿«dex Lieutenant

Katt beiden Gensd'armes,der königlichePageFesY
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und der LieutenantSpaen unter dem Leibreglrnente,
wußtenum das Geheimniß.ZuvormachteFriedrihno<
einengúütlichenVerſuch,*indem er ſeinenVater dringend
um die Erlaubnißbat,ihnauf Reiſengehenzu laſſen.
Der Königſ<lug ihm'dieſeBitte ab, ſeßtejedochdas
Verſprechenhinzu, ihnaufſeineneigenenReiſenmitzu-
nehmen, „welcheser auh that.— Im Juni 1730 be-

gleiteteFriedrichſeinenVaterzu dem glänzendenLuſtla-
ger nachMühlbergin Sachſen,und hièrmachteer den

“

erſtenVerſuch,ſeinenVorſaßzur Entweichungauszu-
:

führen.Allein der ſächſiſcheMiniſter,Grafvon Hoym,
bei dem er dur ſeinenGünſilingKatt Pferdeund
Reiſepäſſebeſtellenließ,argwöhntediewahreAbſichtund
entdecêteſieſeinemMonarchen,der dem Prinzenalle

möglicheGegenvorſtellungthat,undihm ſeinEhrenwort
abdrang,das Lagernichtzu verlaſſen.Friedrihmußte

. alſoeinegelegenereZeitzum Entfliehenabwarten,und
dieſezeigteſihbald. Schonim folgendenMonat unter-

“nahm FriedrichWilhelmeineneue Reifedur ‘einen

großenTheilDeutſchlandsnachWeſel. Jn der Nähe
‘dieſerStadtglaubteendlichFriedrichdasZielſeinerBe-
freiunggewißzu erreichen.Der Herr von Keithwar
ſelteinigerZeitals Offizierhierherverſetworden. Die-
ſerhatteallemöglicheAnſtaltenbereitsgetroffen,die
Pferdeauf den Stationenbeſtellt,und ein Schif,zur
Ueberfarthvon Hollandnah Englandgemiethet.Die

Fluchtſelbſtſolltein dem Augenblickenah“der Abreiſe
‘des Königsvorſichgehen;denn daer gewöhnlicheher,
als der Prinzwegfuhr,ſohoffteLeßtererdadurcheinige
Stundenzu gewinnenund <on über“die Gränzèzu
‘ſeyn,eheſeineFluchtdem Königbekanntwürde, Dies
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ivürdeau< unſtreitiggeglücktſeyn,wenn“ Kattsunvor-
ſichtigeReden nichtdleAufmerkſamkeitderAufpaſſerdes
Grafen Seckendorferregthätten.Dieſergab ſoglèih
dem Königdavon Nachricht,welchernun denPrinzuns -

bemerftbeobachtenund ſolheVorkehrungentreffenließ,
die ſelnEntkommenunmöglichmachten.Er wurde daher
eingeholtund gefangengenommen.

- Unterwegesſander

indeßGelegenheit,ſeinemKeith,der noh zuWeſel war,
einen Zettelzu ſenden,woraufer mit Bleiſtiftgeſchrie-
benhatte:- ¡Rettenſieſich,allesiſ entde>t!‘/ Keith
_ſattelteunverzüglichſelbſtſeinPferd,eiltedurchein ent-

gegengeſeßtesThor und entkam glüctlichnach dem Haag,
von da er nah England,, und dannnah Portugallging,
wo er Dienſtenahm, bis er 1741 wieder na< Berlin
fam,denTitelals Obriſtlieutenantund Stallmeiſterer-

hieltund “Kukätokdex EE, der

AS“ wurde.
DerKronprinzwurde na<hKüſtrinaufdieFeiing

gebracht,wo er ein ſehrſchlechtesWohnzimmerbekam
und anfänglichohnealleBequemlichkeitwar. Ein ſchlech-
ter blauer Ueberro> war ſeineBekleidung,ein hölzerner
SchemmelſeinSiß , der FußbodenſeinBettezdie ißm

karg,zugetheilten,nichtſonderlichbeſchaffenenund vom.

Königſelbſtangeordneten,Speiſenbefamer geſchnitten,
damit er fein MeſſerundGabel,bedürfe;zweiUnter-

 offizierebewachtendie Thürevon ‘außen, welchealledrei
Stunden geöffnetwurde,um zu ſehen,ob der Gefangene
nochda ſei;feineGeſellſchaft,ni<teinmal einer von

ſeinenLakaien,wurde zu ihm gelaſſen,keinSchreibzeug
wurdeihm erlaubt,und dac Lichtum 6 Uhr Abends
ausgelöſcht.AllexStrengeungeachtet,fandder dama-

‘

x
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ligePräſidentder neumärkiſchenKammer, Herr von

Münchow, do< Mittel,den traurigenAufenthaltdes

Prinzenerträglicherzu machen,indem eran dem Nacht-

ſtuhleverborgeneTaſchenanbringenließ,und durchdieſe

Wachslichter,Bücherund Briefein ſeinZimmerlieferte.

Der König hattebefohlen,ihm ſogardas. Lichtzur be-

ſtimmtenZeitauszzulöſchenzalleinder wachthabendeOffi-
zierwih gewöhnlichdem Befehldadurchaus, daßer in

dem Augenbli>,wo dasLichtdes Prinzenausgelöſcht
wurde, ſih ein anderes anzündenließ, unterdem Vor-

“

wand, daß es ihm nichtverbotenſei,Lichtzu breanen.
Unterdeſſenhatteder Königin Berlin einKriegsgeriche

|

von Generalen Und Staabsoffizierenverſammelnlaſſen,

wobeiex ſebſtden Vorſißführte.Er betrachteteſeinen
Sohnalseinen Soldaten,der ſi<hwiderdie Subordina-

tionvergangenhabeund.alsDeſerteurden Tod verdiene.

Vieleder Anweſendenſtimmtenentwederaus Furchtdes

Widerſpruchs,oder aus Rachſucht„ dieſerMeinung:bet;
aber auh nichtwenigeerhobenſtarkund freimüthigihre
Stimmedagegen) erklärtendieſenTodesſpruchfür unge-

recht“und unmenſchliG,und erſchüttertendas Gewiſſen
des Königsſomächtig,daßer es nichtwagte, ſeinelei
denſchafclicheMeinung-durchzuſeßen._ MehrereFürſten

'

Europensnahmenſi<ebenfallsdes unglúclihenPrinzen
an, und ſuchtendur rührendeBittſchreibenden Zorn
des Königszu beſänftigen;ſelbſtKaiſerKarl VL," der

zivardieDemüthigung,abernichtden Tod dés Kron-

prinzenwünſchte,ließdurchden Haupturhéberdiefer
Trauerſcene,den GrafenSeckendorf,eineigenhändiges
Schreibenüberreichen,und wieß ihndringendan, den

“

erbittertenMonarchenumzuſtimmen,da der Prinzüber:
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dies, als Rei <sfür�t, niht anders, als aufdt ‘Reichs-
tàge gerichtet werden konnte n Das rührendeSchrei-

ben des Kaiſers.mag zur Beſänftigungdes Königsdas

Seinigebeigetragenhaben;alleinweit mehrnoh wirkten
die ſtandhaftenVorſtellungenderGenerale,die im Kriegs,

-

re<teúber den KronprinzenSib und Stimme hatten.—

Der Königverlangteaber“durchauseinTodtenopfer,und
Friedrichs22jährigerFreund,derLieutenantKatt eder.

“—

feineGefangenſchaftallèlnſeinerleichtſinnigenZögerung
:

und Sehwazhaftigkeitzu- danfen hatte,wurdehiezube-
ſtimmt.Das Kriegsgerichterkannteihmzwar bloßeine

lebenslängliheGefangenſchaftineinerFeſtungzuzaber.
ererbitterte“König verwarfdieſesUttheilund.befahl
ſtattdeſſen,ihnhinzurichten.Der Vater des unglücfli-
chenJünglings,der GeneralliéutenanrKatt, ſeinGroß-

vater,der Feldmarſchallvon Wartensleben, baten fuß-

fälligumſeinLeben, ſelbſtdieKöniginnahm ſiſeinèr
i

an: aber FtiedrichWilhelmbliebunbeweglichund ant-

wortete hartherzig:dieſeStrafeſeiGnade genugz er

habeverdient, mit glühendenZangenzerriſſenund aufge-

fnüúpftzu werden.Am 6tenNovbr.wurde das Blutur-

y
—————

E Der KönigwardhedieſenEinwurfſo"UE daß

er in. der!Verſammlungzornigqusrief:„will.man mir

in Berlin.als ReichsfürſtFeſſelnanlegen,ſo:geheih
mit meinem- Sohne:nachKönigsberg;da hängei< doch

alleinvon Gott ab!‘ Hierſtand der ehrwürdigeProbſt
Reinbek von ſeinèmSite aufunderwiedertemit allèm

___Nachdru>z„UnddieſemGottewird Jhro Majeſtätauch-
einſtfürdas vergoſſeneBlut.PresSohnesRechenſchaft
dde Me ;

/
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theilaufeineempôrendeArtvollzogen.Vier Grenadiere

und ein Offiziertratenin dasGefängnißdes Prinzenz
er glaubteſchonzum Tode abgeſührtzu werden; allein

man begleiteteihnan ein Fenſter,wo erſeinenjungen
FreundKatterblicête,den man zu enthauptenim-Begriff

war.1D Katt,Katt!‘/_riefer aus, indem er ſeineArme

gegenihnausſtre>te,¿vergebenSiemir! vergebenSie
mir !‘““—„Vergeben,meinPrinz!und warum?‘antwortete

«Katt,und warf einen verächtlichenBlickaufden Mord-

ſtahl.„„LebenSiewohl,mein Prinz,lebenSie wohl!‘/rief
er mit dem zärtlichſtenAusdru>. Friedrichſankbetäubt
auf einenStuhl,"und als er erwachte,war Katt nicht
mehr.— Der dritteVertrauteFriedrichs,der Lieute-
nant Spaen, war mit Katt an einem Tage,jedochnicht
in Berlin,ſondernzu Potsdamgefänglicheingezogenwor-

‘den. Nach Katts-Tode ſtießihn der Königaus dem
Korpsder Offiziere,ſchi>teihnaufein Jahr zumFe-
 ſtungsarreſtnachSpandauund entfernteihndaraufaus
ſeinenStaaten.Spaengingnachherin Holländiſche
Dienſte,in welchener alsGeneral- Major1763einen
Beſuchvon ſeinemföntglichenFreundeerhieltund 176g
ſtarb.

__

NachdemFriedrihserſchütterteSeele ſihetwas ge-

ſammelthatte,ließer den FeldpredigerMüller, Katts

Beiſtandin ſeinenleßtenTagen, zu ſichrufen,und er-

fundigteſichnachdeſſenleßtenAeußerungen.MitRüh-
ch rung hôrteFriedrich,daß ſeinFreundohne Groll gegen

ihnaus der“Welt gegangen ſetund wiederholtund herz-
lichgewünſchthabe,derPrinzmöchteſichmit ſeinemVa-
ter ausſöhnenund ſichihm unterwerfen.Er behandelte

_deshalbdenFeldpredigerſehrleutſeligund freundli<,und

tr
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ließ ſichſeineGeſpräche,die er aufKöniglichenBefehlmit

ihm. úber die Religionhaltenmußte, williggefallen.
Dieſerberichtetejeztdem Königdie völligeSinnesän-

|

derungdes Prinzen,und FriedrichWilhelmantwortete:

zwar könne er-noh niht ganz verzeihen,dochwolleer

ihmaus unverdienterGnade den ſcharfenArreſtnachlaſſen
und freiesAusgehenin der Stadt Küſtrin-.erlauben.

Bevor dieſesjedochgeſchah,wurdeeinebeſondereKom-
miſſionniedergeſeßt,welcheihm den Eid abnehmenmußte,

daß!er gegen Niemand,der ihm zuwidergeweſenwäre,

Rache ausúbenund dem Willen und BefehlenſeinesVa-
ters in allenStücken“vollflominenenSara leiſtenj

wolle.—
y

‘NachdemFriedri<h15 Monate inKüſtrinzugebracht
und aufausdrücklichemBefehlſeines- Vaters,ſeitder
Eñtlaſſungaus ſeinemengernVerhaft,bei der dortigen
Kammerals jüngſterRath gearbeitetund ſeineKenntniſſe
in sfonomiſchen,Finanz-und Polizei- Sachen ſehrer-
weiterthatte*), beſchloßderKönig,daß erdurchdeſſel-
ben Zurückberufung-an den Hof das Vermählungsfeſt

“ſeinerälteſtenPrinzeſſin,FriederikeSophie Wil-
“

helmine, mit dem ErbprinzenFriedrichvon Bai-

*) EinſtwurdendreiAufſägenah Hofegeſandt,von wel-

cen der Kronprinznur einen geſchrieben, diebeidenan-
“ dern davon blosunterzeichnethatte.Der Königſchrieb
ſogleichan den- General von Krumbkow,unter deſſen

“Aufſichter das. Amt eines Kommiſſariusbei dexKam-

met verwaltete,zurü>:,, Frigmuß uicht‘alleinunter-,

reiben,fondernauchſelbſ|arbeiten.

7
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reuth,vetherrlichenund beſouders.ſeinerGemahlinda-.

durch:eine großeFreudemachen.wollte.Dieſerfeierliche.
Tag.war der 20ſte:Novobr.“1731. Der König hatte.
anfangsden Vokſab,allesgeheim.zu.halten,ünd den.

ganzen.Hof.durcheine.plöslichèFreudezu.Überraſchen.
Doch auf die Vorſtellungeiner.Kammerfrau,der er ſich
alieineutde>ce,daßdieſer,unvermutheteAnblickder Köntgin-
eintôdlichesSchrecfenverurſachentónne,eerlaubteeres, ihr.

einenvorläufigenWink.davon zu.geben.— Die. Zeit:
“dex WiederérſcheinuigFriedrichsfiel.auf-den Mittag.

Dee König„ſe6teſichnicht,mitan- die.Tafel,ſondern.
“ging.herum.uud munterte die Gäſte.zum.Eſſenund Trig-

fenauf. Unvermuthetentfernteer ſich, kehrtebald dar-.

auf.inBegleitungdes Kronprinzenin den.Speiſeſaal:zu-

ré. und führte.ihnmit den Wortenzu.der Königin:-
- eSehet Jhr,„ Madam,da iſt.nun der.Friswieder!‘
: VollfreudigenErſtgunensſankſieihmin dieArme,und.
_ dieſerAugenbli>.belohnte.ſiefüralleerduldeteKränkun-

gen,fürallevergoſſeneThränen,füralleTodesangſt,die.
ſieum ihreaLiebling,ausgeſtandenhatte.

Friedricherhielt.zwar nach dieſerAusſdhnungmit
ſeinemVatermehrereFreiheitin.ſeinenHandlungen,
aber ſeinenWunſch, mic der engliſchen.Prinzeßinſich
vermähltzu.ſehen,wollteer durchausnicht.erfüllen.Er-
nôthigteihnvielmehrzueiner:Verbindungmit der Prin-

«_, deßiuEliſaberhChriſtine,TochterdesHerzogsFer-
|

dinandÜbtechevon Bevern“.Am. roten Juni

/_%) Das A Bevern war eine.Nebenlinie‘von Byaun-{weig - Wolfenbüttel,
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1733wurdedas VermählungsfeſtzuSalzdahlen,einem

BranuſchweigiſchenLuſtſchloſſe,vollzogen;aber nur ihre

Hände, nichtihreHerzenwurden ehelichzuſammenge-
fügt.Denn Friedrich{loß dieſenBund mit den“widrig-
ſtenEmpfindungen,und“ ohnerachteter-in der Folgeden
hohenWerth ſeinerGemahlin{äßte und verehrte,und

durchdieinnigſteEhrerbieturg,dur< allenur erdenfliche
Annehmlichkeitenihr Schiéſal“zu erleichternſuchte,ſo

Sn
war er dohnihtvèrmögend,jeneZärtlichkeitfürſiezu
empfinden,welchedas Glück derEhe macht,und dieedle

_Prinzeßin,diebeiihrenTugenden,beiihremmenſchen-
freundlichenHerzen,einglücklicheresLoosverdienthätte,

blieb ein bedauernswerthesOpfer ſchändlichetKabale.

Der Königim Gegentheilwar überdieſeVerbindungſo
bezaubert,daß er derKronprinzeßinam Vermählungs-
tage.200,000 Thlr.und das. LuſtſchlosßSchönhauſen
zum Geſchenkmachte. Friedrichſelbſterhieltdie.Graf-

ſchaftRuppinund balddarauf(1734)das Städtchen

RheinsbergalsEigenthum.“Hierließer ſogleich‘das
“verfalleneSchloßund die verödetenGärten niht nur

wiederherſtellen,ſondernerweiterteund verſchönerteſié
auchſehrbeträchtlich."Am Eingangelas man die Auf-

ſchrift: Fridericotranquillitatemcolenti:„demRuhe-
“

liebeudenFriedrich.
— Die vornehmſtenGeſellſchafter,

|

welcheer hiernah und nah um ſi<hverſammelte,wa-

*). Er war anfänglichOffizier,wurde aber,alsFréundder
Baukunſt,des-Zeichnensund Malens,bald‘von Friedrich

bemerkt,und guf Reiſennay Italiengeſchi>t.Nach

1
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ling),Fouquet,Bielefeld,der GrafChazot *),
ſeinJugendlehrerSterning,derMahlerPesne, 'die

“A

_benswürdigesBetragen,ſeinenunerſchöpflichen*Wig und

ſeinerRückkunftatis:er ihnin dúaZahlſeinerFreuride
und. Vertrautenauf,machteiha-inderFolgezum Ober-
landbaudireftorund Finanzrach,und liebte:ihnbis an

ſeinenTod,welcher2755 erfolgte, :

:

Er war ein <urländiſherEdelmann, derdurchſeinlie-

ſeinemannichfaltigenKenntniſſe,ſichzum erſtenLiebling
Friedrichs‘emporſhwang.Er führtedenBeinamenCä-
ſarion,und ſtarb{hon1745 als Oberſter.

+4)Ein Franzoſeaus der Normandie, deſſenBekanntſchaft
Friedrichbeidem Feldzageam Rheinmachte,und: den
erſo langemit Bitten beſtürnite,bis er nach.geendig-

‘temKriegezu ihmnah Rheinsberg'kam, wo er,dur
ſeineinſhmeichelndes. Weſen,ſeine.witzigen“Einfälle;
„ſeinegelehrtenKenntniſſeund militairiſhenGeſchi>klich-

keitenſi die Gunſtdes Kronprinzenerwarb. In der
_Schlachtbei Hohenfriedberg(den zten Juni1745)
fochter als Majorunter dem RegimenteBaireuth,wel-

chesallein66 feindliheFahnenerbeutete,fotapfer,daß

er niht nur der Mutter des Grafendarüberein ſehr
verbindlichesSchreibenſ{hi>teundeinigeGeſchenkebei-
fügte,ſondernder FamilieChazotzu ihrem Grafenwap-
pen noh einen halbgekrönten{warzen Adler nebſtdem

Namen Hohenfriedbergund die - Zahl 66 hinzuzufügen

erlaubte.Jm Jahr 1752 verließChazotdie preußiſchen
|

Dienſte,und wurdeKommandant zu Lübe>. Jedochbe-

Hielt er die Gunſtdes Königs,den er ocheinigeJahre
vor ſeinemTode inPotsdambeſuchteund-aufsliebreich-

ſtevon u empfangenwurde. :



Friedrich 11, der Große. 347

Tonkün�tlerGraun und Benda, und beſondersJor-

“dan *).- Nichtweniger.trug zu ſeinerweitern Ausbil-

dungderBriefwechſelbei,in welchemer damals mit

einigenDeutſchen,als mitdem Grafenvon Manteu-

fel und dem SächſiſchenGeſandten Herrn von

Suhm *), meiſtensaber mit Ausländern,dem Jta-
liènerAlgarotti,und denFranzoſenVoltaire,Mau-
pertuis,Nollin,Fontenelleund einigenandern

ſtand.— Friedrichwurdeauh Schriftſteller.Sein er-

ſiesWerk war: Betrachtungenüber den gegenwärtigen

*) Jordan war Prediger‘geweſen, hattejedohſeinAmt"
- “niedergelegt,einegroßeReiſedur Frankreich,England

und Hollandgemacht,dur< Studiren und Umgang
“ſeine Kenntniſſein der Philoſophieund den ſ{hönenWiſ-

ſenſchaftenſehrerweitert,und war 1756unter Friedrichs

Geſellſchafteraufgenommenworden.Nach deſſenThron-

beſteigungerhielterden Titeleines Geheimenrathsund
“

ſodanndie Stelleeines Vicepräſidentenbeider Akade-
mie der Wiſſenſchaften.SeinLeichtſinn,mit welchemer

überdieReligionſpottete,vernichteteFriedrichsgeringe
Achtunggegendieſelbevollends ganz. Er farb 1745.

=) DieſexSuhm, derſich.zu Genf und Pakis gebildet

hatte,ein eifrigerLiebhaberund genauer Kenner der
- Philoſophiewar, mit einem,hellenVerſtandeein ſanftes,
theilnehmendesHerz verband, und Friedrihsunum-

- + {rânktesVertrauen‘beſaß,lenktedeſſenAufmerkſamkeit
insbeſondereaufdiePhiloſophiezund wieviel er dieſem

__

Studiumverdankte,zeigendie Deutlichkeitund Be-

ſtimmtheitſeinerBegriſſe,welcheex in
e
BigenSchriſten

vorzutragenwußte.
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“ Zuſtanddes europáiſchenStaatsſyſtems,“/welcheser

1756ausarbeitetezſeinzweitesder„Antimacchiavell,‘/
“

oder dieWiderlegungMacchiavells(Examen du Prince

de Macchiavel),daserfurz vor ſeinerThronbeſteigung
(1739)verfaßte*).— Îm Jahre 1738 reiſeteFriedtich

mit ſeinemVater nah Loo,um den Prinzvon Oranien
zu beſuchen.Während derTafelkam das Geſprächun-
ter andern auh auf den Freimaurer- Orden, und Frie-
dri<hWilhelm,derſich,nah den damaligenBegriffen,
die ſchre>{li<ſtenVorſtellungendavon machte,zog gewal-

tiggegen denſelbenlos. Ebendies bewogden Kronprinz,
:

ſichindemſelbenaufnehmenzu laſſen.Er äußertedieſen
*

Wunſch‘dem ebenanweſendenFreimaurer,Grafvon

der Lippe,der es auchveranſtaltete,daß er aufder Rück-

reiſezu Braunſchweigum Mitternacht,ohneWiſſen‘des

Königs,ein MitglieddieſesOrdens ward. Jn den er-

ſtenJahrennach ſeiner"Aufnahmewohnteer zwar, auch
alsKönig,einigeMal denVerſammlungenſeinerOr-
densbrüderbei,in derFolgezog er fi aberganzzur, -

da er ſi<in ſeinenErwartungen,Aufſchlüfſedér Weis-
heitzuerlangen,Hernaleſah.—

X

*) Nikokaus Ma Eee einItalieniſcherGelehrter,
der langeZeitStaats - Sekretairder Republikzu Flo-
renz geweſenuud 1526im Z58ſtenJahregeſtorbenift,

“{<riebnebſtvielenandérnauchein politiſchesBuch, der

GUTE CH principe)betitelt,welchesnicht‘alleinwegen
cinesInhaltsallgemeinverrufeniſt,ſondernau) Mac-

_ chiavellsNamen ſelbſtbis.aufden Grad gebrandmarkt
:

hat,daß man alletiranniſcheGeraléthätigfeiten,Mac-

GIS HandlungenKünſte 2c.nannte.
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“EndlichbeſtiegFriedrichIL. (1740den ZtftenMai)

den Thron,um dem preußiſchenStxaateVollendung,ver-

doppelteKraft,Wohlbefindenund Aufklärungzu geben,
Er begabih nach Eharlottenburgund bezei<nete

|

ſeineerſtenöffentlichenHandlungenmit .Woßhlthaten..

Zur Unterſtüßkungder Armen dffneteex in allen Pro-

vinzen,wegen einerentſtandenenTheurung- die-Maga-
zine,und ließunter die «Dürftigſtendas Getraideunent-

geldlichvertheilen.Yn dein Kriegsweſenmachteer man-

cherleiVeränderungen,hob das gar zu koſtbareLeibregi-
ment auf,und behieltnur zum Andenkenein einzigesBa-

 taillon, Dagegenerrichteteer 3 neue Regimenter,und
;

bildeteſichaus feinemvormahligenKronprinzlihenRe-

gimente-eine neue Garde von 18 Kompagnien, welche

prächtigeMonturenerhielt,wovon er ſelbſtdieUniform
anlegteund, beſondereGelegenheitenausgenommen, le-

benslänglihtrug. Auchſtiftereer no<-eine Garde zu

Pferde von 2 Eſkadronen,und verthellteein gleichfalls

neu organiſirtesIngenieurforpsin verſchiedeneFe-

fungen.

5 FriedrichshoheMánund:vomfranzöſiſchenMilicair
brachteihnaufden Gedanken,eineReiſenah Frank-
reihzu unternehmen.Juder Mitte desAuguſts(1740)
trat er dieſeau< an, und nahm ſeinenälteſtenBruder,

AuguſtWilhelm,nebſtelnem kleinenGefolgemit ſi.

Er ſelbſtgabſichfüreinenböhmiſchenGrafenDüfour
und ſeinenBruder für den Graf Schafgotſchaus.
Ju Straßburgbeſuchteer denMarſchallBroglio,be-

ſahdie Feſtungswerkeund andere Sehenswürdigkeiten.
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Als er'zurWachtparadeging,wurde er von einem Sol-

daten erkannt,der ehemalsinPreußiſchenDieuſtenſtand.
DieCEhrfurchtsbezeugungen,die man ihm nun erwieß,

vereiteltenſeineAbſicht,unbemerkt im StillenBeobach-

tungen zu machen. Er verließdaherStraßburgfrüher,
als er Willens war,“ſprachzu Weſeldiebeiden Gelehr-'

2tenAlgarottiund Maupertuis,und aufeinemSchloß
bei Kleveden DichterVoltairezum erſtenmal*) und

trafden 24ſtenSeptbr.wiederin Potsdamein.
y

Gleich im erſtenJahreſeinerRegierungbekam Frie-

drichmitdem Biſchofvon Lüttich,der ihm die Landes-

hoheitüber die HerrſchaftHerſtallſtreitigmachteund
die,wegen den PreußiſchenWerbungen,unruhigenUn-

terthaneninSchußgenommenhatte,Streitigkeiten.Der

‘Oberſtvon Kreuk erhieltBefehl,dieſeJrrungenin der

Güte beizulegen.Da aberder Biſchofnichtsdavon
“wiſſenwollte,ſomachteFriedrichallem Streitedadurch
‘ein baldigesEnde, daß er einigeTruppenins Lüttichſche
einrúcéenließ. Der“Biſchofbequemteſichjeht zum

Vergleich„ zahlte150,000 Thlr.als"Kaufſummeund
60,000GuldenalscinealteSchul#orderungan Preu-
ßen, wogegenrausHerſtallals Eigenthumüberlaſſen

¿ wurde. /

DieſemiGabaunriienVorſpielèfolgtebald ein blu-

tigesNachſpiel.Der TodKaiſerKarlsVI. (am 20ſten
4 / 4

N

é
E

*) Voltaire, mit dem Friedrichbishetineinem ununter-

brochenenBriefwechſelſtand,beſorgtedamals denAb-
dru> des Antimacchiavells, den er als Kronprinz

n einem Altervon 20 Jahrengeſchriebenhatte.
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“_Otibr:1740),mit dem der SiailigeOeſterreichiſche
Stamm erloſch, ſeßteganz Europain Bewegung.
“Der König.hieltdieſenZeitpunktfür den ſchicklichſten,
ſeineAúſprúcheaufdie ſeinemHauſeſolangevórenthal-
tenen viedFürſtenthúmer:Jägerndorf, Liegi,ÆWolau
und Brieg,nichtnur- zu erneuern,‘ſondernauchgeltend

zu machen. Jedochwollteer ſeinRechtnichtſogleich
durchdie Waffenverfolgen,ſondernliebeuerji.den Weg -

“derGüte verſuchen.Er ſchicktedeshalbſeinenOberhof-
marſchall,den Grafvon Gotter, nah Wien,um Maria

Thereſia,KarlsTochterund Nachfolgerin,zu erfláren,
“

daß, wenn ſieſeineAnſprücheauf Schleſienanerkennen

würde,der König ihrſeinenBeiſtand
|

gegen allethre
 dffentlicheoderheimlicheFeinde,die thrväterlichesErbe

antaſtenfônnten,ſowie ſeineStimme zur Kaiſerwahl
des GroßherzogsFranz von Toskana, ihresGemahls,
und úberdemeineSumme von zwei Millionen verſpre?
he. Jm Weigerungsfallewar Gotter beauftragt,ihr

ohneVerzugden Krieganzukündigen.

Friedrichſahvoraus, daßman ſeineVorſchlägever-

werfenwürde;er ſeßtedeshalbmit GottersAbreiſe
eine Armee von ohngefähr24,000Mann zugleichin Be-

wegung, und ließſiebis nach- Kroſſenmarſchieren.Er

ſelbverließBerlinnacyeinem, Abends vorhergehalte:
nen, Maskenballeam 21 ſtenDezbr.1740,und trafno<
am nehmlichenTage ebenfallsdaſelbſtein. —

“

Schon

am: 23 ſtenDezbr.rücktedie PreußiſcheArmee ungehin-
dert in Schleſienein,welchesdèr-öſterreichiſcheGeneral-
lieutenantGraf von Brounemit kaum .3000 Mann
beſchüste,Wo ſiehinkam,wurden,im NamendesKdö-
nigs,Manifeſtebekanntgemacht,welchedieAnſprüche



552 Dritter Zeitraum, bis auf unſreZeiten.
/

des BrandénburgiſhenHauſesaufSchleſien“bewleſch,
und ausdrülicherflärten:„Der Kônigvon Preußennehme

Schleſien,als die Vormauer ſeinerLänder; blos in Ver-

“wahrunhß,um es gegénden EinmarſcheinesDrittenzu
_beſchúben.“ DieſeErklärungbewirkte,daßdieSchleſier
“ſeinenEinmarſchnichtals einenfeindſeligenEinbruch,
fondernals einenBeiſtandbetrachteten.Dazu kam no<,

dâß zweiDrittheileder EinwohnerdieſesLandes Pro-

teſtantenwaren 3 diebei den langwierigenBedrückungen

des fatholiſchenöſterreichiſchenHauſes,den Königals
hrenSchutzgeiſt,ihrenErretterbetrachteten.— Am 1ſten
Januar 741 wurde Breslau genöthigtſichzu-ergebe,
und ſchloß.mit Friedrich“einen Neutralitäts- Vertrag.

Er hatteindeſſenkaum Beſisdavon genommen, als et

alle‘ óſterreichiſcheBeamte ihrerStellen entſebteund ſie
“aus der Stadt verwieß,damit ſieniht gegen ſeinJu:

‘tereſſeHandelnkönnten. Um aber die GemütherderEin-
- wohner,welchedur< dieſenMachtſtreichmit Rechtge-

gen thn erbittertwaren, wiederzu gewinnen, verſicherte
er den KatholikenihreNeligionsfreiheit,begünſtigtedie

Proteſtantiſche“Geiſtlichkeit,ſtellteBälle und Maskeraden:

an, gewantidurchſein-herablaſſendesund gefälligesBe-

tragedie Zuneigungder Bürgerſchafcund des Adels,
und. erobertedadur< eben ſovielHerzen, als durcdie
Gewalt der Waffen,Von hierauswurden Namslau
undOhlau, ſowie durch den FeldmarſchallSchwerin
Ottmachauerobert.”Vergeblichwaren jedochſeineBe-

mühungen,-dieFeſtungNeiße,die wichtigſteutter allen,

welcheden entſchloſſenenund muthvollenOberſtBaron
von Roth“zumKommandanten hatte,zuerobernzer

muß:
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mußte die Belagerung wegender heftigen Kälte aufhe-

ben. Schwerin war mit 7- Bataillons und 10 Eſkadrons
nah Oberſchleſiengegangen, und hatteden General
Braun aus Jägerndorf,Troppauund Gräz bis nach

Méáhrengetrieben.GanzSchleſienbefandſihdaherge-
gen Ende Januarsohnevieles‘Blutvergießen,die Fe-.

ſtungenGlogau,Neißeund Briegausgenommen,in dea

Händen des Königs, der ſeinHeer nun in die Winter-

quartiereverlegteund nah"Berlin zurückkehrte.

E VergeblichſuchteMaria Thereſia bei Frankreich
und RußlandHülfe.

— Der Königvon England,Ge-

orgeIL,verſprachallein12000Mann, uùd machteauch

im ChurfürſtenchumHannoverdazuAnſtalt.Friedrich
errichtetedagegen ein Beobachtungslagervon. 30,000

Mann beiGentin im Magdeburgiſchen,nihtweit von

Brakdenburg,über welchesder alte Fürſtvon Deſſau
den Oberbefehlerhielt.Er ſelb ginggegen Ende Fe-

bruars 1741ſchonwieder nah Schleſienzurü>.Die er-

ſtewichtigeUnternehmungin dieſemFeldzuge,war die-

EroberungGlogaus durchden Prinz Leopold von

Deſſau, durcheinen nächtlichenAngriff,faſtohneVer-

luſteiñes-Mannes (am gten März). Die ganze Be-

ſaßungvon 800 Mann wurde zu Gefangenengemacht;

“jedochhielrèndie Siegerdie ſtrengſteMannszucht,und

keinHauswurde,geplündert.Friedrichzog ſichnun nah

Oberſchleſien,vereinigteſiichhiermit dem Feldmarſchall

Schwerin,und ſingdie Belagerungvon. Neißemitmeh-
rerem Ernſtezu betreibenan. Alleindie Ankunfteiner
éſterreichiſchen

- Armee von 24000 Mann unter demFeld-
Ai
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matſchall)von Neuperg. *),der aus Mähren in Ober-

ſchleſieneinrütte,in Grottfau 1000 Preußen gefaagen
nahm,‘und Breslau wieder zu erobernWillens war,

nöthigteden König,ſein-Vorhabenzu ändern,den Feind

aus ſeinerStellungzu vertreiben.und ihm eine

Sthlachtzu liefern.Dieſegeſchahzu Mollwiß (den
roten April’,wo dieOëſtetreicherihrHauptquartterhat:
ten und: wo der König:ſieunerwartetangriff.Er ſelbſt
gabin dieſemerſtenTreffeneinen“Beweiß:ſeinerperſón-
lichenTapferkeit,indem er die/zweitnalzurückgeworfene
_PreußtſcheKavallerie,in-eignerPerſon,zurn drittenmale
gegen“die feindlicheführte,utid nah.einemfünfſtändigen
Gefechtden vollkommenſtenSiegerfocht,der Schleſiens

Sch!ſalauf immer entſchied.Die erſteFruchtdeſſelben
war die EinnahmederFeſtungBrieg, welcheſih'na<
einerG6tágigenBelagerungergab.

E

Betde Heerewaren eine Zeitlangruhig.und man ar-

beiteteinzwiſchenan einem Vergleich,der aber wegen

Hartnäckigkeitder Kaiſerin“nichtzu Standekam. Frie:
drich,.der,alser den Krieganfing.keinen Bundsgenoſſen-

hatte,nahm das Bündniß, welchesihm Frankreichunter.

ſehrvortheilhaftenBedingungenantragenlies,an *3,

E DieſerNeuperg hattewegen des von ihm 1759 über-

eiltgeſchloſſenenBelgraderFriedensbis.jestin der Fe-
ſung Bränngefangen geſeſſen,und erhielterſtjet ſei-

ne Freiheitwieder,und mit ihrzugleichdasKommando
überdiezur WiedereroberungSchleſiensbeſtimmteArmee.

2%)Nach dem Entwurfedes; bei dendamaligenUnterhand-
lungenſehrthätigen,Marſchalls:von Bellisle,ſollten
dieöſterreichiſchenStaaten zertheiltwerden.Frankreich
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bezog die Anhöhenvon Strehlen, wodurcher ganz Nie-

derſchleſiendete, verſtärkt?ſeineArmee, und ſebteſich
zur UnternehmunggroßerKriegsthatenin einen furcht-
baren Stand.

NeupergsAbſichtgingjebtdahin, durchRie i

Bewegungenden König von der Nähe Breslaus zu ente
fernen,damit er dieſeStadr in Beſißnehmenunddie
Preußenvon ihrenMagazinen abſchneidentönne:Die-
ſesVorhaben würdeauchvielleichtgelungenſeyn,wenn

nichtder Briefwechſelwäre entde>tworden,welchenver-
ſchiedeneBewohnerBreslaus,derNeutralitätungeachtet,
mit dem General Neupergführten.Friedrichließdes-
halbſogleichTruppenindie Stadt einrücken,erklärtedie

ſelbſtgebrocheneNeutralitätfürnichtig,und ließſichnun

als Landesherrunverzüglichhuldigen.— Der Churfürſt
von Baierndrang(im Juli)inOberöſterreihein,und
dieſtreifendenPartheiennähertenſichſhon Wien. Eine

franzöſiſcheArmee von 40,000Mann, unter Bellisle,war

zufolgedes Allianztractatszu ihmgeſtoſſen,und dieſever-

einte Armee rückte(im October) indas ſchlechtbeſekte
Böhmen ein, und" eroberte(imNovbk.) Prag.Ein

Heer von 30,000“Franzoſen,welchesunterden Befehlen
des Marquis von Maillebots in Weſtphaleneindrang,
verhinderte,daß weder Hollandno< Englandetwas

zum Beſtender Marta Thereſiazu untèrnehmenwagten.

Auch Spanienukd SardinienerhobenAnſprüché‘aufdie

4

{hloßmit Friedrich1. im LagerbeiMollwit, und mit

BaiernzuRymphenbubh€den18ten Mai)denAllianz-
tractat.

R
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ſterreichiſchenStaatenin Jtalien.Maria Thereſiaſah

ſichin der bedenflihſtenLage,überallvon Feiudenum-

ringt;um ſi< von einem Gegnerzu befreienund den
“_

ReſtihrerStaaten zu retten,ließſiedur< deu engliſchen

Geſandtenvon ihremHof, HerrnRobinſon, dem Ks-

nigFriedensvorſchlägethun. Dieſerverwarfſiejedoch,
als ſeinerEhrenachtheilig,und <{<loßbalddaraufmit

dem Churfürſtvon Baternein-Bündniß. Dieſem trac

jektau<hSachſen,als Schweden Rußland den Krieg
erklärte,bei.— Die FurchtEnglands,daß die Franzo-

ſen, von Weſtphalenaus, Hannover beſezenmöchten,
bewirkteêinen Vertragzu Kleinſchnellendorf,einem

OberſchleſiſchenSchloſſe,in welchemmanivorläufigdahin
Übereinfam,daß Neupergmit ſeinerganzenArmee Schles

ſienverlaſſenund ſichna<Mähren.ziehen,Friedrichaber
dieFeſtungNeiße zum Scheinbelagernund erobern

ſollte.Der Definittvfriedeſelbſtſollteno<hvor Ende

Decembers“abgeſchloſſenund dem König ganzNieder-

ſhleſien,nebſtNeißeund- demumliegendenGebiete,auf
{mmer abgetretenwerden.

Die Oeſterreicherverließendaher,dieſerVerabredung
gemäß,im Octobr.ihrLagerbeiNeißeund zogen ‘nach
Mährenin dieWinterquartiere.Sogleichwurde dieBe-

lagerungdieſerFeſtungdurchdenPrinz Dietrichvon

Deſſau unternommen,und dieſelbenach.einer12 tägi--
gen Gegenwehrerobert. Da aber OeſterreichdieHaupt-
bedingung,dieGeheimhaltungdesobigenVertrags,niht
erfüllte,vielmehrdur< deſſenBefanntmachung-Miß-
trauenund Uneinigkeitunter den Verbündetenhervor:
zubringenſuchte,ſo war auh Friedrichan ſeinWort

nichtlängergebunden,Er leugnetedeshalbden ganzen
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Vergleich, welcher von ſeinerSeiteohnehinnur aufeinem

mündlichenVerſprechenberuhte,und unterſchrieb,um

ſeinenBundesgenoſſenallenVerdachtzu benehmen,(am
x ſtenNovbr. 1741) den von Franfkreih,Baiern und

Sachſen zu. Frankfurt am Main entworfenenThelt-

lungsvertragder OeſterreichiſchenLänder. ADRI ließ

fi<> in ganz Niederſchleſienhuldigen,und kehrteam 1aten

Rabl mit Ruhm geſhmú>tund mit der ſ{önſtenPro-

vinzbereichert,nach Bertin zurú>, wo die Vermählung
ſeinesBruders, des Prinzvon Preußen,Auguſt Wil*

helm, mit LouiſeAmalie, Prinzeßinvon Braun-

fcweigWolfenbüttel,vollzogenwurde.

Unterdeſſenwar der Königvon Englandwegenſei
ner HannöverſchenLande genöthigtworden, einen Neu-

tralitätsvergleihzu ſchließen,der Churfürſtvon Baiern,
Karl Albrecht,war, in Verbindungmit einer franzôſi-

ſchenArmee,glücklichin _ Deſterreicheingedrungenund

„nur noh 2 Taaemärſchevon Wienentfernt;alleinein

Mißtrauengegen dieSachſenbewogihn,ſeineTruppen
nah Böhmenzuführen. Auch hierwurde ‘eranfangs
vom Glüke begünſtigt;denn in kurzerZettwaren Tabor

_

und Budweis erobertund baldnachherauh die Stadr

Prag. Alleinam Endedes Jahres1741wurdendie
Batern und Franzoſenvon den Oeſterreicherngenöthigt,
dieſeGegend wieder zu verlaſſen.Juüdeſſenhattedieſer

Umſtandauf die KaiſerwahlfeinenEinfluß,und am 24.

Sanuar1742wurde der Churfúrſtvon Baiern, unter

dem Namen Karls VIL, wirklichzum Kaiſererwählt. +

Von PreußiſcherSeiteeröffneteſichderFeldzugdes
|

folgendenJahres (1742)mit der EroberungGlaz.

Schwerinrú>te inMähren ein“und unterwarfOllmüg
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und das ganze Land dem König.“Dieſerhatteſh indeſ

ſen in Dresden mit dem Königvon Polen beſprochen,
“_

und ihndurchdeſſenBelchtvaterund Güyſtling,den
“

JeſuitGuarini,dahingebracht,ihm ſeineTruppenzu
überlaſſen.Hieraufbegaber ſichna< Prag und drang

daun in Mähren ein. Jedoch,ſowohlder geringeEifer
und die Unthätigkeitder Sachſen, als auchdie Ankunft
einerauserleſenenfeindlichenArmee,unter ‘Anführung
des HerzogsKarl vonLothringen,und. diePolitikFranf-
reis,welchesbeieinem vortheilhaftenFrtedensſ{<luß
ſichgeneigtfühlte,ſeineBundesgenoſſenzu verlaſſen, be-

wogenden König von Preußen, ſi<na< Böhmenzu
detnKorps des Erbprinzenvon Deſſau zurückzuziehen,
Oberſchleſienund Olimüßaber durchdieArmee des Prin-

zen von Anhaltdeen zu laſſen.Er käm mit ſeinetAr-
mee auchwirkli<ham 17tenAprilbeiChrudiman, wo

“

der Erbprinzſtand.Hier:verlegteer ſeineTruppenin

guteKantonirungsquartiereum ſievon denautabeſlcda)
nen Mühſeligkeitenetwas ausruhenzu laſſen.DieSach:
ſenzogen ebenfallsaus Mährenab, und das ganze Ge-

wicht.des Kriegeslag nun wieder beinahealleinauf
Preußen.— Friedrichſehnteſichjeßternſtlihzu einem

friedlichen‘Vergleich.Die alten Unterhandlungen. wur-

den dahererneuert,und. Lord Hindfort bevollmächtigt,
dieVermittelungzu übernehmen.AlleinMariaThereſia,
derenLageſihmerkli<gebeſſerthatte,war jet weniger

bereitwillig,als vordem,und Friedrihſahnun wohlein,
daß’nur eineSchlachtden fernernGatg der Untérhand-

lungen beſtimmenfônne. Die Gelegenheithièrzu“Zeigte

ſichbald,als die ôſterreichiſcheArmee unter dem Feld-
marſhallvon Königse> und dem PrinzKarl von
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Lothringen in Böhmen eindrang. Friedrichging ihnen

entgegenund am 17ten Mai fam es bei(Czaslau zu

einer Schla&t. Die Armeen waren faſtgleichſtark.
‘

Der

Vortheilwar im Anfangeauf Seiten der Oeſterreicherz

aber die unzettigeBegierdeihrerKavallerie,zu pländern,
und eine vorthetilhafteSchwenkung,dieder Königmächte,

entſchiedenden SiegfürdiePreußen.Die Oeſterreicher.

verloren 13 Kanonen,22 Fahnen und 7000 Mann an

Tóodbten,Verwundeten und Géfangenen‘diePreußenhin-
“gegen nur 3600 Maua.

Friedrichhatteſichnichtgeirrt.MariaThereſia(les
_ſih_je6tzum Friedenbereitwilligerfinden, und ſchonam

x1 ten Juni 1742wurden zu -Breslau,unter Vermitte-

lungdes EngliſchenGeſandten,Lord Hindfort,diePrä-
liminarien,der Definitivfriedenaber am 28 ſtenJuli1742

zu Berlin unterzeichnet.Der König erhieltaufewig
und mit allen.Souveraitnitäts-Rechtengánz Ober-und
Niederſchleſien, nebſtdèrGrafſchaftGlaß, mit Ausnah:
tue des FürſtenthumsTeſchenund des jenfeitdes Oppa-

fluſſesliegenden,theilszu TroppauundJägerndorfund

theilszu Möhren gehörigenDiſtrikts;Überdießwurden

alle,in vorigenZeitenvon der KroneBöhmen an das

Haus Brandenburggekommene,Lande von der. böhmi-

ſchenLehnsverbindungbefreit.Der Königentſagteda-

gegen- für ſich‘und feine Nachkommenallen An-

ſprüchen.an die Länder der Königinvon Ungarn und

übernahm die Bezahlungder von engliſchenKauf-
leutendem Wiener Hofegelichenenund auf Schleſien
verbürgtenSumme von 1,700,000Thlr., undverſprach
dieRechte der Katholikenin Schleſienungekränktzu er-

halten.— Englandund Rußlandtraten dieſemFrieden.
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bei,garantirtendenBeſißder abgetretenenLänder, und

Friedri<IT.benußtedenſelben,um ſeinerobertesLand -

gut einzurichtenund ſeineMacht furchtbarer-zu machen.

Außer dieſemanſehnlihenZuwachsan Macht, vergrö-
ßerteFriedrihſeineLänder noh durchdie Beſibnahme:
von O ſtfriesland,nachdemderlebteFürſtdieſesHau-
ſes, Karl Edzard,” mitTode abgegangenwar. Das

ChurhausHannover,das wegen einer1691geſchloſſenen
ErbverbrüderungAnſprücheaufdieſesFürſtenthummachte,
ſowieder regierendeGraf von Wiedrunkfel,der als näch::

ſterweibliherErbe nachfolgen-wollte,wurdenmit ihren
Forderungenabgewieſen.— Durch einen“ Vergleichmit

den OſtfrieſiſchenStänden warddas Land,gegen Erle-

gung einerSumme von. 40,000Thlr.,von der Werbung
und Einquartierungbefreit;auchübernahm.derKönigdie
Schuldforderungder Generalſtaatenan die Städte Enr-

den und Leer,wogegen ſieaber die bis jeßtdaringe-
habten Beſaßungenherausziehenmußten.

Die Oeſterreicherwaren unterdeß.beiallenihrenfrie:
geriſchenUnternehmungenſehrglückli<hgeweſen. Sie

befandenſihniht nur wiederim Beſißder Stadt Prag
und des ganzen KönigreichBöhmens, ſondernſiehatten

auchBaiern erobert.KaiſerKarlVIL, der nachFrank-

furtam Main geflüchtetwar und bloßvon dem lebte,

was ihmFrankreichgab, hofftevergebens.auf den Bet:

ſtanddeutſcherFürſten.María Thereſiafuhrfort,ſcine
Wahl fürungültigzu erflärenund alle Vörſtellungen
FriedrihsmitStolzzurückzuweiſen.Dies ſowoh!,als
die Nachricht,daß Oeſterreich, Englandund Sachſenzu

Warſchauein geheimesBündniß geſchloſſenhätten,
welchesvorzüglichdie WiedereroberungSchleſiensbeab-
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ſihtige,nöôthigteihn,

-

auf ſeineSicherheitzu-denken.
Er{loß deshalb(den 22 ſtenMai 1744)zu Fravfkfurt

‘am Main mit KaiſerKarl VIL, dem ChurfürſtKarl
Theodor von der Pfalz und dem KönigFriedrich1

vonSchweden,welcherzugleichLandgrafvon Heſſenkaſſel-

war, einen Union&#traftat,welcherdie Wiederherſtel-
lungdes Friedensim deutſchenReiche,die Eroberung

BöhmensfürdenKaiſerund dieBehauptungder fkaiſer-
lihen Würde zur Abſichthatte.Er erklärte.dieſesin
‘Wien; und daſeineVorſcellungenfruchtlosgebliebenwas

ren, bra<her nun unverzüglichmit einer Armee von

100,000Mann durchSachſennah Böhmen auf (den

15ten Aug.),wo er wenigWiderſtandfand.Schon am

2ten Septbr.ſtandex vor Prag, welcheser den 16ten

durchKapitulationund mit ſehrgeringemVerluſteroberte.

Die -aus 12,000Mann beſtehendeBeſaßungergab ſich
zu Kriegsgefanzenen._Des KönigsPlan warjekt, ſich

der Stadt Pilſenund des daſelbÆbefindlichenMagazins

zu.bemächtigenzalleinev ſtanddavon ab und gabden

Vorſtellungendes Kaiſersund des Marſchallsvon Bel-
lislenah, ſi<na< der Seite von Tabor,Budweis und

Neuhaußzu wekden,und.dadur< eine Gemeinſchaftmit

Baiern zu öffnen,' und dem PrinzKarl von Lothringen
wegetiOeſterreichBeſorgniſſeeinzuſldßen.Mangelan

“ProviantundKrankheitennahmenaber baldim Preußi-

ſchenLagerüberhand,wozu noh dieNachrichtkam, daß
"

 24,000-SachſenzurArmeedes Prinzenvon Lothringen
geſtoßènwären. Friedrichſahſichdahergenöthigt,Böh-

men zu verlaſſenund nah Schleſienzurückzuziehen.Den

General Einſiedel,der no< mit 12,000 Mann inPrag

ſtand;hofftePrinzKarl einzuſchließen;alleiner zog ſich
1



1

362 ? Dritter Zeitraum, bis äuf unſreZeiten.

‘no< zur reten Zeitheraus,und 'fam unter beſtändigen
Gefechtenundmit anſehnlichemVerluſtiù Schleſienan.

Sofolgte die öſterreichiſcheArmee den Preußen nah,

beſeßtedie GrafſchaftGlazund einenTheilvon Ober-

ſ<leſien,indeſſenein Heôr hüagariſherTruppen, dié

durcheineGeneral Jtiſurrectionaufgebotenworden,auf
der andern Seite der Oder in Schleſieneinfiel.-

Der am 18ten Januar1745 zuMünchen erfolgte
Tod des KaiſersbrachtewichtigeVeränderungenhervot,
und trennte die FrankfurterUnion gänzlich.Der junge

Churfürſtvon Batern, Maximilian Foſeph,ſchloß
mit Maria Thereſîaden22en April1745 einenFrieden
zu Füeßen. VermögedeſſelbenentſagteMaria There-

ſiaallerEntſchädigung,undverſprach,den Churfurſten

wiederinden völligenBeſißallerſeinerStaaten etnzu-

ſeen. Dagegenthatder Churfürſtfür ſichund ſeine
Nachkommenauf alle Anſprüchewegen derOeſterretchi-
ſchenErbländer Verzicht,verſprachdem Großherzogſeine
Stimme beider Kaiſerwahl,und machteſichanheiſchig,
ſeineHülfstruppenzurückzuſchicken.UmſonſtwaretìiPreuſ-
ſensund Frankreihs.Bemühungen, den Churfürſtvon

Sachſen,Auguſt1, zu überreden,daß er ſihum die

Kaiſerkronebewerben möchte."" Er <loß - vielmehrmit
Maria Thereſia(am 18ten Mat zu Leipzig)einno<
engeresBündniß. Am 1zten Septbr.wurde daherder

GroßherzogFranz von Toſkana,des Widerſpruchsder

_
beidenChurfurſtenvon Brandenburgund Pfalzuhigeach-

“tet, zum rômiſchenKaiſererwählt.Friedrihwar jetzt
bereit,ſichauf dem Fuß des BreslauerTraktatsmit Ma-

riaThereſiazuvergleichen;da ſieaber durchausSéhle-

ſienverlangte,ſozerſchlugenſi alle Unterhandlungen.
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Den 15ten März 1745 ging Friedrih zur Armee in

Schleſienab,zogſeineTruppen,die bisdahinfkantouirt
“hatten,im Mittelpunktedes Landes(beiFrankenſtein)

enger zuſammen,undnahm ſeinHauptquartierin Neiße.

EinigekleineGefechteeröffnetenden diesjährigenFeldzug

mit vielerLebhaftigkeit, und bereitetenden Muth der

Preußenzu einerwichtigenUnternehmung“vor. Der

KönigrichteteſeinHauptaugenmerkaufden Prinz Karl,
* der eineſehrvortheilhafteStellungzwiſchenden Gebir-

gen hatte,und den er auf dieEbenezu loéen ſuchen

mußte. Er bediente“ ſi<hierzueines Oeſterreichiſchen
Spions,derden Prinz-durchdiefalſcheNachrichttäuſch-
te, der Königwürdeſichvor Breslaulagern.Die ver-
einigteOeſterreichiſch- SächſiſcheArmee náherteſichdaher

:

, unvermerftden SchleſiſchenGränzen.Alleinſchonin
der Gegendvon Striegau und Hohenfriedberg

überzeugteſie ſ< von ihrem Jrrthum, indem ſieauf
die,in Schlachtordnungſtehende,PreußiſcheArmee ſtieß.

Am ‘4tenJuni gri}ihn derKönigbei Striegau(Ho-

henfriedberg)an, und erkämpftena<h einer blutigen
“Schlachteinenentſcheidenden,Sieg.Die Oeſterreicher
verloren4000Mann, in Gefangenſchaftgeriethen4 Ges
nerale;200 Offiziers"und 7000 Gemeine. Die Beute,
welchediePreußenmachten,beſtandin 76 Fahnen,7
Ständarten,6 paarPaukenund 60 Kanonen. Außer-
dem verlorenſile an Todten und Verwundetennoh nicht'
2000 Mann. DieFeindezogen ſichjebtnachBöhmen
bisKönigingräßzurück,wohin ihnenderKönigfolgte,
ſieaber aus. ihremdaſigenfeſtenLagernichtvertreiben

fonnte.Indeſſenbeſeßteer dieganzeGebirgsfettean

der Gränzevon Schleſien,von Trautenaubis Braunau,
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und nahm ihnendie FeſtungKoſel,welcheſiedur Ver-

räthereibefommen hatten,wieder ab.

Während.die Oeſterreicherjeztnur vertheidigungs-
weiſehatùdelten,und den PreußendieZufuhrabzuſchnei-
den ſuchten,gelanges Friedrich,den die Erſchöofungſei-
ner Finanzenmit “Ernſtan den Friedenzu denken nô-

thigte,England auf ſeineSeitezu bringen,und den
26 ſtenAuguſtzu Hannover einen geheimenVertrag
zu bewirken, nah welchem der - Friede, auf den

Fuß de“ BreslauerTraktats,hergeſtelltwerden ſollte.

Da aber die ſtolze.Maria Thereſiadenſelbennichtaner-

kennenwollte,vielmehrein neues, entſcheidendesTreffen
wünſchte,ſoerhieltPrinzKarl den Befehl,etwas ernſt-

liheszu unternehmen.

-

Er verſuchtedaherdie Preußis-
ſcheArmee, welchedur< mehrere,únterden Generalen

Naſſau, Du Moulin, Lehwaldund Polenzabgeſchickte,
Detaſchementsbis auf18000 Mann geſ<hwächtwar, und

das gewählte.Lagernichthinlänglichausfüllte,mit ſeinen

60,000Mann zu überrumpelnund aufzureiben.Er brach
- zu dieſenEnde des Nachtsvon ſeinemLagerbeiKönigtn-

4

gräßauf und rücktegegendiePreußenvor.

“

Der Köntg
|

__ hatteeben den weiternMarſchverordnet,als er dieNach-
riht von der Aakunftder Oeſterreichererhielt, dieſich
ſeinemLagergegenüberauszubreitenanfingen,und ſichin

Schlachtordnungſtellten:Er hieltes fürweit gefährli-

cher,ſichim AngeſichteinerſoüberlegenenArmee dutch

enge Wege zurückzuziehenund ſeinenNachtrab aufzu-
opfern,als mit ſeinerunglaublichgeringernArmee dem
Feindeine Schlachtzu liefern.(Er beſchloßaugenölic>-
lihdas leßtere,ließeine Viertelſchwenkungre<ts mas

chen,und ſtelledem iaSchlachtordnungſtehendenFeinde

RON
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‘eine parallellaufendeFronte entgegen. Der Feldmars-

ſchallvon Buddenbrok griffmit der Reutereizuerſtan, und

nacheinem ſúnfſtändigenGefechtbei'Soor(Trautenau,
denZo ſtenSeptbr:1745) war dieganze Oeſterreichi)che

Armee,die wegen des engen Terxainsden Vorcheilnicht

benußenfonnten, den thnenihreüberlegeneAnzahl.gab,

förmlichin die Fluchtgeſchlagen,und ein glänzenderSieg

erfohten.Die Beſiegtenverloren 4000 Mann, 2000 Ge-

fangene,30 Offizier,22 Kanonen,10 Fahnen und 2

Standarten. Die öſterreichiſchenHuſarenhattenwäh-
rend der Schlachtdas preußiſcheLagerdes linkenFlü:

gelsgeplündert,und verübten gegeneinigezurückgebliebene
Kranke und Weiber abſcheulicheGrauſamkeiten.Sie er-

beutetendie-niht unbeträchtlicheKriegesfaſſeund das

ganzeFeldgeräthdes Königsund vielerOffiziere.Der

GeneralLehwaldkam noch zur reten Zeit,um dieſen
barbariſchenHordeneinenTheil“ihresRaubes zuent-

reiſſenund ihrerWuth Einhaltzu thun. FünfTage
blieben die Preußenals Siegerauf dem Schlachtfelde

ſtehen,dann zogen ſieſichnachTrautenau;und nachdem
:

hieralleLebensmittelaufgezehrtwaren, traten ſieden

Rückmarſchnah Schleſienan, wo ſie,ohne beträchtlichem

Verluſt,/am20 ſenOctobr.ankamen. Friedrihübergab

hieraufdem ErbprinzLeopoldvon Deſſaudas Eto
und gingnachBerlin.

Die Mishelligkeiten, die ſeitdem HRS amiFrieden
- zwiſchenPreußenund Sachſenherrſchten,waren dur<
die engere Verbindungdes {leßternmitOeſterreichund

die fraftderſelbenhergegebenenHülfstruppenvermehrt
worden. Die Hoffnungzum Friedenentfernteſichimmer

mehr.MariaThereſta ‘entwarfſogaxeinenPlan,der
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die gänzlicheVernichtungdes HauſesBrandenburg.zum
Gegenſtandhatte.Sie wolltenehmlichden Könignoch
während des Wintersin ſeineneigenenStaaten durch

Sachſen und die Lauſißangreifen.Jn dieſerAbſicht
ſollcePrinz Karl durchdie Lauſi6in die.Mark Bran-
denburgeindringen;ein anderesHeerſollteNiederſchle-
ſienbeſeben,und 10,000Mannſolltenſi,mit den Sach-

ſenvereinigen,um geradena< Berlin zu marſchiren.

FriedricherfuhrdieſeAbſichtnochzeitiggenug, und traf
_ſoglei<hGegenanſtalten.PrinzKarl war bereits (im

-Novbr.)in die Lauſiß,bis Görlißvorgerückt.Der Kö-

rigdrang unerwartet(den 23ſtenNov.) bei Naumburg
úber den Queis in dieOberlauſißein,überfielbeiGroß-

Hennersdorf6000 Mann Sachſen,die ſi<hdurcheinen
fürganz unwegſam gehaltenenMoraſt hattenverleiten

“

laſſen,an der Seite,wo die Preußenherkamen,feine

Wachenauszuſtellen,und nah einemzweiſtündigenGefecht
wurden ſiegänzlichgeſchlagen.Beinahe3 ſächſiſcheRegi-
menterund mehr als Zo Offizieregeriethenin Gefangen-
ſchaft; úbrigenshattenſie6 Kanonenund 1100 Mann und

einigeFahnenverloren. Jhr Feldgeräthward denpréuſ-
ſiſchenHuſarenzu Theil.PrinzKarl ward hierüberſo

beſtürzt,daß er ſihin größterEileund unter Verfol-

gung des Generals von Winterfeldna<h Böhmen zu-

rü>zog,und diePreußennahmen in der Gegend von

GörlißdieWinterquartiere.Der Schaupla6des-Kriegs

wurdenun nachSachſenverſeßt.Der Fürſtvon Deſſau
- rúcfteden29tenNov: mit 30,000Mann ohne fonderlie

Schwierigkeitenin Sachſenein,und beſeßteLeipzig,
Torgauund Meißen, unterdeſſendie Sachſenſichna<
Dresden zurückzogenund in dem feſtenund vortheilhaf-
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ten Lager bei Keſſelsdorfden PrinzKarl erwarteten,
"

der aus Böhrienim Anzuge war. Der Köntgglaubte
das Glück ſeinerWaffennichtbeſſer,als zur Beſchleuni-

gung des Friedensnußenzu fônnen. DieNachbarſchaft
des Kriegs‘in,ſeineneigenenGränzen,dieBeſorgniß,daß

Ó Rußlandim nächſtenFrühlingegegen ihnauftreten, daß

die Oeſterreicherin Böhmen ſi<verſtärken,und daß er

ſichvon Frankreichkeine Hülfeverſprechenkonnte,ſowie

die aus einer ſ<le<tenErndteentſtandeneTheurungder

Lebensmittei,nebſtder Erſchöpfung:der Finanzen,mach-
tenihm die Ruhe ſehrwünſhenswerth.

-

Er ließdurch
den engliſchenGeſandten-höchſtgemäßigteVorſchlägema-

“chen.Dagegen‘verlangteman von dem König äugen-

blicfliheRäumung desſächſiſchenGebiets,dieEinſtellung
allerBrandſchaßungen, den Erſa der ſhon erhobenen,
und baare Bezahlungalles ſ{<honverurſachtenund alles
desjenigenSchadens,welcherdur< den Rückmarſchder

Preußennochverurſachtwerden möchte.“DieUnterhand-
lungenwurden hieraufbald abgebrochen.Der Prinzvon

Lothringengingüber die Elbe beiLeutmeriß‘nah Dres-
denzu, und aus allengingdeutlichhervor,daß der ſách-
ſiſcheMiniſter,Graf von Brühl,keinenFriedenmachen
wollte.

| :

:

:

Friedti<hIL. machtenun die na<hdrüli{<ſtenAn-

ſtaltenzur Fortſeßungdes Kriegs.Er befahldem Für-

ſtenvon Deſſau,ſichihm ſo{nell als mögli nähern;
‘dieſerverſprachden 11. Decbr.inMeißen zu ſeyn,rú>teauch
an dieſemTagedaſelbſtein,und vereinigteſiham 1Zten

[mit dem Generalvon Lehwald. DerKönig zog ſeine

ganze MannſchaftbeiKamenzin der Lauſißzuſammen,
fam am 14tenzu Kdönigsbrückan, und ſchickteden Für-

Î
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ſtenvon - Anhaltſamt ſeinemHeerena< Neuſtadtge-

gen Dresdenzu , wo der Prinzvon Lothringennebſtſet:
ner Armee ſchonam 13ten eingetroffenwar. Während

‘ſichder Färſtvon Anhaltdem Feindenäherte,gingder
Königbei Meißenüber die Elbe,ließ14 Bataillon‘in

dieſeStadteinrücken,und dieübrigenTruppen blieben
am te<tenUferdes Fluſſesin den Kantonierungsquar-
tieren.So konnte der König,jenachdemes die Um-

ſtändeerforderten,entweder ſeineTruppenzuſammen-

ziehen«und dem Fürſtvon Anhaltzu Hülfekommen,
oder den Oeſterreichern-die Spiße-bieten,fallsſebei

Dresden über dieElbegingen*). :

“Der

*)_ Das ſächſiſcheMiniſteriumhatteeinengroßenFehlerdar-
an begangen,daß es die MeißnerBrückewegen ihrer

Koſtbarkeitniht zerſtörte;denndadurchwärealleVer-
bindungzwiſchenden beiden PreußiſchenHeeren{lech-
terdingsabgeſchnittenworden, weil derEisgangin der

Elbe es unmöglichmachte,eineSchifſbrúckezu {lagen.
Eiù ebenſogroßesVerſehenwar es, daß man dieQugr-
tiereder Oeſterreicherſoweit auseinander legte,daßfie
24 Stunden nöthiggehabthätten,um ſi< zuſammen

zu ziehen.Vergebensmachteder Prinzvon Lothringen
“dagegènVorſtellungen;Heine>e,der ſächſiſche.Finanz-.

- miniſter,achtetenichtdarauf.DerPrinz bat den Gra-

fenRudowsky, ihn wenigſtenszeitigzu benachrichtigen,
wenn er Hülfenöthighabe;aber dieſerbehauptete,die
Preußenwürdennimmermehrſoverwegen ſeyn,ihn in

ſeinervortheilhaftenStellunganzugreifen.
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Der Graf Nutowsky, AuſührerderSachſen,hatte
“den re<ten Flügelſeines.Heeresan Benerichbei der

Elbé gelehnt,wo Felſenuud Abgründeden Zugangzu
ihmunmöglihmachten.Von hiergehteinebeträchtliche,
an manchenOrtenmoraſtige,Vertiefungweſtwärtsbis
nachKeſſelsdorf,die von der Elbe an immer flächerwird,
und bet dieſem’Ortein eine Ebene.ausläuft.DieſeVer-

tiefungdete die ſächſiſcheFronte. Der linfeFlügel
lehnceſi<anKeſſelsdorf.DieſesDorf ward von allen
Grenadieren des:ſächſiſchenHeeres,und von dem Regi-
mente Rutowskyvertheidiget;auh machteeineBatterie

von 24StückgrobenGeſchüßesden“Zuganggefährlich.
—

Der. Fürſtvon Anhaltſahſogleich,als er den 15tenden

Feindzu Geſichtebefam,daß derglüflicheAusgangdie:

ſerSchlachtvon derEinnahmedes DorfesKeſſelsdorf

abhänge.Er ſtellteſeineTruppen“den feindlichengerade

gegen über,lièß6 Bataillonevon vornund’denGeneral

Lehwaldvon der Seite anrücken.Die: 24 mit Kartäts

ſchengeladenenKanonen,nebſtder Beſabungdes Dorfs,
triebendieAnugreifendenzweimalzurü>.®*Aber -nun

rúcétedas RegimentRutowsfyaus ‘dem Dorfe,um die

Preußenzu verfolgen,ſtellteſichdeshalbvorſeineBat?
terien,und hindertedieſeam Feuern.DieſenAugenblick
benußte“der Fúrſtvon Anhalt,und ‘befahlden Drago-
nern einenAngriſſ.Die PreußenbrachenmitUngeſtúm-
einz;alles,was ſi< widerſeßte,‘wardniedergehauenoder

gefangengénommen.Zugleihdrangdas Fußvolkvon

allenSeiten ins Dorf, nahmdiefurchtbarenBatterien
in Beſib,und Lehwaldzwang alle:dort befindlicheSach:

ſen das Gewehr zu ſtre>en.Der Fürſtvon Anhalt

drang,um den erhaltenen-Vortheilzuverfolgen,augen
Aa
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bliflihdem Feindein die linkeFlanke.Die Reiterei

ſeinesre<htenFlügelswarf‘dieſächſiſchemit einem einzi-

gen Anlauf, zerſtreuteſieſo, daß fieſi< ni<t wieder

ſammelnkonnte,und Allesnahmin der größtenEil die

Flucht.— Der linkeFlügelder Preußen,unter dem

Prinz Moris, kanonirteſichmit dem Feinde,bisKeſe
ſelsdorfeingenommenwar. Nun aberüberſtiegdieUn-

gedulddieſesFlügels,an dem Ruhmedes. TagsTheilzu
nehmen,alle Grenzen.Sie erfklettertendie Felſen, ob-

“gleichder Schnceden Boden unterihrenFüßen ſ{lü-
pfrigmachte, ſieerſtiegenſo ſchroffeAnhöhen,daß ſie
durchausfeine Ordnung’haltenkonnten,OÖDhneZweifel
hättedieſeHibe zu-ihremVerderbengereicht,wäre nur
das feindliheFußvölkauf dem GipfeldieſerAnhöhen,
und nichtüber hundertSchritteweit hinterwärtsgeſtellt

geweſen,ſodaßes erſt-dannaufden Feindfeuerte,nach:

dem-dieAnhöhenſchonerſtiegenund die größtenSchwie-

rigkeiten‘ſchonüberwundenwarenz und hättedieſächſis
ſcheReuterei,welché.diezérſtreutenPreußenatgriff,nur

mehr Tapferkeitbewieſenund beſſereUnterſtüßungge-
funden.Die Sachſen‘hattenin dieſerSchlacht3000

Todte,215 Officiereund 6500 Soldatenwurden zu Ge-

fangenen.gemacht,und 483Kanonen,5 Fahnen,3 Stan-

darten und 1 PaarPauken erbeutet.Die Preüßenhat-
ten an Todten 41 Officiereund 1600Gemeine,am Ver-

“

wundeètendoppeltſoviel.Hieraufvereinigteerſichmit
dem Königund rücktevor Dresden,welchesſichmit3000
Mann Latidmilizergab(den 18. Decbr.).Der Friede
fam nunmehrſchleunig,unterruſſiſcherund engliſcher

Vermittelung,in Dresden zuStande(d. 25. Decbr.).
Der Churfürſtvon Sachſenverſprach, niedenFeinden

:

Ï

t
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des KônigseinenDurchmarſchdurchdie ſächſiſchenLän-“
derzu.verſtattenzals König von' Polenverbúrgteex
ſichno< zur Bezahlungeiner Million ThalerKriegs?
ſteuer,zu welcherdas Churfüeſtenthumſichanheiſchigge:

machthatte.und thataufjedeEntſchädigungder Kriegs
foſtenVerzicht)die Stadt,Fürſtenbergin der Lauſis,

[nebſtdem daſelbſtangelegtenOderzoll,- ſolltegegen;
einigesLand von

_ gleichemWerthean den König ab-

getretenwerden. Dagegen verſprachder König,vom

Tage der Unterzeichnungan (den25.Decembr. 1745).

feineBrandſchabungmehr auszuſchreiben, und einè
Mannſchaftohne Verzugaus Sachſenzurückzuziehen,
Meiſſenalleinausgenommen,wo ſichdasPreußiſcheFeld-

. lazarethbefand,und biszurHeilungderVerwundeten
verblieb. Maria Thereſiia chiétedeù GrafenHarrach
als Bevollmächtigtenna< Dresden,um mit dem König
zu unterhandeln;ſiee tratdem hannöverſchenVertrage

_ bei,wodurchblos derBreslauerFriedeerneuert würde.
*

Friedricherkanntedagegenden Großherzogvon Toskana

alsre<tmäßigenKaiſer.Englandleiſtete‘dieGewähr

desDresdnerFriedens,der auh im AchnerFrieden

(1748),ſowie endlichvom DeutſchenReich(1751)garan-
tirtrwourde.

:

:

DieſerKriegvon 16 Monaten koſtetedem preußi-

“ſchenStaateachtMillionen Thaler,undhundert„und.
funfzigtauſendThalerwaren beiUnterzeichnungdesFrie-
dens die einzigeHülfsquellezu ſeinerFortſezung.Die

Preußennahmen in den beidenFeldzügenvon1744und
1745“ihrenFeinden45676“Mannals Gefangeneab;
dieOeſterreicherhingegenhättennur 4440 bekommen.

Dém Kogisvo

O foſtetedexKriegüber“fünfMbAa 2

y
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lionen Thaler, und Maria Thereſiamußteihrenganzen
Kreditaufbieten,um ſich"HülfsmittelzurFortſeßungdeſ:

-

ſelbenzu verſchaffen;denn dieHülfsgeldervon den Eng-
ländernwaren nichthinreichendzu allenihrenKriegsun-
ternehmungenam Rhein, in Flandern,in Ztalien,in
Böhmen und in Sachſen.Das preußiſcheHeer wurde

durchdieöſterreichiſchenund ſächſiſchenGefangenengröß-

tentheilswieder vollzähliggemacht,ſodaß der vielfache|

Verluſtin den blutigenSchlachtendieſerFeldzügedem
Staate ni<tmehr,alsſiebenTauſendMann- koſtete.Auch
diepreußiſchenLänderhattenverhältnißmäßigam wenigſten
gelitten.Was in Oberſchleſienund einigenan Vöhmen

gräuzendenGegenden von Niederſchleſienvom Kriegezu

bemerken,war, ließſichdurch«eineguteCREDOleihtwiedererſeßen.
Wenn man dabeibedenkt,daßil Krtegdie

fur<htbarenEntwürfe des Dresdner und Wiencr

Hofsgegen Preußenum eilfJahr verzögerte,und daß

PreußendieſesZeitraums"der “Ruhe bedurfte,um ſich

gegeneine ſo überlegeneangreifendeMacht in Verthei-
digungsſtandzu ſeßenzſomuß man dieſebeidenFeldzüge
unter die wichtigſtenund wohlthätigſtenfürden

preußiſchenStaat rechnen.
|

|
FriedrichIL.bewießna< Endigungdes zweiten{le-

ſiſchenKriegseben dieKlugheit, Scharfſichtund Thätig-
keit,wodurcher ſichinſeinenFeldzügeneinenſogerech--

ten Ruhm erworben hatte;nur äußerteer ſeineKraft
an neuen Gegenſtänden.Er arbeitetevermittelſtnener

Anlagenan derVermehrungſeinerEinkünfte;er béinühte
ſh, dieKriegszucht,die unvermeidlichbei jedemKriege

leidet,wieder aufeinenſichernFußzu bringèn,dieFe-
S-

Î
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bg zu vervollkommnenund ſeinHeer utVorrath
von allerArt Waſſenzu verſorgen.Die Armee. wurde

um eine’ beträchtlicheAnzahlvermehrt;dieFeſtungewerke
von Schweidnizwurden aufgeführt,'und dievon Neiße,

Koſel,Gla, Glogauverbeſſert.Er war daraufbedacht,
den verachtetenWiſſenſchaftenneues Anſehen,und der

verſpottetenGelehrſamkeitwieder Aufnahmeund Liebezu

erwerben. Erlud deshalbzurWiederherſtellungder Af a-

demie der WiſſenſchafteneineMenge Ausländer
ein, diein dem Rufe einervorzüglichenGelehrſamkeit

ſtanten.Algarotti,D’'Argens,Maupertuisund
Euler folgtendieſem

-

Rufe.— Um die:Mahler-,
Bildhauer- und Bau-Akademie wieder in einen hel-
lenGlanz zu verſeßen,hatteer bereitseineanſehnliche
Summe Geldes bewilligt,und Befehlextheilt,ausgebil
dete KünſtiervonallenArtenzu verſchreiben;alleinder

bald einbrechende.KriegvereiteltedieſeſchöneAbſichtund

ließſienichrzur Vollendungreifen.— Die Tonkunſt

wurde ebenfallsaus ihremSchlummer gewe>t,indem

‘FriedricheineausgeſuchteKapelleerrichtete,und Graun
“und Benda, diebereitsin ſelenDienſtenſtanden,zu

deven erſteVorſteherernannte.SeinenLehrer,den be-
_ rúhmtenFlôtenſpielerQuanz,riefer ebenfallsmit einer.
anſehnli<hènBeſoldung«an ſtinenHof.— Statt-des

von KönigFriedrih[. geſtiftetenOrdens dela genero-

sité(derGroßmuth),erri<teeer den pourle mérite

24 fürdas BO *“),und beſtimmteihnmehr-e
das

d..

Y

Y Ra F

*)“DasOrdentzeicheni ein‘goldenes,actſpigiges,blau
emaillirtesKreuzy indeſſenobeeſtemEndêdergefrönte
BuchſtabeF., als desStiftersNahne, mit ejnerfönig-
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 Militair*).— Jm Julius.1740 wurde zu Berlin die

erſteLotterie gezogen. Sie beſtandnur aus Einer

_ Klaſſevon 29,000 Loſen,welthe100,000Thlr.zum Fond
hatten.JedesLoos koſtete5 Thlr., und es waren 4026

meiſtbeträchtlicheGewinne ausgeworfen,von denendas

erſtè.einHaus von24,000Thlr.”am Werth erhielt.—

Jm Jahre 742 wurde der Thiergartenvorzüglich
verbeſſertund beiCharlottenburgeine Faſanerieange-
legt.— Jm Septemberwurde das.neu erbauteOpern:
haustit der ‘erſtenOper „Kleopatra“ eröffnet.—

Jn denſelbenJahre ordneteFriedrichauch einèbeſondere
Baukommiſſion an, ohnederenvorhergegangeneBe-

ſichtigungfeinBau, unternommenwerden durfte.— Um

ſeineEinkünftezu vermehren,wählteder Könignichtdas

harteund oftzwe>widrigéMittelneuer Auflagen,ſondern

ſuchteBevölkerungundWohlſtandzu befördern,damit

"diebisherigeneinträglichenwenigerbeſhwerli<werden
mußten. Er ließdurch,einenvon KüſtrinbisWrießen
[gezogenenKanal das Waſſeraus ſumpfigenLändereien

ableiten,um. Wohnpläbefür 2000. neue Familienzu er:

halten.Durchdie FortſetzungdieſerAnlagenvon Schwedt

lichen.Kroneſteht.Jn.den.dreiandernEnden.lieſtman

“dieDiviſe:poux le mérite. Juden 4 Win>elndes

Kreuzesfind4goldene Adlermit ausgebreitetenFcügeln.
j
DasOrdenszeichenwird.an.einem.ſhwarzenBande mit

“ einer ſilbernen,Einfaſſunggetragen,welchesum den

Hals bisauf dieBruſtherunterhängt.
-*) Dennoch,machtederKoniganfänglicheinigeAusnahmen,

i

und.ertheilteihnverſchiedenen.ausländiſchenGelehrten,
alsVoltaire,Algarottiund.Maupertuis.—
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bis jenſeitStettinfanden1200- andere Familienein ge-
mächlichesAusfommen. Man ließzur Vergrößerungder

WollenmanufakturenSpinneraus ſremdenLändernfom-
men, fürwelcheman verſchiedeneDörferanlegte.Man
wieß einergroßenMenge der ſächſiſchenVoigtländer,die

jôzrlihnur zum Beiſtandwährendder Erndte ins Mag-

deburgiſchezu fommen pflegten,WohnpläkßeindieſemHer-

zogthuman. So entſtandenwährenddieſesFriedens
280 neue Dörfer in den PreußiſchenStaaten. — Um

den etinländiſchenHandel zu befördern,legteder König

1743 den PlauenſchenKanalan, und verbandda-

durchdie-Elbe-und dieHavel,welchesfür dieSchiffarth
‘eia großerVortheilwar. Der bei der neugebautenStadt
Swinemündeangelegte.Hafen erleichterteund vergrößerte
den Handelvon Stettin.— EinevorzüglicheAufmerkſam-

feitwidmete er der Gerechtigkeitspflege,in welche

ſichvieleMißbräucheeingeſchlichenhatten,und fandhier-
'beian dem Cocceji eiteneifrigenund aufgeklärtenGe-

húlfen.— Jm Jahre1748wurdederCodex Friedericia-

uns befanntgemacht, worin-das VerfahrenbeiRechts-

händelnvorgeſchrieben,und alleGelegenheitſiezu ver-

 längern,benommenwurde. Der GroßkanzlerCocceji-

richtetenah demſelbendas Juſtizwéſenin allen Provin-
zen ein. — Fernerſtifteteer zu Berlin das Pupillen-

follegium,welchesdie Gerechtſameder Unmündigen
beobachtenſollte.— Zum Beſtenfürverwundeteund

unbrauchbargewordeneSoldatenwurde das großeFn-
validenhauserrichtetund am 14tenNovbr.bezogen.—

In:ebendieſemJahrewardauchder Bau des Som-

merſchloſſesSans-Sóuci;,nahebei Potsdam,vollen-
det,worinFriedrichvon nunan ſeinegewöhnlicheWoh-
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nungnahm, und wo er nah vollbrachten‘Regierungsge-
chäftendenUeberreſtdes Tagesden ernſtenund ſchönen

Wiſſenfchaftenwidmete,undfürdiegehabteAnſtrengung
ſichwiedererholte:— 179 wurdenin denProvinzenund
derenKreiſenLandrätheeingeführt,bei den Gerichts-

hôfenReferendarienund Auseultatoren angeſest;z
“aucherſchienum eben dieſeZeitdererſteTheildes all:

gemeinenpreußiſchen"Landrehts, welchesCocceji

ausgearbeitet‘hatte:— Zuden diesjährigenVerbeſſerun-
genBerlins gehörteunter andern die Erbauung der

neuen Feriedrichs-„Brücke,ſo wie dieAnlegungdes
Wilhelmsplaßes.— - 1750 geſchahdie“feterlicheEin-

weihungder neuen S<loß- und Dohmfkirche,wohin
nun die Särge der königlichen,<urfürſtlichenund mark-

gräflichenLeichengebrachtwurden*). Auch ſtifteteder

Königum dieſeZeitdas lutheriſcheDberkon ſiſto-

rium. — Zur Aufnahmeder Handlung und Schiff-
farth‘erhieltStettinverſchiedeneFreiheiten,undzu Emden

wurdein dieſemJahre durchden Ritterde la Touche

die Handlungsfompagnie nah Kanton in Ching

vd ier

v

terer

e

ntm B

M

F

*) Der Königließfl<beidieſerGelegenheitden Sargſei-
nes erbabeuenAhnherrn,des großenChurfürſten,öffnen,
um ihm-dènZollſeinerDankbarkeitund Bewunderung

no ün Grabezu. bringen.Stillſhweigend, in tiefes

Nachdenkenverſenkt,ergriffer dieeineHand deſſelben,
, hieltſie,eine Zeitlang.in derSeinigen,und riefauf ein-

__ mal, wie aus einem ticfenTraume erwachend,mit einer

_Artvon Entzücken,und mit äußerſterEmpfindungzu
denUmſtehendenaus: „Er hat viel gethan, meine

Herren! — Machtſeinen Sarg wieder zu.“ —
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errichtet, weiche anfangs auchguten Fortgang hatte, in

dem 1756entſtandenenKriegeaber zu Grunde ging.—

Den Seidenbau ſuchteFriedrich.dadurchzu befördern,
daß er Prämienfúrdiejenigenfefiſebte,welcheſi vor-|

züglich.darauflegenwürden. — Am 12ten März 1754
‘erſchien‘einföôniglihesEdikt‘wegenVerminderung
der Feiertage,wodur< eine Menge Feſte,als unns-

thigund für-die Handwerkerſ<hädlih,abgeſchaſcwur-
den. — ZumBau der kathoitſhen Kirche,zu deſſen

Ausführung,dieBeiträgenichtzureichteny bewilligteFrie-

“_dricheineLotterie,miteinemFondvon 509,000Thlr.—

Ohne-Einführungirgendeinerneuen Auflage,waren die

Einkänftedes PreußiſchenStaats,Schleſienund OÖſf-

frießlandungere<nee,vomJahre 1756 um beinahean-

derthalbMillionenThaler-vermehrt,und dieVolfksmenge
beliefſih in dieſemJahr auf fünfMillionen,ſodaß

-

jeßtPréußendoppeltſomächtigwar, als in denaten,
Jahren der vorigenRegierung.

Der Könighattean Maria ThereſiaeineELON y

Nachbarinund Feindin.Sie hatteähnlicheVerbeſſerun-
gentn dez,Staatshaushaltungund dem Kriegsweſenge-

macht,unidim Jahr1755den GrafenKaunibzu ihrem

erſtenMiniſterernannt, der ihreAbſichtenaufdieWie-

dereroberungSthleſiensund die DemüthigungPreußens
mit eben fovielKlugheitals Eiferunterſtäßte.Ju der
That war- dieKriegsflammezwiſchenPreußenund Oeſter-
reihdur< den DrésdnerFriedennit ſoroohlverlöſcht,
‘alsvielmehrnur mitAſcheüberde>t-worden, unter wel-

‘cherdasFeuerimmerfortglimmte,bisendlichim Jahre1756
der in vielerRückſichtſomerkwürdigeſiebenjährigeKrieg

> ausbrach,zu deſſenfurzerSchilderungwir nun übergehen.
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Rußland,Oeſterreichund Sachſenhattenſhon 1746
eine ſogenannteDefenſivallianzgeſchloſſen,deren- gehei-

mer vierterArtikelenthielt,daß, wenn der Königeinen

Angriffauf einen Bündesgenoſſenvon Rußland thun,

óder von irgendeinem Bundesgenoſſendeſſelbenangegrif-
fenwürde,ſo ſollteez von allendreienohnéalleweitere

Verhandlungmir Kriegüberzogenund ihm Schleſien
und Glaß wieder abgenommenwerden,Rußland aber

dafúr2 Millionen rheiniſcheGulden von Oeſterreich,und.

SachſenverſchiedeneStückevon -denpreußiſchenLändern

erhalten.Die zwiſchenFrankreichund England(1754)

inAmerika,wegen der Grenzenvon Kanada, entſtandenen

Streitigkeitenbefördertenden frühzeitigenAusbrucbdieſes

Krieges. Frankreichdrohte,wegen ſeines-großenVerlu-

ſteszur See, ſichan den hannôverſchenLanden zu ‘ent-

ſchädigenund dadurchden Kriegin die deutſchenStaa-

ten des Königspon Englandzu ſpielen.Um dieſeszu
verhüten,ſchloßEngland mit Preußen am 16. Januar

1756zu Weſtmün ſterein Freundſchafts-und Verthei-

digungsbündniß,deſſenAbſichtdahinging,das Eindrin-

gen fremderTruppen in Deutſchlandzu verhindern.

VergeblichbemühteſihFrankreich,dur den Herzogvon

MNivernoisdie AbſchließungdieſesTraftatszu hintertrei-

benz es ſ<{<loßdeshalb,zum allgemeinenErſtaunen,den
“

xſtenMai 1756 einen ‘Unionstrafcatmit Oeſterreich,
„worin beideMächteſich.ihreLänder garantirtenund.ein-

“anderim Falldes AngriſſseineHúlfevon 24,000Mann

verſprachen.

-

Die Kriegsrüſtungen,die ſeitgeraumerZeit
in denöſterreichiſchenLaudenangefangenwaren 7 wurden

verdoppelt,und beiKollinin Böhmen undOliſchauin

MährenArmeen zuſammengezogen.- Der ſächſiſcheHof
1
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ließ das Lagerbei Pirnaabſtechen,wo ſeineTruppen
beim Ausbruchdes Kriegsſichverſammelnſoliten,um
ſichnah ErfordernißderUmſtände-bald mit ‘denOeſter-

“reichernvereinigenzu fönnen. Eben ſo ſtar®rüſteteman
ſichvon Seiten Rußlands.So geheimund verborgen
nun dieſerPlan zu FriedrichsVernichtungauchentwor-

fea und betriebenworden war,ſo war er ſeinenforſchen-
den Blickendoch nichtentgangen.Durch die Verräthe-
reides DresduerKanzelleiſecretärMenzel wurde er hin-

länglihvon dergeheimenAbſichtdieſerMächte unter-

rihtet,ſo wie er aus dieſerQuelleebenfallswußte,
daß man erſtim folgendenJahre'geſonnen.ſei,den Krieg

s

gegen ihnzuerôfſnen.Dies allesveranlaßtedenKönig,
wiederholtbeidem Wiener Hofe.anzufragen,in welcher

Abſichtdies geſchehe?Dag er aber jedesmaleineunbe-

ſtimmteund zweideutigeAntwort erhielt,ſofanderes
für rathſamer,ſeinenFeinden zuvorzukommen. Er

rúcftedeshalbſchonim Auguſt1756mit einer Armee

von 60,060Mann in 3 Kolonnenin Sachſenein,indem
er ſi<dieſesLandes zuvor bemächtigenmußte,eheer in

Böhmen eindringenkonnte,um feinenFeindim Rücken
'

zu behaltenund zugleichMeiſter‘vonder Elbezu wer-

den. EineKolonneunterdem PrinzFerdinandvon
:

Braugſchweiggingvon MagdeburgnachLeipzigzdie.
andre,diederKönigſelbſtfühcte,gingbeiTórgauüber

die Elbe,undbeſeßtedieſeStadt, nebſtWittenberg,und
Dresden;zdie dritte,unter dem Prinzvon Bevern,zog

“_dur< die Lauſi6.— Vinnen 14 Tagen war ganz

Sachſen in den Händen des Königs, der, nachder
« Beſiknehmungvon Dresden(am 10. Sept.),ſichdes
daſigenArchivsverſicherte,und ‘einige,zu ſeinerRecht-



AE

:
j

/

580 Dritter Zeitraum, bis auf unſreZeiten.

fertigungdienende,Documente herausnehmenließ,aus
-

welchener der Welt die gefährlicheAbſichtdes dſterrei-

chiſchenund ſächſiſchenHofesgegen“ihn, durchden
Druck vor Augen legte.— Die ſächſiſheArmee

von ungefähr17,000 Mann hatte ſi<hgleichbei dem

Einmarſchder Preußen in das,ſowohldur<hFlüße,als
dur< Natur befeſtigte,Lagerbéi Pirna geſeßt,wohia
auh der Königvon PolenmitſeinenbeidenSöhnen ge-

flüchtetwar.
*

Von hieraus ward zwiſchenbeidenMonar-
chenein Briefwechſeleröffnet,und Friedrichwendetealle

möôglicheVorſtellungund Gründean, um einförmliches
Bündnißmit ihm zu errichten.Aber Auguſtverwarf
alleAnträgeund trotteaufOeſterreichsHülfe.Fetedrich

zeigtenun auh mehe Ernſt,verweigertedem Königſo-
gardiePôſſezu ſeinerReiſenah dem polniſchen“Reichs:
radeund{log ſeinLagerſoenge, als möglich,ein.

 Unterdeß hatteder FeldmarſchallBrowne von ſei-
nem Hofe den Befehlerhalten,die Sachſenum jeden

Preißzu befreienundnäherteſichau< bereitsden ſäch-
ſiſchenGrenzen. Dies zu verhindern,mußte der Gene-

ral Keithmiteinem anſehnlichenKorpsin Böhmen ein-

rúcken’und dieOeſterreicherbeobachten.Auf der“andern

Seite brachder -GeneralfelömarſchallSchwerin durch
Giaßzin Böhmenein. Friedri<hübertrughieraufdem

MarkgrafKart den Oberbefehlüber das Korps,welches
ér zur Einſchließungdes PirnaſchenLagerzurüließund

“begabſichſelbſtzu ſeinerArmee in Böhmen. Den 1ſten

Octby. trafenſichbeideHeerebeiLowoſiß, einerklel-

nen BöhmiſchenStadt,undliefertenfogleiheineSchlacht.

“Zwar war dieſelbenichtentſcheidendund bloßder rechte

ôſterreichiſcheFlügelgeſchlagen- worden;indeſſenzog ſich
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do<h Browne in das feſte"Lagerbei Budin« zurück,unid

ließalle Brücken über die:Eger abbrechen,um den Ue:

bergangdér Preußen úber dieſenFluß zu verhindern.

_Nocheinmalnäherteer ſichzwar,um das ſâchſiſcheLa: |

ger, in dem jeßtgroßerM angelherrſchte,zu entſeben,
und tücétezu dem Ende mit 10,000 Mann bisSchandau
vor, wurdeaber dur den GeneralLeſtewißzurücfgehal-
ten, und mußte.ſichunverrichteterSache zurüfziehen.
Dennochgab er dieHoffnungnochnihtauf, dieSach-
ſenaus ihrertraurigenLagezu befreien.Er verabredete
mitihnen,daß ſieunter denKanonen derFeſtungKö-

nigſteinaufeinerSchiffbrückeúber die Elbe gehenſoll
ten, woraufer ſelbſtdie Preußen von vorne angreifen

wolle,indemdieSachſenihnenin denRücken fielen.An
derNacht vom 13.Octbr. wurde dieſerVorſaßwirklich
ausgeführtzalleinſieverlorenden größtenTheil ihrer

Bagageund Artillerieund wurden dur< mancherleiWis
derwärtigkeitenſo in die Enge getrieben,daßes ihnen;

nichtmöglichwar,nah dem BefehlihresKönigs,einen

Angri}zu wagen und ſichdurchzuſchlagen.Esbliebih-
nen daherfeinanderesMittel übrig,als daß ihrfom-

mandirenderGeneral, der FeldmarſchallGraf von Ru-
towsfy, eineKapitulation

“

ſhloßund ſi< mit der
ſämmtlichenArmee,dieungefährnothaus 14,000Manu
beſtand,den 16. Octbr. 1756etgab.Die Officiere,wel:
he nichtDienſtenehmenwollten,wurden aufihrEhren-
wort, im LaufedieſesKriegesnichtgegen Preußen zu

dienen,entlaſſen;dieganzeArmee aberward derpreu-
ßiſcheneinverleibt.Der FeſtungKönigſteinwurde die

Neutralitätund dem:König von Polendie freieEreiſeEEPolenzugeſtanden.
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Die preußiſchenTruppenbezogenhierauftheilsin

“Sachſen,theilsin SchleſiendieWinterquartiere.Frie:
drih ſelbſtnahm ſeinHauptquartierin Dresden; und

unterließniht ‘zumbevorſtehendenFeldzugeernſthafte
Anſtaltenzutreffen.Die ſämmtlichenKaſſendes ſächſi-
ſchenHofeswurden in Beſchlaggenommen und zur or-

dentlichenVerwaltungder Landeseinkünfteein General-

Feld-Kriegs- Directoriumzu Torgau,untèr dem Staats-
:

miniſtervon Bork, errichtet,wovon der Königgewiſſe
Summen zum Unterhalt- der landesherrlihenFamilie
ausſeßteund das übrigezur Kriegskaſſezogz docherfklär-

te er, das Land ſogleichzurú>zu geben,wenn König
Auguſtfihmit ihm vereinigenwolle,welchesaber Graf

. Brühl,AuguſtsLiebling,hintertrieb.— Der preußiſche

Einfallin SachſenhatteallenthalbengroßesAufſehen
erregt.SelbſtGeorge1I.,Königvon England,ſeinein-
zigerBunbesgenoſſe,erklärteöffentlich,daß er dieſesVer-

fahrenmißbillige.Das Haus HÖeſterreichließes ſichbe-

ſondersſehrangelegenſein,dieſeThatzum Nachtheil
desKönigsvorzuſtellen:Auf dem Reichstagezu Regens-
burgwurdebehauptet,daß dadurchſowohlderLand-,als

‘auchder weſtphäliſheFriedegebrochenſei. Öbgleich
Churbraunſchweigwiderſpra<hund derKönigvon Preu-

ßen verſicherte,daß dieſerSchrittnichtgeſchehenſei,um

den allgemeinenFriedenzu ſtôren,ſondernd.7 die

Selbſterhaltungdenſelbennothwendiggemachthabe, ſo

‘ſtimmtendie Reichsfürſtendochder dſterreichiſchenBe-

hauvptungbei,“undden 17.Fan.1757 wurdedurch“die

MehrheitderStitutnendêr ReichbkrieggegenFriedri<
_- beſchloſſen.Rußlandtrat dem BúndniſſezwiſchenFrank-

reichund Oeſterreichbei.Schwedenmiſchteſi<unter
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dem “Vorwande der Garantie des weſtphäliſchenFrie-
dens mit ein,und ſchmetchelteſich,beidieſerGelegenheit
Pommern wieder zu-erobern.Frankreichverſprachnicht
“nur die’tractatinäßigeHülfean. Oeſterreich,ſondernwoll-

te auh, als Garantdes weſtphäliſchen:Friedens,Sach-
ſen:befreien.Schon im Februarſeßteſich"einefranzöſi-
ſcheArmee in Bewegung,welche,unter dem Befehldes
Marſchalld’Etrees, durchBrabantging,dieôſter-
reihiſchenTruppenin den Niederlandenan ſichzog und

Cieve,Geldern und Mark beſeßte.Dagegenerrichteteder

König von England bei Bielefeldeine Obſervatiousar-

méêe aus Hannoveranern,Heſſen,Preußen,Bxraunſchwei:

gern und Gothaern,unterdem“ Herzogvon Kumberland.
- Den Feldzugvom Jahre1757 beſchloßFriedrichfrüh

:

zu erófnen,ehenochdie übrigenBundesgènoſſenOeſter-
reichsMacht verſtärken‘konnten.Um ſeinVorhaben
deſcobeſſerzu verbergen,ſtellteer ‘ſich,als ob er durch

; feſteLagerunweit Dresden,Sachſenje6fvor feindlichen

Ueberfällende>en wollte. Plöblichaber bra<her zu

Ende Aprilaû vierganz entgegengeſeßtenOrten zugleich
in Böhmen ein.Schwerinkam aus Schleſien,der Her-
zog von Baiernaus der Lauſiß,der ‘Königüber Schan-
dau und PrinzMoris úber Commotau.Alléaber tra:

:

fen an einem und- demſelbenTageim feindlichenLande

ein. Den Herzogvon Bevernſchlugein öôſtevreichiſches
Korps von 20,000 Maun unter dem: Grafenvon Königs-
ecé betReichenbergnah einem fünfſtündigenGefecht

À:

und mit Verluſtvon 1800 Mann aus ſeinenfeſtenVer-
ſhanzungen.Die Oeſterreicherflohenallenthalbenin

dergrößten.Beſtürzungnah Prag,und ihrHauptma-
gazinzu Bunzlaukam inpreußiſcheHände.Der König

‘

1
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eiſte-ihnenna<,nahm ſeinLageraufdem weißenBetge,
vereinigteſichmit dem Graf Schwerin,und machteam
6ten Mai, ohngeachtetder ſovortheilhaftenStellungdes

“Feindes;deſſenZah!ſichauf 76000belief,mit ungefähr

64000Mann,einen Angriff:Jm AnfangederSchlacht
“wurdeſeinlinkerFlügelzurückgeſchlagen;alleindiepreu-

fiſchenKrieger,‘von unerſchrockenemMuthe beſeeltund

durchden Heldentoddes FeldmarſchallSchwerin,der
“

mit derFahne‘inder Hand ſeinLebeneinbüßte,aufge:
muntert, wiederholtenden Angriff,achtetenniht dieFel-

ſenund Moräſteund vertriebenden öſterreichiſchenrech:
ten Flügelaus ſeinenVerſchanzungen.Nunmehr machte

anchder preußiſcherechteFlügel,welchermit no< meh-

rerenSchwierigkeitendes Bodens kämpfenmußte, mic

ſolchemUngeſtúmeineu Angri,daßder feindlichelinte

Flügelſiſi< nihtbehauptenfonnte. Ein Theilder De-

ſterreicherergriffnun die -Flucht¿ein andèrerwakf ſich
in dieFeſtungPrag. Die Schlacht,eine derblutigſten

im ganzenſiebenjährigenKriege,hatte:von 9 Uhr Mor:

gens bisAbends8 Uhr gedauert.Die“ Preußen verlo-

‘renin derſelbenüber 16,000Mann an Todten und Vex-
|

wundetenund 1550 an Gefangenen:Die Zahlder ge-

bliebenenund verwundetenOeſterreicherbeliefſichauf
|19,000,die der Gefangenenauf‘5000. - Außerdemerbeu-

teten dié Preußen60 Kanonen,eine großeAnzahlvon

Fahnenund Standarten„die Kriegskaſſeundeinen an:

ſehnlichenTheildes Gepäcks 4
(

Friedrih_<loßnun dieStadtPragein, inwelcher
ſich40,000-Mann von - der -geſchlägenenóſterreichiſchen

Armee befanden,und ſchickte20,000Mann, unter dem

Herzogvon Bevern,gegen ‘denFeldmarſchallDaun,
:

: der
t
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der nur 4Meilen von Prag vâtfetutwar, Hier zoger

alle ö�terreichi�che Flüchtlinge an ſi<hz_mehrereandere
fleinereKorpsſtießenna< und na< zu ihm,ſo daß er

 zuleßtein Heervon 60,000Mann zuſammengebracht

hatte,“ Mit dieſem“lagerteerſi{haufden Anhöhenbei
Ko'llinund verſchanzteſichaufsvorthetlhafteſte.Der
Königvereinigteſi<deshalbmit . dem Herzogvon Be-

vern, und grif}am x13tenJuniden Feind an.
'

Allein
diesmalverließihn,allerTapferkeitder bravenTruppen

‘ungeachtet, zum erſtenmaldas Kriegsglück.Es mußte

mit einem Verluſtvon 10,000 Mann, den Oeſterreichern
das Schlachtfeldüberlaſſenundſi< nah Nienburgüber
die Eibe zurúcfziehen.

“

Keithhob dieBelagerungvon

Prag auf,und vereinigteſichmit dem KönigbeiLeutme-

"riß,welchernah Sachſenging.Die Oeſterreicherdran-

gen jebrmit ihrerganzen Macht in dieLguſißein,dräáng--
ten den älteſtenBruder des Königs,welcherſie deen
ſollte,zurúcf,und nahmen denPoſtenGabel mit Sturm
ein. Der Prinz kam mitVerluſt‘derArtillerieund Ba-

|

gage nachZittau,welchesdieE mitFeuer
__ gänzlichzu Grunde richteten.

Der VerluſtdieſerSchlachthattedienachteiligſten
Folgen; er war gleichſamdieLoſungzum Angrifffür

PreußensFeinde.Der Marſchalld’Etreesbeſektemit

100,000 Mann Oſtfrießiand,gingüber dieWeſer,nahm
ganz Heſſenweg, ſchlugden ‘26.Juliden Herzog*von

“ Kumberland,welcherſi<mitdemObſervationskorpsbet

Haſtenbe>>verſchanzthatte,und zwang ihn,am sten

Septbr.zu KloſterSeeven eineKapitulationzu ſchlie-
|

ßen,in welcherbeſtimmtwurde, daß die Alliirtenheim

fehrenund nichtLingergegen dieFranzoſenfechten“ſoll-
42S B b
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“Sie drangenhieraufins Magdeburgiſcheund Hal-

Es wo ſieKontributioneneintrieben,abervon

dem PrinzFriedrichvon Braunſchweigwiederzurück-
gejagtwurden. Die Ruſſen,gleichfalls100,000 Mann

ſtark,waren ünter dem General Apraxin inPreußen

eingedrungenund erhieltenden ZoſtenAuguſtüberdie
Armee desGeneral Lehwaldbei Großjägerndorfeinen

Sieg. Sie verfolgtendieſenaberuichtweiter,biieben
unthätigſtehen,und zogenſichdann bis Memel. Hier

erhieltenſieplô6lichvon demruſſiſchenReichsfkanzlerB e-

ſtuſhef, derindeſſenfür Preußen gewonnenworden

war, den Befehlzum Rückmarſch.— Um dienämliche

Zeitwaren die Schweden in preußiſchPommerneinge-
rückt,und hattenſichder feſtenOerter Anklam,Demmin
und der PeenamünderSchanzebemächtigt;ſiewurden
aberdurchden GeneralLehwaldbaldwiederdarausvert
triebenundbis nah Stralſundverfolgt,

Dem Marſchalld’Etreeswar unterdeſſendas Haupt-
fommandogenommenund dem Herzogvon Richelieu
übertragenworden. Dieſerſchicfteden Prinzvon Sou-

biſe mic 30,000Franzoſenzur Reichsarmee,welcheſich,
unter den'Befehlendes Prinzenvon Sachſen - Hild?
burgshauſen,mit dem AnfangeAuguſtzur Befreiung
Sachſensin Bewegunggeſebthatte.Der Kaiſerliche
GeneralHaddi> nahm aus der Lauſikß eineStreifecet

“

“indie Mark bisBerlin vor, triebhierein Brandſcha-
ßung von 200,000 Thlr.ein,eilteaberbeiAnnäherung
desPrinzMoriß-vonDeſſaueiligwiederzurúu>.Frie-
drichsLagewar in jederRückſichtgefährlich;aberſeine
Klugheit,ſeinHeldenmuthwickeltenihnglücklichheraus.
Erließden Prinzvon Bepern.in derLauſiß,und jagte
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die Reichs- und franzô�i�ſcheArmeenachEiſenach._Hier-
_aufverfolgteer ſiebis über die Saale,und ſahſiichjeßt
in der Nothwendigkeit,eine Schlachtzu- liefern,von

“welcherder BeſißSachſensabhing. Dieſegeſchahden

5tenNovember beidem Dorfe Roßbach ‘in Sachſen,

wo er mit ungefähr20,000 Preußenüber die60,000Mann

ſtarkefeindlicheArmee eiaenleichten,aber herrlichenSieg

erfocht.Die Franzoſenverlorenúber ‘3000Todte otid

7000Gefangene;diePreußen hingegennur 300, und èr-

obertenaußerdemnoh 72 Känonen,22 Fahnenund Stan-

darten. Mit einerSchnelligkeitohneGleichenflohen
dieFeindein einemZugenachFranken,wohinihnender

Königjedochnichtfolgenkonnte,well er Schleſienzu

Hülfeeilenmußte. — Dieſer“Sieg belebtePreußens
“

Bundesgenoſſenmitneuem Muthe. GeörgIl.verwei-

gerte dieBeſtätigungdesVertrags‘zuKloſterSeeven,
und machteernſtlicheMaasregelnzu einem Feldzugein

Deutſchland.Es ſammelteſichſ<unelleine Armee vön

Hannoveranern,Heſſenund Braunſchweigern, zu denen

noh ‘einigepreußiſcheRegimenterſtießen.HerzogFer-
dinand von Braunſchweig,deſſenTalente ſchonbeinieh-
reren Gelegenheitenbewährtbefundenworden warett,

ward von Friedri<hzum Anführerderſelbenernannt,

Dieſererfo<tau< in furzerZeiteinigewichtigeVor-

theileúber
'

die

ES und  béſeßteE und

Haarburg.
i

__Friedrih,welchervon dehFranzoſennichtsméhrzu
befürchtenhatte,brah nun mit"ſeinerſiegreichenArmee

nah Schleſienauf.wo ſeineGegenwartnöthigerwar,
als jemals.‘GeneralWinterfeldwar den 7. Septbr.bet

Moys geſchlagenWordenund wenigeTage-nachhexan
E Bb 2
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den empfangenenWundengefiorben.Sc<hweidnißwar

“vondem GeneralNadaſti nacheiner ſechszehntägigen
Belagerung,den 22. November erobert worden. Der

Prinzvon Bevern wurde auf die Nachrichtvon dem

Siegedes KönigsbeiRoßbachvon dem Herzogvon Lo-
thringenund General Daun in ſeinemfeſtenLagerbet
Breslau angegriffen,eheFriedrichihm zu Hülfekommen
könnte. Diesgeſchahden 22. Novembermit einerhef-

tigenKanonade,welchebis zu Einbruchder Nachtfort-

3 _geſeßztwurde. Der Prinz;war zu fur<htſamund glaubte

einenneuen Angriffam folgendenMorgen nichtaushal-
tenzu können. Er brachdaher{lieberauf,zog dur<
Breslau, wo er die Beſaßungverſtärkte,und überließ
den Oeſterreicherndas Schlachtfeld.ZweiTagedrauffiel
er beimRecognoscirendem Feindein die Hände, der

nun denGeneral Leſtewißnôthigte,Breslaudurh Kapi-
tuiationzu übergeben.Der VerluſtSchleſiensſchienſo
gutalsgewiß,..unddieOeſterreicherbetrachtetenes ſchon
“alsihrEigenthum. Aber plöuliherſchienFriedrichda-
ſelbſt,deſſe.Muth wohl erſchüttert,aber nihtniederge-
ſchlagenwerden fonnte,und gab ſeinenAngelegenheiten
baldeine andere Wendung.Er ſarhmeltedieUeberreſte
der BeverſchenArmee, rücte mit ſeinemſieggewohuten

:

Heerenähervor, und erfo<htam 5. Octoberbei dem

DorfeLeutheneinen det herrlichſtenSiege,derendie
Geſchichtejeerwähnthat.‘36,000Preußen,welchevon

Feindeaus Verachtungdie berliniſcheWachtparäde ge-

nannt wurden,ſchlugen86,000Oeſterreicherin dret Stun-
:

den,tôdteten mit Verluſtvon 4000Mann 7000Feinde,
«

nahmen 300Officiersund 21500Mann géèfangen,‘erbeu-

“tete59 Fahnen,134 Kanonen und 4000Packwagen,Die
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Feinde flohen theils nah Schwetidniß und weiter nach

Böhmen, theils nah Breslau, welches der König:nach ei-

ner furzen Belagerung eroberte, Und daſelbſtbeinahe18,000

Mann gefangennahm (den21. Decbr.). Endlichwurde

derFeldzugmit der Einnahme von Liegnißbeſchloſſen

(den29. Decbr.), und StaubidurisdenWinterEIS
blocfirtgehalten.

Der Königrüſteteſih während des Wintersvon

neuem; verband ſichnun noh genauermit Englanddurch
einenTraktat,worin ihm 4 Millionen*)Hülfsgelderbe-

willigetwurden, und beideTheileſichverſprachen,keiner

ohaedem andern Friedezu ſchließen.FriedrichIl.eröfnete
(in der Mittedes Märzes) denFeldzug,ehenoch dieODe-

ſterreicherthreAnſtaltenvollendethatten,belagertedasden
Winter hindurchblokirteSchweidniß,erobertees in 16 Ta-

genmit Sturm (den16.April),ward nun wiederHerrvon
|

ganzSchleſienund in Stand geſeßtden Kriegin des Fein-

des Länder zu ſpielen.Er vertriebjektdieOeſterrelcher
aus Troppau,rú>teunerwartet (Ende Aprils)-in Mäh-
ren ein,und fingdieBeiagerungvon Ollmüßan: Er

mußte ſieaber-baldwieder(den 2. Juli)aufheben,weil
es dem Genepal Laudongeglücktwar, ihm dengrößten
TheileinesanſehnlichenTransportsvon Ammunitionund
Lebensmitteln(den Zo: Juni).wegzunehmen. “Er ging
nun nach Vöhmen, wo erin dem feſten“Lager“beiKô-
nigingräßbis Ende Juliſtehenblieb,und ſichdann nah

LandshutinSchleſienzurúcézog.— Unterdeßwaren die

%

*)Aus dieſenvier‘Millionenwurden10 Millionendeut-

ES
Geldgeprägt.TE TRE

H ORNE
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“Ruſſenmit einerſtarkenArmee unter dem General,Fer-
mor inPreußeneingefallen,und hattenin kurzerZeir

"

das ganze Land in Beſißgenommen. Fermorließüber-
all derKaiſerin Eliſabethhuldigen,beſeßteElbingund

Thoren,gingbeiDirſchauüber dieWeichſel,drangdurch

Polenin Pommernund in die Neumark ein und bela-

gerteKüſtrin.Der GenerallieutenantDohna, der bisher

Stralſundeingeſchloſſenhatte,gingihnenzwarentgegen,
war aber zu ſchwach,um Küſtrinzu entſetzen,welches
den 15. Auguſtdur< einen unaufhörlichen- Regen von

Bomben und glühendenKugelnin einen Aſchenhaufen

verwandeltwurde, ohne jedo<hden Feſtungswerkeneini-

“genSchadenzu thun.— Friedrichhattekaum alledieſe
'

Nachrichtenvernommen, als ér ſogleihden Entſchlußfaß-
te,denRuſſenſelbſtentgegenzugehen.Nachdemer den

FeldmarſchallKeithmit dem größtenTheilder ſchleſiſchen

Armeebei Landshutzurückgelaſſenhatte,bra er mit

14,000Mann der ausgeſuchteſténTruppenauf, verdop-

pelteſeineMärſche,fam am 2xſtenAuguſtbei Küſtrin
an, und vereinigteſichſogleichmitdem Graf ‘vonDohna.
Hieraufginger über die Oder und trennte dadurchden

Romanzow,der beiSchwedtſtand,von der Hauptarmee.
Am 25. Auguſtérfolgtenun dié SchlachtbeiZorndorf,
wo- der heftigeWiderſtandder Ruſſenein entſebliches
Blutbad anrichtete.Sieverloren20,000 Mann, 3000

Gefangene,103 Kanonen,eineMengeFahnen,dieKriegs-
faſſe,und den größtenTheilder Bagage. Der Verluſt
derPreußenbeſtandin 10,000 Todten und Verwundeten,
1400Gefangenenund 26 Kanonen.Die Ruſſenblieben

die Nachtüberneben demWahlplabzſtehen,undeigneten
ſichdaherfälſhlihden Siegzu.Am folgendenTage

1
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zog ſichFernmorna< Landebergzurü>, wo er ſi<mit

dem Romänzowverband,dur<h den Graf von Dohna
abermit 15,000Mánn beóbachtetwurde.Noch einige
ZeitbliebendieRuſſenin der Neumark“ſtehen,während

ein abgeſondertes”Körps unter dem GeneralPalmbach
Kolbergbelagerte,äberdurchdie tapfereGegenwehrdes
Kommandanten von Heyden mtt Verluſtzurückgeſchla-

gén wurde,bis ſieſi< éñdlihnächPommern und von

da nah Polenund Preußenzurü>zogen,
:

“WährenddieſerZeitwar Daun in allerGeſchwin-

diakeitnah Sachſenaufgebrochen,das der PrinzHein-
ri nur mit einemkleinenKorpsvertheidigte,uid hatte

ſih mit dem Pfalzgrafvon Zweibrücken,der die Reichs-

armee fommandirte, vereinigt.“DieſegroßeUebermacht
nôthigteden PrinzHeinrich,ſichna<h Dresdeñnzurückzu-
ziehen,wohin ihn Daun unverzüglichfolgte,um durch
EroberungdieſerHauptſtadtdie PreußenausSachſenzu
vertrelbènund den König von der Elbe abzuſchneiden.
“DieGegenwartdes preußiſchenKommandanteti,Grafenvon

Sc mettau, rettetejedochdieſenOrt,und vernichtetedie-

ſènverderblichenPlan.DiéReichstruppenbeſehbtenindeſſen
Freiberg,und nahmendie FeſtungSonnenſteinein,wo ſich
die Beſalungvoti 1400Mann zu Gefangenenergab

|

(den 2. Septbr.).Laudonnahm Péib ein,und plünderte
den preußiſchenAntheilder Lauſiß,zog ſichaberbald
zum Daum zutück,der beiderAnkunftdes Königsaus

derNeumark;eitgebirgigtesLagerbeiStolpeaufſchlug,

und'es ſtarkbefeſtigte.Er zog ſi<áberbald weiterin

dieLauſißund nahm ſeinLagerunweit Görliß hinter

Gebirgen,die mit dickénWäldern beſetwaren. Der-

Königfolgceihm,und lagerte‘ſichin einerunvortheil-
E {
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haftenStellungbeiHochkirch.Wider,alleErwartung
wurde ér hierden 14tenOctober vor.Tagesanbruchvon

den Oeſterreichernüberfallenund nacheinemhartnäckigen
|

Gefechtmit einem Verluſtvon g00ÓMann, 100Kano-
nen, vielenFahnenundder ganzenBagagezumWeichen
gebracht.Außerdem-búßtenno< der PrinzFranzvon
Braunſchweigund der FeldmarſchallKeithihrLebenein,

: Friedrihverſtärkteſichjetmit dem Korpsdes Prinzen
_Heinrich,brachden 25. Octobr.nah Schleſienauf,uud

entſekteNeiße,das derOeſterreichiſcheGeneral Har <
ſchonſeitdem Septemberbelagerthatte. Die Aufhe-
bung derBlockadeder FeſtungKoſelund die Räumung
Schleſienswaren dieunmittelbarenFolgendavon. —

Jn der Abweſenheitdes Königswollte‘Daun Dresden,
HaddickTorgau,und der Pfalzgraf

‘

von Zweibrückmic

derReichsarmeeLeipzigwegnehmen.Ihre Anſchläge
wurdenaberdurchdieAnkunftder Generale Dohna und

Wedel,welcheaus Pommernund' derMark herbeteilten,
vereitelt.HaddickflohüberEulenburgund die Reichs-

“armeenachFrankènzurü>.Daun hob bei Annäherung
Friedrichs,die Belagerungvon Dresden auf und ging
“nahBöhmenin dieWinterquartiere.

Die Schwedenwaren ſogleich,nachdemder General

Dohnagegen dieRuſſengegangen war, in das preußi-
ſchePommerneingefallen,wo ſiediePeenamúnderSchan-
zezum zweitenmalerobertenundAnklamund Demmin

beſe6ten,AlsſiefeinenWiderſtandfanden,bemächtigten
ſieſi<derUermark,und drangenin dieMitteimark.bis
FehrbellinundZehdenickvor.DerKönigſchicfteden Ge-

[neralWedelmit8000.Maun ausSachſengegen ſie,der

ſieausZehdenund Sehrbellinmit großemVerluſtzu-

/
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rücfjagte. Als Wedel und Dohna wider die Reichsarmee

nach Torgau gehenmußten, blieb der- General, Manteu-

fel_mit einigentauſendMann da, um dieSchwedenzu
beobachten.NachverſchiedenenkleinenGefechtenräum-

“tenſieendli<hdie Uckermarf und Pommeru, bis aufAn-

flam und Demmin, welcheſie-ſtarkbefeſtigthatten.
Die Franzoſendrandſchaßtenzu AnfangedieſesJah-

resdas FürſtenthumHalberſtadtmit vielerHärte,wur-

den aberſchonim Februardurchden PrinzFerdinand
von Braunſchweig,der alleingegen fieagirte,daraus ver-

trieben. Bald daraufmußten ſieauh Braunſchweig,
Hannover,das Heſſiſcheund Oſftfrießlandräumen,und

ließenvieleKanonen,Bagageund beträchtlicheMagazine
imStich.Der Graf Klermont, Abt von St.Ger-
main,dem RichelieudieOberbefehlshaberſtellezu Anfange
dieſesJahreshatteabtretenmüſſen,führteſeinHeer
úber den Rhein undſchlugzu WeſelſeinHauptquartier
auf.Der Prinzfolgteihmzaber alleBemühungen,ihn

zu einerSchlachtzu bringen,waren ebenſo vergebens,
alses unthunlihwar, ihnhinterſeinenVerſchanzungen
anzugreifen.Er ſuchteihn‘deshalbaus ſeinerſichern
Stellungherauslockenzund als ihm dieswirklichgeglückt
war, fam es den 23. Juni beiKrefeld zu einem bluti-
gew Treffen,in welchemKlermont,nacheinemdreiſtündi-
gen Gefechte,mit einem Verluſtvon 5000 Mann, dem

*

PrinzdieWahlſtattúberlaſſenmußte. Die Folge dieſes

SiegeswardieEinnahmevon Rüremondeund -Düſſele
dorf.— DieſerVerluſtkoſtetedem GrafKlermont ſeine

Oberbeſehlshaberſtelle“und der geſchicéteMarſchallvon

Contades wurdeſeinNachfolger.Dieſerbeorderteſo-
gleichdenPrinzSoubiſe,mit einerArmee von 30,000
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Maun in Heſſeneinzudringen,wel<hesnur von 7000

Mann, unter dem Prinz von Jſeiburg,vertheidigt
wurde.Am 23.Julifam es beidem Dorf Sanger s?

Hauſen zu einem Gefecht.Fh dieſembehieltendieFran-
zoſendie Öbérhand,wurden dadur<h Meiſtervon der

Weſer und ‘breitetenſih nun im Hannöôverſchenund ‘in
“

Weſtphalenweiter aus. - PrinzFerdinandſahſichdes-
halbgenörhigt,an den RückzugüberdenRheinzu denkeri,
den êr auh, allérfaſtunüberſteiglichenHinderniſſeuttge-

achtet,dur< meiſteéhäfteBewegungen am 12. Auguſt

glü>li<h"ins Werk ſeßkte.Nus vereinigteer ſichmit

10,00Ô Engländerü,welcheunteë demHerzogvon Marl-

boroughbet Emden gelandetwaren, ' und ſchi>teden

GeneralObérg mit g006Mann ab,um den Yritizvon

_ Yſenburg,der ſeinéStellungàn der Weſer nehmen
mußte, zu verſtärken.Am roten October wurden. ſievon
dem PrinzSoubiſe,derdur< 20,000 Mann von der

“

ContadiſchenArmee “verſtärktworden war, bei Lutter-

berg von allenSeitenangegriffen,und nah eiuem Ver-

luſtevon 3606 Todten und 600 Gefangenenzum Rück-

zuggezwungen.Außereinem fehlgeſchlagenenVerſuche

derFranzoſenauf dieStadt Münſter,‘fielweiternichts

Echeblichesvor. Soubiſezogſih aus Heſſennah Ha-

‘nau zurü>,und dieArmeengitigenin dieWiuters
quartiere. '

Den WinterlidibeſäftigtefichFriedrichmit

neuenZurüſtunget,verſtärkte‘ſciñe"Truppen,erneuerte
den Subſidientraktätmit England,und erhieltauh auf

:

dieſesJahr 4 MilliótieñHülfsgeldéèr.Im AnfangeAprils

zog ‘êrſeineArmee beiLandshutzuſammen,und beobach:
‘tetebis inden Julius“die öôſtetrelchiſche,welcheſ{<
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bei Schaßlar in Böhmen verſchanzthatte. Da aber

die Ruſſen,in Vereiaigungmit Oeſterreich,in Nieder-

ſchleſieneinzufallendrohten,ſo erhieltder General Wes
del, der in diè Stelledes entſebtenGraf Dohna ge-

rücktwar, den Befehl,dieſelbéènnoh vor AnkunftderOe-

ſterreicheranzugreifen.Dies geſchahauh in der Gegend
von Züllichau,beidem Dorf Kay, am 23. Julius. Er

wurde aber geſchlagen,und mußte*ſih miteinem Ver-

luſt von 5000 Mann üúber'dieOderzurückziehen,worauf
“

dieRuſſenKroſſenund Frankfurtbeſehten,wo Laudon

mit 12,000Oeſterreichernzu ihnenſtieß.DieſerVorfall

nôthigteden König,- mit einem TheilſeinerArmee aus

SchleſiendurchdieLauſißzur Hülfeherbeizueilen.Un-

terwegesſchluger beiGuben den GeneralHaddik,nahm
ein ganzesRegimentgefangen,erbeuteteeinigeKanonen |

und 500 Mehlwagen,und vereinigteſi<zu Müúhlroſe

mit dem General Wedel (den4. Auguſt).Am 12ten-

Auguſtgri�er mit 40,000Mann dievereinigteruſſiſch-
faiſerliheArmee von 60,000 Mann in ihremLagerbet
dem DorfeKunersdorfan. Zwartrieber dieRuſſen

anfänglichaus verſchiedenenVerſchanzungenünd der Sieg

neigteſichaufdie Seite der Seinigen,die bereirs 180

Kanonenerbeutethatten;aber er war niht im Stande,
ſievom Judenberge,wo ſieſi< geſeßthatten,zu verja-

gen, und mußte,alsLaudonfriſcheTruppenherbeiführte,
am Abend dieſesblurigenTagesdetiRuſſendas Schlacht-

feldüberlaſſenund überdieOder zurückgehen.Die Preu-

ßen verloren,außer den ſhon erobertenruſſiſhenKano-

nen,no< 160 von denihrigen,und ihrVerluſtan Tod-

ten, Verwundeten und GefangenenbeliefſihÜber20,000.

MehrereGeneralewurden getödtetund verwundet,und
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derberühmteKleiſt ſtarbhier,mit dem Degenin der

linkenHand,da ihm“dierechtebereitszerſchmettertwar,
- den Tod fürsVaterland: Den RuſſenkoſtetedieſerSieg
zuſammenúber 24,000Mann. Der Köôntgſekteſichmit

dem ReſtſeinerArmee, der kaum noh aus 5000 Mann

beſtand,bet Fürſtenwalde.DieRuſſenzogen ſi in die
“

Lauſi6‘und von da nah Schleſien;aber Friedrichkam

ihnendur< ſchnelleMärſchezuvor,und vereitelteihre
Abſichtenauf Glogau und Breslau,bis ſieendlicham

Ende Octobers nachPolenzurückgingen.
PrinzHeinrichhatteſeitdem April dieOeſterreicher

in Böhmen beunruhigteinigeMagazine zu Grunde ge-

richtet,und einen glücflichenEinfallin FrankenbisBam-

berggethan."Hieraufginger na<hSagati,ſtandbis in
die Mitte Septembers{n der Lauſiß.und verhindertedie

Veretnigungder Oeſterreichermit den Ruſſen. Die

Retichsarmeewar iadeſſenin das entbldßteSachſenge-'
rúct,und ‘nahm Leipzig,Torgauund Wittenbergweg,

_
welchedreiStädte jedo<der GeneralWunſch, .den der
"

König ‘aus dem Lagerbei Fürſtenwaldeabſchickte,in kur-
-

zer Zeitwieder eroberte,und eiaen öſterreichiſchenHaus-

fenbeiTorgauſchlug,wodurchdiePreußenchon wieder

das Uebergewichtin Sachſenbehaupteten.Dresden über-

gab der Graf von' Schmettau mit Kapitulation,da er
|

4 Wochen vergebensaufEntſaßerwartete,und Wunſch,
der den Befehldazu“hatte,nur einen Tag zu ſpätan-

“fam. PrinzHeinrichrú>te im Septemberwieder in

Sachſen ein,dem -auch der Königim Oktoberfolgte.

Daunzog ſi ‘jektunterdieKanonen von Dresden,und

Friedrichbeorderteden General Fink, um ihm dieZu-
fuhraus Böhmen abzuſchneidenund dadurhaus Sach-
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ſen zu entfernen,Jn dieſerbedenflichen'Lagemachte
Daun, in Verbindungmit der Reichsarmee,aufdieſen

General,der bei Maxen- ſtand,den 2.1. Novembervon
allenSeiteneinenAngriff,und nahm ihnmit“achtGes
neralen und ſeinemganzen Korps, welchesaus ‘11,000

Mann beſtand,gefangen.Ein gleichesLoostrafden Ge-

neralDierfe, der mit 1500 Mann beiMeiſſenvon dem:

GeneralBeck überfallenwurde (denZ.Decbr.).Dennoch

behaupteteder KönigſeineStelle,und blieb,Dresden

ausgenommen, Herr von ganzSachſen.
Der AnfangdieſesFeldzugeswar auchfúrdenHer-

zog Ferdinandvon Braunſchweignicht‘günſtiggeweſen.
Die FranzoſenhattenſichdurchLiftder StadtFrankfurt
am Main bemächtigt,wodurchſiemit derKaiſerlichenund

ReichsarmeefreieGemeinſchaftund, vermögedes Rheins
und des Mains, hinlänglicheZufuhrhatten.Der Prinz
brachdeshalbauf und griffſiein ihremLagerbeiBer-
gen, unweit Frankfurt,wo. ſichderjekige'franzöſiſche
Befehlshaber,Herzogvon Broglio,ſtarkverſchanzt
hatte,den 13.Aprilan. ‘Er wurde abergeſchlagenund
verlor2000 Mann und 5 Kanonen. Der Herzogbeſet:
te nun Heſſenwiederund eroberteMinden und Münfter.
Sein Hauptaugenmerkwar jektaufHannovergerichtet.
Alleindèr herrlicheSieg,den PrinzFerdinand.am 1ſtenAu-
guſtbeiMindenerhielt,wo dieFranzoſenüber8000 Mann-

verloren,vereitelteſeinenPlan. Andemſelben Tageſchlug
auch der Erbprinzvon Braunſchweigden Herzogvon

BriſacbeiCôsfeld.Die Franzoſenzogenſichhieraufnach

Heſſenzurü>,die AlliirtenerobertenMinden und Män-
ſterwieder,und der Erbprinz- ſchlugden Herzogvon
WürtembergbeiFuldaden 30.November.

|

/
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Den Schwedennahm der GenéralDohnagleichzu An-

fangdieſesJahresdieStädte Anklam und Demmin,nach
einem furzenBombardement,mit 3000 Mann weg. Eine

unmittelbareFolgewar die Belagerungvon Stralſund,
welcheder General KleiſtſeitDohnas Abzugenah Hin-
terpommernfommandirte.Als auchdieſerzum König
ſtoßenmußte, rücktenſieohneWiderſtandin das preußi-

ſchePommern und in dieUckermark,und ſeltendieſe

Provinzenin Brandſchaßung.Bei der Ankunftdes Ge-
- neralManteufelzogenſie ſiaberwieder in dasſ{hwe-
diſhePommern zurück(amEndeSeptbrs.).

“Im Winter dieſesJahresmachtenPreußen inis
EnglandFriedensvorſchläge; alleinOeſterreichund dieübri-

genMächte wieſenſievollErbitterungzurückund waren

feſtentſchloſſen,denKriegfortzuſeßen.Manentwarf des-
|

halbzu Wien den Plan,nach weichemLaudon von Böh-
men, und die Ruſſen‘von Polen aus, Schleſienerobern

“

follten.Der Feldzugnahm alſoim Frühling760 wieder

ſeinenAnfang.Laudon rücte in Schleſienein,griffden

23..Juni den GeneralFouquetmit überlegenerMachtia

dem verſchatiztenLagerbeiLandshutan, und nahm ihn
nachder tapferſtenGegenwehrmit 6000 Mann gefan-

gen. Glazwurde hieraufvon dem GeneralHatſch,durch

VerräthereidesKommandanten d'O,einem geborhenJta-
“

liener,mit geringemVerluſterobert,Breslau“hingegen,
durch.die großeTapferkeitund bewundernswürdigeGeiſtes-

gegenwartdesGeneral Tauenzieù, vonLaudon vergeb-

lichbeſchoſſen,bis es endlichPrinzHeinrichentſeßte.—

Der König,der von allendieſenwidrigenVorfällennichts

 tvußte,hattewährenddieſerZeit(am 64:Zuli)die Be-

lagerungDresdens unternommen; wegen der aurü>enden
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DaunſchenArmee konnte er aber dieſeStadtnicht’in
ſeineGewaltbetommeù,undhob dieBelagerungunver-

züglichauf(den29. Jul.Ir:als er das UnglückſeinerAr-
mee in Schleſienerfuhr. Er ließden GeneralHülſen
in Sachſen,und eiltenun, beſtändigvon öſterreichiſchen
Armeen begleitetnach Schleſiea,und ſchlugſeinLager
bei Liegniß auf. Hierwar er von allenSeitenmit

“
Feindenumringt,und“ in Gefähreingeſchloſſenzu werden.

Plôslichaber griffer (am 15. Auguſt)den Laudón an,

<lug ihngänzlich,und vereiteltedadurchdieVereinigung
der Ruſſenund Oeſterreicher,und die fernereUnterneh-

mung derſelbenaufdie ſchleſiſchenFeſtungen.— Den Ge-

neral Hülſennöôthigtedie Reichsarmee,bald nach der

 Enrfernungdes Königs,ſichvon Meißen.nah Torgau,-

“

und nach der Ankunftdes Herzogsvon Würtemberg,über

die Elbe nah Koswigzurü>zu ziehen. s

Cif

Die Oeſterreicherund Ruſſenbeſchloſſenhierauf,ihr
Heilin einer andecn Gegendzu verſuchen.Der ruſſi‘che
GeneralTottleben fielmit 6000 Mann in diè Mark

ein,unddrangbis vor Berlin. Er fordertedieStadt
zur Uebergabeauf,erhieltabereine abſchläglicheAntwort,
'und mußteendlichunverrichteterSache wiederabziehen,da

derPrinzEugenvonWürtembergaus Pommern mit7000
Mann und General.Hülſenaus Sachſenzur Hülfeher-
beieilten.„Als aber Czerniſchefmit 20,000 Ruſſen
und Laſcy mit 14,000Oeſterreichernebenfalls-anrückren,
mußten der Prinzund Hülſennah Spandau und Bran--
denburgentweichen,Berlinam 9. Octoberſih aufKa-

“

pitulationergeben,und 2 MillionenThalerKontribution
- bezahlen.Der König“brachſogleichausSchleſienauf,-

und eilcé-bèùbedrängtenMärkern zu Hülfe.Czerniſchef
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ging:nahPolenund Laſcymarſchirtenah Sachſen,um
“

ſi<wieder mit Daun zu vereinigen.Friedrichließdas
Korps des Prinzenvon Würtembergund, des General

Hülſenzu ſichſtoßenundbegabſi<ebenfallsdahin.Ecr
vertriebhier‘dieReichstruppen,nahmLeipzigund bald

daraufauhWittenbergwieder ein und beſchloßden Oe-

ſterreichern,welcheeinfeſtesLagerbei Torgau bezogen

hatten,eine Schlachtzu liefern.Da ſeineAbſichtwar,
diébeidenFlügelder Feindezu gleiherZeitanzugreifen,

ſotheilteer ſeineArmee inzwei -Treſſen.Das eine

‘führteer ſelbſt,das andere ‘aberZiethenan. “DerAn-
griffgeſchahden 3. Novbr.,und Friedrichtrugden-Sieg
davon. Die Oeſterreicherhatten12,000 Todte und Vet-

“ wundete,8000 wurden „gefangenund 50 Kanonen und.

27 Fahnenerbeutet.Die Preußenzählten10,000 Todte

und Verwundete,und 4000Gefangene:Hierdur<hwur-

de FriedrihHerr von ganzSachſen,“Dresdengausge-
nommen, welchesnoh in den Händen derOeſterreicher
blieb. Der GeneralGolz entſeßtedas vom Laudon:be-

‘lagerteKoſelund nöôthigteihnzum Rückzugenah Bôöh-
men. Jn Pommern wurde Koibergvon den Rüſſen
abermalsbelagert;aber der tapfereObriſtvon Heyden

vertheidigteſichſo lange,bis der General Werner an-

fam, ‘und es entſeßte.
Der GeneralManteufelr>te jeAnfangedes Jah-:

res gegendie Schwedenbis Greifswaldevor, wurde

abervon ihneninAnflam, welchesdie Schweden“bei

Nacht angriffen,und wo er einenTruppSchweden für *

Preußen anſahundſolchezurGêègentoehraufmuntern
(wollte,gefangengenommen.Sein Nachfolger,der Ge-

neralStutterhein,war08ſ<hwach,ihnenWiderſtandzu

(7
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leiſten,und ſiè-Überſchwemmtenbald dieUfermark.Als

aber der Prinzvon WürrembergundderGeneralWer-
yer, nach dem Entſaßvon Kolberg,gegenſieaurüúckten,
wurdenſiemit anſehnlichemVerluſtaus. ihremLagerbet
Paſewalkund «endlichin das ſ{wediſchePommernzu-
rügetrieben.Der Prinzvon Würtembergnahm in

“

Meflenburgdie Winterquartiere,welchesabermals be-

Loe Lieferungenherbeiſcha}fenmußte.- e a
:

Die überlegeneMachtdesHerzogsvonBroglionô-

thigteden ErbprinzFerdinand,Heſſenzuverlaſſen.- Bei

Korbach kam es am 10. Julizu einemTreffen,in
welchemdie FranzoſendieOberhandbehielten.Dagegen

“

ſ<{luger ſieam 16, JulibeiZiegenhayn und.machte

2700 zu.Gefangene.Am ZE:Juligriff-er ein anderes
franzöſiſchesKorps von 35,000Manti,unter dem Ober-

befehldes General Muy, bei Marburg an, tödteté
3000 Mann und nahm 2000 gefangen.Die Franzoſen
erobertenKaſſelund“befeſtigtenGöttingen.Der Erb-

prinzbrachhieraufmit’15,000Mann.nachKleveauf,
vertrieb-die Franzoſenaus dieſerGegeüdundunternahm

_dieBelagerungvon Weſel. Er muß ſieaber bald wlie-

der aufheben,da der GeneralCaſtriesmit40,000.Mann
zum Entſaß herbeieilteund ihn am 16. Octbr.beim

'

KloſterKampen,mit einem Verluſtvon 1600 Mann,
zurückſchlug.Beide Autegingen.biergufindie-Win-
terquartiere.

England „und:Preußenthatenim Winter¿lamas
| SEulodinsgósMigas:welchejedoch,ſo wie im vorigenJah-
Yds vonOeſterreichverworfenwurden.Der ‘Erbprinz
von Braunſchweigbrachdaher-mitten_im Winter,am
11. Februar1761,invierKolonnenaufund überfieldie

> CC
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Franzoſenvon allenSeiten‘inihrenWinterquartieren.
“Von Schreckenund Beſtärzungüberwältigt,dächtenſie
‘an keineVertheidigung,ſondernfloheneiligſtund über-

ließenden Preußen 5 anſehnliheMagazine. Hierauf
wurde die Belagerungvon «Kaſſelund Ziegenhaynunter-

nommen; aſleindièAnkunftdès Herzogvon Broglio,
demder ErbprinzbeiGrünberg,mit einemVerluſtvon
2000 Mann, das Schlachtfeldüberlaſſenmußte, nôthigte

lezterndie Belagerungaufzuhebenund ſeineTruppen
ins Paderboriſchezu führen.Brogliovereinigteſi<hnun

mit dem Prinz Soubiſeund machteden 15. Juliauf
|

die Alllirtenbei Villingshauſeneinen zweitägigen

‘Angri.Allein er wurde mit einem Verluſtvon 6000

dann zurücégeſchlagen,woraufer mit der Hauptarmee
“wiederna< Kaſſel,Soubiſeaberna< Weſelzurüctging.

BrogliobeſeßteOſtfrieslandund brandſchalßteden Harz;
Soubiſe unternahmdieBelagerungvon Hamm, hob fie
aber’beiAnnäherungdes Erbprinzenſogleihauf. Prinz
‘Xaver belagerteund eroberteWolfenbüttelund bedroßte

Braunſchweigzals ihnder-Bruder des Erbprinzen,Prinz
Friedrich“von Braunſchweig,in Verbindungmit dem

GeneralLufner,zum Nückzugenöthigten.
: Der Tod des Königsvon England,GeorgeIL,der
“am 25. Octbr. 1760 erfolgtwar,ſeßteFriedrichin die

größte
- Verlegenheit,da ſein-Nachfolger,GeorgeIIL.,

mit Zahlung‘derSubſidiengelderinne hielt.Er fahſi<

_deshalbgenöthigt,‘nur vertheldigungswelſezu Werke zu.

gehenund bra<him Frühjahrenah Schleſien“auf,wel-
<es no< immer von den Oeſterreichernund Ruſſenbe-

“drohtwurde. Den PrinzHeinrichließer mit einerArmee

“in Sachſenſtehen,wo auchDaun ſeineStellungbeibe-
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hielt. ‘Laudon , der jeht das Hauptfkommando úber die
*

Armee, welche in Schleſien‘agirenſollte,erhaltenhatte,

ſuchteſ< vor allen Dingen mit der Zroßenruſſiſchen

“Armee,welcheaus Polen im Anmarſchwär,zu vereini-

gen. Friedrichſhite deshalbden General Gols und.als

dieſerſtarb,den General Ziethengegen die Ruſſen.Sie

rúcétenaber denno<in Oberſchleſienein, und ob der

Königgleichdurchunglaublich{nelleMärſcheihnendeu

Uebergangüber die Oder ſtreitigmachte,ſo erreichtenſie

dennocham 12. AuguſtihreAbſicht,und vereinigtenſich,
unter dem FeldmarſchallB utturlin,glückitchbeiStrie-

"gau mit den Oeſterreichern.Der König"bezogſogleich
ein feſtesLagerbeiBunzelwiß,unweit Schweidniß,wo

“ſeineFeindenichtsgegen ihn zu unternehmenwagten.
Mangel*an Proviantnôthigteſchon"nah“ 3 Wochen
den General Butturlin,ſichwieder nach Polen zu zie-

henzdochließcr den’ General:Czerniſchefbei Laudon zu-

xú>. Um zu verhindern,daß die Ruſſen nichtetwa ei:
nen Einfallin dieMark machenmöchten,erhielcGeneral

Platenden Befehl,ſiezu beobachten.Dieſerſlugein
ruſſiſchesKorps,zerſtörtemehrereMagazineund wandte

ſih daraufnachPommern.Friedrichſelb brachjeßt
von Schweidnißauf,um Laudon entwederzu einer

Schlacht“oder zum Rückzugezu nöthigen.Dieſer hin-

gegen benußtedie Entfernungder Preußen,und nahm

Schweidnib,in welcherder General Zaſtrowals Kom-

+ mandantſtand,durcheinenächtliheUeberrumpelungam

xſtenOctbr. ein. Die Armeen gingenhieraufin die

Kontonirungsquartieve,und der Kduignahm ſeinHaupt-

quartierin -Strehlen. Hier entginger einer großen

Gefahr,die ſeinemLeben und.ſeinerFreiheitdrohte,Ein
C
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ſ<{leſiſherEdelmann,Baron von Warkotſ<, derſi<

dieGunſtdes Monarchenzuerſchleihenwußte,und von

‘ihmmit Wohlthatenüberhäuftwurde, hatteden Plan

“

ehtworfen,ihn:denOeſterreicherntodt oder lebendig,ge-

gén‘eineBelohnungvon 100,009Dukaten,auszuliefern.
Ein katholiſcherPrieſter,NamensSchmidt,aus Size-

benhuben,war der Unterhändlerund beſorgteden:Brief-

wechſel“mit dem feindlichenGeneralWallis. Schon

war die Nacht vom Zoten Nov. zurAusführungdie-
ſesverruchtenPlanesbeſtimmt,alsKappel,der-Jäger

'

des Barons,-‘der-die BriéfezwiſchendemPrieſterund

ſeinemHerrnbeſorgte,eine Verrätheretwiderden König
argwohrite,den leztenBriefin dasHauptquartierdeſſel-

_

ben brachte,und ſo FriedrihsRetterward. Aus Un-

_vorſichtigfeitdes. Offiziers,der“zur Einziehungder Ver-

rätherabgeſchi>twurde, entgingenbeidedur<dieFlucht

ihrerverdientenStrafe,diejeztnur-im Bildnisan, ih-
nen vollzogenwerden fonnte. *) — Friedrichverließ
dieſeGegend:und fúhrteſeineTruppen in die Winter-

i quartierelängsder’Oder hinvon Briegbis Glogau.Er

ſelbſtgingnachBreslau..

In Pommern war der. GeneralRomanzowzu
-> Ende des Junius mit einerruſſiſchenArmeeeingerúüct,

und belagerteKolbergaufderLandſeite,ſo wie. eine

H

*) Warkotſ<war ins Oeſterreichiſchegeflüchtetund hahm
;

f
“glsBettlerſeinenWohnſißendlichin Ungarn,wo Ma-“

SELF Thereftaihm eine jährlichePènſionvon zobGulden
gab und wo e¿r,von jedemRedlichenverabſcheut,"ſein

2

E Lebenénbiete.
j
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ruſſiſcheundſhwediſcheFlottedieſelbevon der Seeſeite

angriff.Der’ Prinzvon.Würtembergund
'

derGeneral
Werner “hatten:nichtweitdavonein FeſtesLager.bezogen,-

zu denen no< derGéêneralPlaten,welcherin Polen
glickit<h;gegendie Ruſſengeweſenwar, auf Beſehldes

Königsſtoßen"mußte. Nachdemaber-dem Prinzendie
GemeinſchaftmitStettinabgeſchnittenworden war , nô-
thigteihnendlichder gänzlicheMangel.an Lebensmittèln,
das Lagerzu

*

verlaſſenund
*

im Meklenburglſchendie

Winterquartierezu beziehen.
“ Der“ OberſtHeydenhielt

ſichzwar“ noch einen“Monatz als aber endlichauch‘der
“ leßteBeodvorrathaufgezehrtwar;mußte‘er ſichden 16,

Decbr. mitder gañzen-Beſaßungvon ‘3000 Mann erge-

ben.“Die Ruſſen,welchejeztfeſtenFuß gefaßthatten,
nahmennunmehrihreWintekquartierein Pommern uünd

in dér Neumark,dieOeſterreicheraber in Schleſien.
Gegen dieSchweden,welche den 19. Juni über diei
‘Peenekamen,fochtder Oberſt:Bellingmit einem kleinen

“

Korpsſehrtapfer,that,ihnenvielen Schadenund hin-

dertè-‘ſie,in’die Uermark einzudringen,Bei Aufunfe
“

dèsPrinzenvon Würtembergvor Kolberg,zogen ſieſich
wiederúber“diePeene:— Jn Sachſen-fiélzwiſchen

“dem Prinz“Heinrichúnd- Daun nichtsErheblichesvor,

“ Prinz’Xaver von Sachſenwurdebei Langenſalze ge-

: ſchlagen‘undnachHeſſen; ſo wie die:ReichsarmeeDE
2

Verluſt‘nachFrankenzurückgejagt.
Die Lagedes Königswär nochnie ſo gefährlichge-

_ weſen,als am Ede dieſesFeldzuges.SeineHülfsquel-
"_ fen fingenimmer mehr und méhr an zu verſiegen;der

Kern ſeiner‘Armee war in den vorigesblutigenFeldzü-

Pa

_gengebliebenz.idieEinkünfteaus ſeinenStàatenſhwan-
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den zuſammen;Sachſenhörtena< undnah’ auf,"ſeine

Bedürfniſſezu beſtreiten,da ein beträchtlicherTheilvon
den Oeſterreichernbeſeßtwar; und aus“Englandzog er

feineSubſidienmehr.«Schontriutnphirten:ſeineFeinde
und. hofftenin dem nächſtenFeldzugeden Umſturz‘des

ganzenpreußiſchenStaats zu bewirkenzaber der“Get
dieſesgroßenMannes, deſſenTruppennoh Muth genug

hatten,verzagte'niht,und dieVorſehungſelbſtvereitelte

_plôslichalleAnſchlägeund HoffnungenſeinerWiderſa-
<er. Die ruſſiſhe Kaiſerin, Eliſabeth, ſtarb
den 5. Fanuar 1762“und Friedrihwar gerettet.—

Jhr Nachfolger,Peter-IIT., derſhonlangeden großen
König“insgeheimbewundert und geliebthatte,{<loßſo:

gleich(den16. März) einen Stillſtandmit ihm und er:
theilteſeinenTrupvenden Befehl,die öôſterreichiſheAr-

|

mee zu verlaſſenund alleFeindſeligkeitengegen diePreu-
:

ßeneinzuſtellen.Den 5. Mat kam zu Petersburg
ein förmlicher-Friedeund ein Bündnißzu Stande.

-

Ver-

möge deſſelbenwurden allevon den RuſſengemachteEro-
berungenan denKönig,ſo wie dieGefangenenohne Lö-

ſegeldzurücfgegeben,und 20,000Ruſſen,unter dem Ger

neralCzetniſchef,mußtenſi<h-mit der preußiſchenArmee

vereinigen.Dieſem Friedenmit Rußlandfolgtebald ein
" zweitermit Schweden,welcherden. 22. Mai zu Ham-

burg‘unterzeichnetward. Der StockholmerFriedewur-
de hierbeizum Grunde gelegt,und jedePartheigabdie
erobertenLänderwiederzurück.

Mit neuem MutheerófſneteFriedrichdenFéldzug
im Jahre 1762, und rúte gegen Daun, dem Laudon

das KominandoGliederÜbergebenmußte, und der ſichbei

SchweidnißaufdenAnhöhenbei Burkersdorf und

4
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L eutmannsdorf ſehrvortheilhaſtverſchanzthatte...
Schonmachte der König Auſtalezur Belagerungven

Schweidniß,und hofftein Verbindungmie den Ruſſen

wichtigeUnternehmungenauszuführenzals er pidlichdie

unvermutheteNachrichtvon derEntthronungPetersIT.
erhielt,deſſenGèmahlin und Nachfolgerin,KatharinaH:
zivar den geſchloſſeuenFriedenbeſtätigte,aber ihreTrup-

pen von dem Heeredes Königszurürief.Friedrich-

mußte die Zeit,ehe ſichdie Ruſſenvon ihmtrenuten

und ſeineFeindedasGeringſtedavonmuthmaßren, be-

vußen. Er griffdaher(am 21 ſtenJulius)denDaun
auf ſeinemfeſtenPoſtenan, vertriebthuna< einem

hartnäckigenGefechtund nôth!gte ihn,ſi zurHauptar-
“queezurúczu ziehen.Hierdurchgewann der Königden
Vortheil,daß-den Oeſterreichernalle Gemeinſchafcmit

S<hweidunißabgeſchnitten.wurde, und ihm .der Weg von

allenSeitenHfſenſtand. Am sten Auguſtnahmdie
BelagerungungehitdertihrenAufang,und General Tau-

enztenerhieltdasKommando darüber.Zwei andere Ar-

meen, dieeine unter dem Beſehl-des Königs und die

‘andreunterdem BefehldesHerzogsvon Bevern,de>-
„ten die Belagerung.Daun eiltezwar zum Entſabher-
bei,und griffden16tenAuguſtdes Herzogvon Bevern
bei Reichënbac<an,wurde aber nit Verluſtvon 2500

Todtenund 1500 Gefangenengeſchlagen,und zog ſich
“

bis nah Glaß zurü>.  Schweidni6ergab ‘ſichendlicham

gten-‘Octbr.mit einer9000Maun ſtärkenBeſaßung,
nachdemdieBelagerung63TTage gedauerthatte. Der

Königging hieraufim Novbr. nachSachſen.

Hier führtePrinz„Heinrich-das Oberfomniando.
Dieſerſchlugden z2tenMai beiDöbelnein Ödſterrel-
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chiſchesKorpsunterdem GéneralSerbelloni,und machte

1500Gefangeñe.Er erlittindeſſenden 27ten Septbr.
bei WilsdrufeinenkleinenVerluſt.Am 29 ſtenOctober

griffer dievereinigteReichs-und öſterreichiſcheArmee

bei Freibergan, und erhielteinenvollkommnen Sieg.
Nach einemVerluſtvon 7400Marin an Todten,Ver-

“

wwundetenund Gefangenen,28 Kanonen und 9 Fahnen,

trat ſieihrenRüzug nah Böhmen an,wo ſie“der
General Kleiſt,der ihr mit"6000 Mann nachgeſchi>t
wurde, unaufhörli<verfolgte,mehrereMagazinezerſtörte,
beinahebisan die Mauern von Pragbrandſchaßzendvor-
drang, und mit großerBeutenah Sachſenzurückfam.

|

Es wurde hieraufeinWinterſtillſtandgeſchloſſen,in dem-

ſelbenaber dieReichsarmeeausgenommen.
Bei der alliirtenArmee fielbisin Juniusni<hts

Erheblichesvor. Am 24ſtend. M: gri�PrinzFerdi-
nand diefranzöſiſcheArmee unter dem Marſchalld’E-

trers,dem der in UngnadegefalleneHerzogvonBroglio
dieOberbefechlshaberſtelleabtretenmußte,und!dern Prinz

e

SoubiſedieFranzoſenbeiWilhelmsthalan, und trieb

5 ſienach einem blutigenGefechte,mit Verluſtvon 1000
Todten und 3000 Gefangenen,bisunter dieKanonen “n

KaſſelAuch das Korpsdes PrinzXaver von Sachſen
wurdeam 23ſtenJuliusam Lütternberg,zwiſchen
inden und Kaſſel,geſchlagen,1500 Mann gefangen,

und 25 Kanonenerbeutet.“DerPrinzvon Condéeilte

_hieraufzur Hülfeherbei.Der Erbprinzgriffihn am
*

Zo ſtenAug.bet‘Friedbergan,wurdeaber  gefährlihin

den Unterleibverwundet,und verlor1500 an Gefangenen.
- Am 16tenOctobereröffnetePrinzFerdinanddieBelage-
rung von Kaſſel,und am xtenNovbr. erfolgtedieUeber-
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gabe. — Der am Zten Novbr. 1762 zwiſchenEngland
und Frankreichzu FontainebleaugeſchloſſeneFriede

machtedem Kriegein dieſenGegendetein Ende.

Maria Thereſiaſah“nun ein,daßOeſterreichallei

mit den Reichstruppendem Königvon PreußendasGe- -

gengewichtnihtwürde halrenkönnenzſiegabdahertiach
und nach die Jdee zur WiedereroberungSchleſiensauf
und bequemteſi zu -friedfertigerenGeſinnungen.Die

FriedensunterhandlungenzwiſchenPreußen, Oeſterreich
und Sachſenwurden daherſhonmit dem Ausgangedes
Jahrs 1762auf dem JagdſchloſeHubertsburgin

Sachſeneróffnet.Das rômiſcheReicherklärteſichindeſ-
ſenauf dem Reichstagezu Regensburgpartheilos(den'

13.Febr.1763),und gleichdaraufwurde dieſerſoſehnli<ſt
gewütiſchteFriededen 15ten Febr.1763zuHubertsburg

 geſ<loſſen.Jn dem Frieden"mit der Kaiſerin-Königin
ward der zu Breslau und Dresden geſchloſſenebeſtätigt.
Maria Thereſiaentſagtefürſi<und ihre-Nachfolgeral-

len Anſprüchenauf Schleſien;beideTheileräumtenin
geſehterFriſtSachſen,und gabendleKriegsgefangeneny

unentgeldlihzurü>. Außerdem gab Friedrichauh no<

ſeineEinwilligungzur.römiſchenKönigswahldes Erzher-
zogsJoſeph.Das ganze Reichwürde in*dieſenFrie-
den mit eingeſchloſſen,und der weſtphäliſheFriedenebſÆ
denúbrigenRetchskonſtitutionenbeſtätigt.Mit Sachſen

wurdeder Dresdner Friedeerneuert;do mit derAus-

nahme,daß dieStadt Fürſtenbergbei Sachſenbleiben,
der Oderzollaber,nebſtdem Dorfe Schidlow,an Preu-

ßen -abgetreten,und alſodieOder in der Lauſißzur 7

Grenze“geſektwerden ſollte.Allerücſtändigen.Kontri-

hutlonenmußte Sachſenindeſſennachzahlen. /

»



«410 Dritter Zeitraum, bis auf unſreZeiten.

So endigteſi< dieſer,ſowohldur ſeineAus-
breitungzu Lande‘und zu Waſſer,alsdurchdie größten
Meiſtérſtúckeder Kriegskunſt,.und dieerhabenſtenThaten
des Heldenmuthsund der Vaterlandsliebefaſtbeiſpielloſe
Krieg,in welchem Friedrihmit der mächtigſtenHälfte
Europas‘den Kampf als Held beſtandenhatte,und mit

Siegesruhmgekröntvom Schlachtſeldegetretenwar.Eu-

ropa verlorwährenddieſesblutigenKriegsEine Million
Menſchenaufden Schlachtfeldern.Preußen foſteteer

125, Oeſterreich100, England150, Sachſen70 Millio-
nen Thlr.und Frankreich677MillionenLivres*).
Sieben JahrehindurchhatteFriedrihIL, als Held

großeAufmerkſamkeiterregt;alleinin eben demſelben

Gradeerwarber ſichauh na< Beendigungdieſesbluti-
‘gemKriegesallgemeineBewunderungdurchſeinraſtloſes
Beſtreben,die“Spuren deſſelbenin ſeinenStaaten zu

vertilgen,und ſclnenin ArmuthverſunknenUnterthanen
“wiederaufzuhelfea.

“ Er öffnete"unverzüglichſeineMaga-

zine,um den ausgeſogenenProvinzen‘dur<hhinlängliches
Getreidenichtallein'Unterhalt,jondern auchSaamen-
forn zur BeſtellungihrerFelderzu’verſchaffen.Unter

die Landleutethellteer eine große‘AnzahlPferdeaus,

damit ſieihreAecerwiederbearbeitenfonnten. Zur

D Preußenhattein dieſemKriege180,000Menſchenverlo-
ren; der Feldzug.von 1758 ſollden König50,000,und
der von 1759 nocheinmal ſo viel gekoſtethaben.Ruß-
land verlorüber 500,000Mann und 5o MillionenRubel,

Sachſen 90,000Menſchen,und 40 bis zo MillionenTha-

ler Kontribution,die es ân Preußenbezahlthabenſoll.
Ï
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Aufbauungder Häu�er, welchedie WuthderFeindeein-

geä�chert hatte,ſchenkteer theilsgroßeSummen, theils
ſchoß“er dieſelben„gegenwenige Intereſſenvor. Schle-
ſienwurde aufſe<sMonate,Pommern unddieNeumark

auf zweiJahre von Auflagenbefreit.Friedrichſelbſt
bereiſetefurznah dem Frieden,in Begleitungdes Kron-

prinzen,mehrereProvinzen,und unterſuchte„> wie der

durchden KriegverurſachteSchadenam beſtenerſet
werden fônnte.Vielederſelben,welchedurchdie unge
heuren-Kontributionender Feindein Schulden,gerathen
waren, befreiteer gänzlichdavon, indem erdieBezahlung
derſelbenaus ſeinenKaſſenanwieß.Um demſchleſiſchen

_ “Adel,deſſenFinanzendurchden ſiebenjährigenKriegſehr
zerrüttetwaren, wiederaufzuhelfen,ließer dur<denSchle-
ſiſchenJuſtizminiſtervon Carmer ein Landſchaftsſy-
ſtementwerfen,durchwelcheEinrichtungderAdelaufſeine
GüterohnehoheIntereſſenéinKapitalgeliehenbekommen
founte. — Durch-dieſegütigeUnterſtüßungerwachteder

Muth der Laudbewohnervvon neuem. In kurzemwaren

‘dieFlureawieder mit grünendenSaaten bedeckt;aufden
_

Wieſentweidetenwieder.fetteHeerdenzHandelund Ge-

werbe!hobenſichwlederempor, und im Jahre1773zóhlte
man

-

ſchon264 neu errichteteManufakturenund Fabri--
fen,unter denen ſichvorzüglichdievom KaufmannG ok

fowsfyim Jahre1760 errichtetePorzellainfabrik
auszeichnete,und ‘diederKönigdemſelbenim Jahre1763
fúr die Summe von 225,000 Thlr.abkaufte.— 1764

legteFriedrichdie Bank zu Berlinan, undgabdieſer
- Anſtalt8 Millionen baares Geld zum erſtenFond.—-

ZurEErleichterungderWechſelgeſchäſteund Beförderung
desHandelswurdenineben dieſemJahreGiro-und

1

/
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Leihbankenin’Berlinund Breslauerrichtètund in
:

mehrerenandern Städten Prövinzial-Komptoirs,die von

der Hauptbankin Betlin abhängen,angelegt.— Sm

Jahre65 trateineGeſellſchaftzuſammen,welcherdas

Tabacksweſenüberhauptin äſlen PreußiſchenLätidern -

-

âuf 15Fahrverpachtetwurde. #ie erhieltdas “Mono-

pol,den Taback‘aubſchließendan ſich-zukaufen,-zU vekZ

arbeitenunddurchsganzeLand zu vertreiben.Da die-

ſelbeaber anſehnlicheSummen dabeiverlor, ſoward ſie

ſchonim folgendenZahre wieder aufgehoben.“Der Kö-

“ng nahm dieſegaze Sache aufeigeneRechnung,und
‘esentſtand“nun‘dieTabacksadminiſtration.Dies

wardie erſteAbänderungin der bisherigenVerwaltung
der Staatsabgaben,und es erfolgte‘ün bald eitiezweite.
Die Revenuen der Domainenund dièübrigenLandes-

y
feuern,worunter auh die damaligeAceiſe-ſichbèfand,

“rekhtennichtzu, den Koſten-Aufwandzu beſtreiten,den

dasſtehendeHeererforderte,mitwelchemer ſich‘vor jedem
AuñgrifſeinerNachbarnſichernmußte. Die Acciſewar

bisherdur das Géeneral-Ober-Finanz-Directorium‘und

dieunterdemſelbenſtehendenDomaineukammernverwal-
tet worden. Der Königwar übetzeugt,daß geradedie

AcciſediejenigeStaatsabgabeſei,dur< welcheeite alle

gemeine,dem WohlſtandeeinerjedenKlaſſevon“Untek-
thanenund jedemSndividuumangemeſſene,Verrheilung
bewirkt werdenfonnte,weil durchdieſelbejederGegen-
ſtandnach Verhältniß.‘ſeinerNothwehdigkeitund Ent-

_
behrlichkeit‘belegtwerden fonüte,der Reichſtederſelben
am meiſten,der Aermere am ivénigſtenunterworfeniſt,“
die anjedemGenußeTheilnimmt, ohneihn zu verbit-

tern,die man im vorausabträgt;diéniedürhZwangs-
{
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mittelnacherhobenwird, und úbrigensfein ſogroßesKa-
italaufeinmál aus dem Uinlaufeherausreißt,um den-

ſelben.zu ſtôren,mit einemWort,welcheüberhauptund

beſondersfúrdie geringereKlaſſeam wenigſtendrückend
'

iſt.Erbeſchloßdaher(denrátenApril1766),‘eineneue

unabhängigeAcciſe- Adminiſtrationeinzufúhren,und zwar

nach.demin Franfrei<ſtatthabendenSyſtem.DieEin-
: richtungmußtealſoFranzoſenüberlaſſenwerden,die,mit

der Spracheund den Sitten des Landesunbekannt,zu
vielerleiBeſchwerdenAnlaßgaben. ts

Im Jahre1766errichteteFriedrihdie Efole M i-

litgire. Auchwurdein dieſemJahredieAcciſegänzlich
auffranzöſiſchemFuß eingerichtet,und deshalbdiemeiſten
Stellen bei denſelbenmitFranzoſenbeſebt.Durch dieſe

neue Einrichtungwurden gusländiſcheWaarenentweder
gänzlichverboten,oderdie Einführungderſelbennurgez
gen ErlegungeinesbeträchtlichenJmpoſiserlaubt.Dle

‘auf‘dieſeArt vermehrtenEinkünſteverwendete.derKdö-

nigtheilszur SammlungeinesStaats - Schaßes,theils

_

aufdieUrbarmachung
*

wüſterGegenden.— Fm Jahre

176g -ward das prächtigeneue Schloß bei Potsdam

fertig,deſſenBau gleichnachdem Kriege‘angefangenwor-

den war: — 1770 errichteteFriedricheinevom General-
DirectoriumabhängendeExaminations - Commiſ
ſton;ſowiefyrzdaraufdas O berbaudepartement,und
‘imfolgendenJahre(1771)die königlicheNubholzadmi-
niſtration.— 1772 ward das beim Generaldirectorium
neu angeordneteOberreviſions-Kollegiumeingeſekt,
und die Seehandlungsgeſellſhafterrihtet,— Jm

Jahre1774wurde die FeſtungSilberberg undder

BrombergerKanal vollendet.
— 141779ließder Kö.



414 Dritter Zeitraum, ‘bis auf unſreZeiten.

nig.das hieſigealteKädettenhausnliederreißen,und

den Grundſteinzu demjebigen-prächtigenund vergrößet-
ten legen.— 1777wurde zu Berlinein,neues,“ſehr
prächtigesGebäude * für die Bibliothek‘erri<tet.—

Bei den  Gerichtshöfenrourden jeßtauh die Ad-

vokaten abgeſchafſt,‘und an {hreStelle
- tratendie

“Guſtizkommiſſarien.— Zu den Wohltha-
ten Friedrichsim Jahre 1786gehörtau deſſenAn-
legungeines neuen -unÿ erweitertenGebäudes für die

Charité zu Berlin,womit der Anfanggemachtwurde,
; welchesum ſo nôthigerwar, da die Zahl‘derKranken
ſi<von Jahr zu Jahrvermehrte,und der beſhränfte
Raum des Hauſesſienichtalleinalle aufzufaſſenun-

möglich,ſondernau< ihreVérpſleguuPensund un?

“bequemmachte.—

Während daßFriedri<h-IL für die Culcur und

den innexnReichthumſeinerStaaten ſorgte,war
er auh im Kabinet derauswärtigenAngelegenheiten
beſchäftigt,wachtefürdieSicherheitſeinerStaatenund
den Glanz»ſeinérKrone. Am Ende des Jahres 1763

ſhiteder türkiſcheKaiſer,Muſtapha IL, einenaußer-
> ordentlihenGeſandten,Ahmet Effendi,nah Berlit,
um’in ſeinemNamen dem Königwegen der erhaltenen

Siegeund des geſchloſſenenFtiedenseinen Glückwunſch
“ abzuſtatten.Er bliebeinigeMonate hierund brachte

verſchiedeneGeſchenkemit;"er" nahm aber auh eben

ſo vielemit zurü>k.— Mit der -

RuſſiſchenKaiſerin

ſ<loßder König(am ZiſtenMärz 1764) ein Bündniß,
fraft,deſſenſichbeide Mächte,“aúßerder Garantieihrer-

Länder,im Falleines Angriffs,einegegenſeitigeHülfe
von 10,000 Mann Junfanterieund’ 4000’Reutern,

*

oder
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atiſtattder TruppenGeld, wenndie Kaiſeringegen die

Türken oder der KönigKriegin Weſtphalenzu führen

hâtte,verſprachen.— Am ten Octbr. 763 "war
* Au-

_‘guſtIIT,Königvon Polen, ‘inDresdengeſtorben,und

ſeinSohn und Nachfolgerin der Churwürde,Friedrich

Chriſtian,überlebteihn nux zwei Monate. Rußland

und Preußen ſeßtendaherim-Jahre1764 die.Wähl
eines neuen Königs,in derPerſondesGrafenS tanis-
laus Auguſtus von 'Poniatowsky, dur<h. Auch

nahm ſi<der KönigdergedünfktenDiſſidenten.in Polen

an, und trug viel dazubei, daß ſieihre,im Friedenzu

Oliva ihnenzugeſtandene,RechteundFreiheitenwieder

“befamen.Bei den inPolendarüberentſtandeneninnerlichen

Uzruhen(1766)bliebFriedrichIL z;oarpartheilos,zog aber

an der Grenze einenKordon zurSicherheitſeinerStaa-
ten. —- Im Jahre1769 beſuchteKaiſerJoſephIT,‘den

“König in dem LagerbeiNeiße, und im Jahredarauf
ſtattetedieſerzuMährenſeinenGegenbeſuchab. — Am

SteirAuguſt1772 wurde,na<- vielenUnterhandlungen;

zwiſchenPreußen,Rußlandund Oeſterreich,zu Peters?-

burg ein Theilungstraktatgeſchloſſen,und Patentebe-

fanmit gemäht,‘nachwelchendieſedreiHôfe ihreAn-
ſprücheaufeinigePolniſcheProvinzenzubeweiſenſuch-
‘ten. Der Könignahm, die Städte DanzigundThoren
ausgenommwmen,ganz Polniſch-Preußen,nebſtdem Diſtrikc

“von Groß-Polen bisan den Neßefluß,in Beſiß.Dieſer

Strich Landes, welcherjektden Namen Weſt - Preu-

ßen erhielt,hatteehedeniden Herzogenvon Pommern,
unter dem Namen Pomerellengehört,‘und war ihnenin
der Folgevon den Polen entriſſenworden.Auf dem

Polniſchen‘Reichstage(1773)wurde er demKönig-förm-
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lich abgetreten,und die Republik.entſagtedem Rückfall
des KönigreichsPreußenund derHerrſchaftenLauenburg,
Bütowund Draheim,worauf1777dievölligeGränzbe-

rihtigungzu Stande fam. DieſeProvinzwurde nun

auf ‘den Fuß der übrigenBrandenburgiſchenLänderein-
gerichtet,und zur Verbeſſerungderſelbendie zwecémäßig-
ſtenAnſtaltengetroffen.Der-damaligeGroßkanzler,Frei-

herrvonFürſt,richtetedieJuſtizein. Zu Marienwer-
der wurde eineKriegs-und Domainenkammer angeſebt,
“unddie FeſtungGraudenz angelegt.

Den Zoten Decbr. 1777 ſtarbderChurfärſtvon

Baiern,Maximilian Joſeph,derleßtevon dem Wil-

helminiſchenMannsſtamme;ohneErben. Sein Todun-

“terbrachdem Féiedenin Deutſcland,und nöthigteden
König nocheinmal am EndeſeinerLaufbahn,ſchonvon
Jahrenund Krankheiten-niedergebeugt,das Schlachtfeld

¿u betreten,und wider das Haus Oeſterreichdie Waffen

zum viertenmalzu ergreifen.Sowohl der Familienver-
tragzu PaviavomJahre1329, derin der:Folgemehr-
mals beſtätigtwurde,alsauchneuereVerträgeindeniFah-
ren 761,1766,-1771und 1774verſchafftendemChurfürſt
von der Pfalz,Karl Theodor,ein unbezweiſeltesRecht

“aufdie Erbfolgein Baiern. Er nahm auchſogleich
Baiern und die Oberpfalzin Beſis.AlleinMaria The-

“_reſíaließvon ihrenTruppenganz “Niederbaiernnebſt
j

einemTheilvon Oberbaiernbeſcßen,und überredeteden

Churfürſt,mit dem öſterreichiſchenHauſeeinen Vertrag

zu- ſchließen,fraftdeſſenſiedie HerrſchaftMindelheim,
utid-von Ober- und. Nieder- Baiern und der Oberpfalz
allesdasjenige;was ehemalsdie mit HerzogJohann

1425 erloſchene‘BalerſcheStraubingiſcheLinieven der

j

; Kro-JS{
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_ Krone Böhmen zur Lehn gelegen,in Beſißnahm.Eben
ſozog der Kaiſer,als oberſterLehnsherr,mehrereReichs-

lehne als angeblicheröſſnetein, welcheder Churfäárſtvon
Baiernbisherinne gehabthatte.— DleſemVergleich
widerſprachnichtnur der regierendeHerzog von Zwei-
brücken,als nächſterErbe, ſondernauh der Churfürſt
von Sachſen,FriedrichAuguſt,dem ſeineMutter, diè

verwittweteChurfürſtinvon Sachſen, MarieAntonie,,
alsalleinige.Nachfolgerinin die geſammteBaierſcheAllo-
dial-Erbſc{aſt,bereits1776ihreRechteabgetretenhatte,
nebſtdem Herzogvon Mecklenburg:Schwerin,der wegen

einer erhaltenenAnwartſchaft,Anſprücheauf‘dieLand-.

grafſchaftLeuchtenbergmachte.FriedrichIL,deſſenHülfe
dieſeFürſtenzur Ausführungihrergere<htenForderun-

gen ſicherbatei,und dem überhauptdaran gelegenſeyn
mußte,dieſenAbſichtendesHauſesOeſterreichsentgegen

zu arbeiten,damit daſſelbenichein Deutſchlandein

Uebergewichterhaitenmöchte,trat deshalbmitdem Wie-

[ner Hof inUntèrhañdlungen,und erklärtelaut,daß dieſer

Schrittdem weſtphäliſchenFriedenganz entgegenlaufe,
und überhauptmit den Grundgeſeßendes deutſchenReichs

 ſireite.AlleinalleſeineVorſtellungenwaren vergeblich;-

alleſeinèVergleichsunterhandlungen-liefenfruchtlosab,
und es war flar,daß dieſeStreitigkeitennur durchcinen

Kriegentſchiedenwerden fonnten. i

Am 6tenJuli1778 brachendaher!diean LEBöh-
:

- miſchenGrenzeverſammeltenPreußiſchenTruppenauf.
Die ganzeKriegsmachtwar in zweigroßeHauptarmeenge-
theilt;‘dieeine,in Schleſien,kommandirteFriedrichſelbſt,
dieandere,mitwelcherſih-dieSachſen vereinigten,der

PrinzHeinrich.Der Königrückteaus Schleſien,und

Dd
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der Prinzaus Sachſenin Böhmenein. Lebterertrieb

dieöſterreichiſchenTruppen aus dem Poſten Rumburg

und Gabel,nahm 8 Kandnenweg und machte 1600 zu.
i

Kriegsgefangenen.FriedrichhatteſeineArmee in die

Gegend‘von Köntgingräßgeführt,wo die feindlicheHaupt-
armee ineinem feſtenLagerſichſovortheilhaftverſchanzt
hatte,daß die Preußenkeinen Angri wagen konnten.
Sie verließendaherſchonim SeptemberBöhmen wieder,
nachdemin verſchiedenenkfletnenGefechtenbald dieeine,
balddie anderePartheigeſiegt.hatte.Der Königſelbſt

‘

gingim October nah Schleſienzurü>. Frankreichund

Rußlandarbeiteten unterdeßwährend der “Winterquar-
tiereſehrthätigan der Wiederherſtellungdes Friedens,
undbewirktenim Monat März 1779 einen Waffenftill-
ſtand.Junder Stadt Teſchen wurde hieraufder Frie:

_

_densfongreßeröffnet,und am 1Zten Mai 1779 der Friede

daſelbſtwirkliunterzeichnet.Der König thatauf den

_ Erſaßder Kriegskoſten,welche13 MillionenThalerbe-

trugen,großmüthigVerzicht,und erhieltfür ſi< nichts

weiter, als das Verſprechendes Hauſes Oeſterreich,daß
es ſi< der Vereinlgungder fränkiſchenFürſtenthümer,
Anſpachund Batreuth,mit demBrandenburgiſchenChur-
hauſe,im Erledigungsfalle,niht widerſezenwolle,und
alle Lehnsverbindungen,die zwiſchendieſen,Böhmen
und Oeſterreichſtatthätten,- alsdanngegenſeitigaufhdren

ſollten.— Von den BaterſchenLändernbekam Maria
Thereſianur den BurghauſerKreis,"einen StrichLan-

deszwiſchender Donau, dem Jun und der Salba, und

verſprachdie böhmiſchenLehendem PfälziſchenHauſe
aufsneue zu verleihenund ſi< beidem Kaiſerzu ver-

wenden,daß er in Anſehungder Reichslehenein Glei-
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chès thâte. An das Churhaus Sachſenmußte die Pfalz
|

6 MillionenGuldenentrichten,von welcherSumme jähr-
lich500,000 Gulden abgezahltwerden ſollten.Die Kro-

ne BöhmenentſagteallenLehnrechtenüber die Gräflich:

Schönburgiſchen,-mitteninSachſenbelegenen,Herrſchaf-
ten Glaucha,WaldenburgundLichtenſtein.“Meklen-
burgerhielt,obwohlerſtim folgendenJahreund unter

gewiſſenEinſchränkungen,die Befreiungvon Appellatio-
‘nen der Unterthanenan die Reichsgerichte.

In eben dieſemJahrefieldem Königauch,nachAb;
ſterbendes Mannsſtammsder Grafenvon“ Mannsfeld,
dex unter magdeburgiſcherHoheitſtehendeAnthellder |

GrafſchafeMannsfeldzu.— Jm Jahre 1783bekam er

des Handelswegen StreitigkeitenmitderStadt Dan-

zig,welcheaber von feinenweitern Folgenwaren und

dur< ruſſiſcheVermittelungbeigelegtwurden. — Die

Abſichtdes Kaiſers,Jo ſephsIL, die dſterreichiſchenNie-

derlandean Baiern abzutreten,und dafürBaiern und

dieOberpfalzin Beſißzu nehmen,worüber bereitsim

Jahre1764ein Vertragmit dem Churfürſtvon Pfalze
baierngeſchloſſenwordenwar, machte ein allgemeines
Aufſehen.Friedrichſchloßdeshalb,zur Erhalrungdes

deutſchenReichsund ſeinerVerfaſſung,und zur Verhiu-
derung des Ländertauſches,mit Sachſenund Hannover
am 23ſtenJulius1785-denbekanntenFür ſtenbund.

Vergeblichbot OeſterreichalleMittelauf, denſelbenzu

‘hintertreibenund von ‘dernachtheiligſtenSeite darzuſtel-
len. Die Herzogevon Sachſen- Gotha und Weimar,
der Pfalzgrafvon Zweibrücken,der Herzogvon Meklen-

burg,der Markgrafvon Anſpachund. Baireuth,der :Bt-

ſofvon EIE die Fürſtenvon Anhaltund der

Dd2
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-Churfürſtvon Mainz traten dieſemBunde bet, welcher

das lebte‘verdienſtliche“WerkdieſesgroßenKönigswar,
und dielabgeMe hasThatenkrönte.-

FriedrichIT.war *tda&:unter dermittlerenMan-
 "nes-Größe;ſeinKopf hing nachder rechtenSeits

hin,welches wahrſcheinli<heine FolgeſeinesFlötenſvie-
lens wars ſeingroßes,blauesAuge hatteeinen durch-

dringenden,ſcharfenBli; ſeineStimme war im Geſpräch
der reinſieund antgenehmſteTenor,beim Kommando aber

ſo laut,daßman ſieſelbſtinder Ferneſehrdeutlichhé:
“xen fonnte.Sein Gangivar etwasnachläßig,aber-hnell
und ſtolz.Seine Leibesbeſchaffenheit,die von Natur nicht

dieſtärkſtewar,hatteer dur vieleLeibesúbungen‘abgé-
härtet.Seine Körperbewegungbeſtandim Reiten und

Gehen.Bei guter Witterungging er im "Gärtenher-
umz-ja ſelbſtbeim Fiötenſpiel,wenn er ſih alleindie

Zeit‘damitvertrieb,ſpazierteer mit der Fiôteaus einem

Zimmer in das andre. SeineArbeitſamfeitund Thä-

tigkeitwar ſogroß,daß er inden erſten.Regierungsjah-
ren faſtgar nichtſchlafenwollte,um nur immer arbei-

“ ten zu föônnen.Er hattenur ein Paar Stunden“ zux

Ruhe beſtimmt,und trank,um ſichdes Schlafszu er-

f„wehren,ſehrhäufigſtarkenKaffee:
“

ZuſeinenBedürf-
*

niſſen‘gehôrteévorzüglichder ſpaniſcheSchnupftaback,
“von welchem er immer ein Paar TauſendPfundvorrä-
‘thighatte.Er trug beſtändigzwei“angefülltefoſtbare
Tabacksdoſenin der Taſche,fünfoder ſehs andre ſan-
den auf den Tiſchen.umher,und mehr als hundertwur-

den zur Abwechſelungaufbewahrr,die er auchbeiman-
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“ Gen Gelegenheitenverſ{henkte.-"SeineKleidungtvar,be:
ſondersſeitdem ſiebenjährigenKriegebei zunehmendem
Alter,ſehreinfa;und-an ſeinemKörperkonnteer,aus
LiebezurBequemlichkeit,nichtsſpannendesoderAd
des dulden.

-

j

Friedri<TT.littin ſeinenfrüherenJahrenſehroftait
einer ‘beſondernSchwächeund Empfindlichkeitdes Maz
gens, und ſeinaußerordentlicherAppetitſowohl,als.auch
der:Genuß einigerunverdaulichenLieblingsſpeiſenerzeugé
 ten-oftKolik und Erbrechen.— Jm Frühlinge‘des

Jahres 1785‘befam er einenleichtenAnfallvon- Gichty

derEgerbrunnen,den er’ jährlichim Juni zu trinfenge:

wohntwir, bekamihm nichtgut und es ſtellteſicheine
“

ſichtbareAbnahmeſeiner Kräfteein.Deſſenungeachtet
ginger nah Schleſien,um ‘dieRevue überdie ‘daſigen

Truppen zuhalten. Hierſebteer ſicham 24.Auguſtviele

Stunden:lang,ohnealleweitre Bedeckung,als ſeinege-
wöhnlicheeinfacheKleidung,einem großenund anhalten-

- den Regen aus,der ihnganz durchnäßte.Die damit

ie

verknüpfteErkältungbrachteein Fieberhervor,welches
er aber theils‘aufder Reiſe,unterdclickce,theilsſeinesge-

‘wöhnlichenEifersfürdie Geſchäfte-wegenvon ihm nicht

geachtetwuktde. Plôblichward derKônigzu-Potsdam
den 18. SeptemberAbends-imBettevon einemStick-

flußbefallen,aus dem er nur durchHülfeeines Brech-
mittelsgerettetward; unmittelbardaraufſtellteſichdie

Gichtbei ihm ein,und er behieltvon dieſerZeit-an ei--

nen beſhwerlichonund--nurmit wenigem‘Auswurfver-
bundenen-Huſten,wozunocheine große“ERGOMRE
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fam. Jm Anfangedes Juni 1786fingenbeideFäße an

zu ſ{wellen,ſeinGeſichtwar aufgetrieben,und es konn-

te feinZweifelmehëübrigbleiben,daß Bruſtwaſſerſucht
vorhandenſei.Sein“ Zuſtand:wurde immer trauriger;
er konnte niht mehr liegen,ſondernmußte immer vor-

wärts gebeugtſißen,hattehäufigeZuckungenim Schlafe,

ſtöhute‘und ſchrieôdftersplôßlihauf. Am 4tenAuguſt
zeigteſiheine roſenartigeEntzündungdeslinkenSchien-
beins,welchebald die ganze Wade einnahm,und wobei

ſichdie Oberhautin Bläschenerhob, aus denen eine

úbélriehendeFeuchtigkeitfloß.“Seine Kräftenahmen

dabeiimmermehr ab; dennochaber hatteer einigeHoff-.
nung zurBeſſerung,“da beſondersdieGeſchwulſtzuſe-
heudsabnahm,und ſi „einaußerordentliherAppetitbet

ihm einſtellte.Am xr2tenvermehrteſich“das Fieberſehr
terflih,ſeinSchlafwurde unruhiger,und er war den

:

Tag úber wenigmunter. Den 15ten ſ{lummerteép
wider ſeineGewohnheitbis11 Uhr,da er dann,wiege-
wöhnlich,ſeineCabinetsgeſchäftezum leßtenmalebeſorgte
und außereinerhalben‘SeeſpinnekeineNahrungsmittel
mehrzu ſichnahm.Am 16tenkonnteer ſ{ ſeinerRe-

gierungsſachenſchonnichtmehr-erinnernzes ſtellte‘ſi
éin beſtändigerfurzerHuſtenmit ſtarkemRöchelnauf
der Bruſtein, der ihm das Athemnholenimmer mehr
erſchwerte,und den 17tenAuguſt1766um 2 Uhr ver-

S ſein“außerordentliherGeiſtden entfräftetenKörper,
imi75ſ�tenJahreſeinesAltersundim 47ſenſeinerRe-

gierung.—
i

Friedri<IT. war iliiftiviitànihtnur der“größte‘Held
ſeines‘Jahrhundertsund ‘der größteMeiſterin der

tl
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Kriegskunſt,ſondernauchdervortrefſlichſteRegent,der
unter allenFürſten,dieuns dieGeſchichtenennt, feinen

überſichund nur weúigeſeiuesGleichenhat.Vorſicht
und Klugheitin Unterhandlungen,ein allesdurhſchauen-
der, allesſelbſtwürkenderGeiſt, der den ganzenStaat
umſaßteund immer ſúrihn wachte,Weisheit,Güte,

“

Meuſchenliebe,Gerechtigkeit,Mäßigkeit,klugeSparſam-

-fêic,Freigebigfeit.unermüdete Sorgfalt,außerordentliche

Thätigkeit,waren die allgemeinenEigenſchaftendieſes

großenKönigs.FriedrichIT.iſ eiùzigalsMonarch,ein-

zigais Menſch; er war: das' Jdol ſeinerUnterthanen,
das Jdol-allerRegentenvon Talent und gutem Willen,
der die preußiſcheStaatsverwaltungzu dervollklommen-

ſten,zwe>mäßlgſtenund zugleicheinfachſtenmachte,und

aus einem ehemahlsſounbeträchtlichenStaate einsder
‘erſtenReichein Europabildete,das alleübrigean Macht,
innerer Feſtigkeit,Induſtrieund Aufklärungübertrifft.
Friedrihder Große hinterließſeinemNachfolgereinen
blühenden, fraftvollen,aufgeklärtenund ge:
achtéctenStaat von mehr als3,600Quadrat Meilen,
mehrals 6 MillionBewohner,mehr als 26 Million
ThalerEinkünfce,welcherüber 200,000"Kriegerunter-

haltenfonnte.
Dar

R
BL

l

Friedri<hWilhelm IL. 1786—1797-

Friedri< Wilhelm Il.und in derReiheder preußi-
ſchenKönigeder vierte,war der Sohn AuguſtWil-
helms, derzeitigenKronprinzen,und. der Prinzeſſin

LouiſeAmalie, TochterFerdinandAlbrechts,Herzogs
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zu Braunſchweig- Wolfenbüttelund wurde den-25ften
September1744 geboren:SeinenerſtenUnterrichtge-
noßer dur denHofpredigerund Ober - Conſiſtorialrath

Sa, und den ProfeſſorBeguelin, unrer Aufſichtdes
General-Major von Bork. Seine vortrefflichenGei:

ſtesanlagen,verbundenmit einervorzüglichenSchönheit
des Körpers,entwickeltenſichſehrbald,und zeigtenſei-
nen wohlmeinendenCharakterim ſchönſtenLichte.Er
erlernteim furzenniht nur mehrereneuere Sprachen,

ſondernerlangteauch.in der lateiniſchen„eineſolcheFer-

“tigkeit,daß er die rômiſchenClaſſiferfertigleſenfonnte.

Auch in der Geſchichteund den ſ{hôönenWiſſenſchaften
machteer bedeutendeFortſchritte,und. zeigtedabeieinen

durchdringendenBRO und die richtigſteTyelungsfraft.
“n

‘Zweimahlvermählteerſi<; und zwar das Erſtemal
den r4tenJulius1765 mitder PrinzeſſinChriſtine
Ulrike von Braunſchweig,geb.den 6.Nov. 1746.Aus die-

ſerVerbindung,welchejedochbald wiedergetrenntwurde,
iſtdiePrinzeſſinFriederikeCharlotteUlrike Ka-

tharine,geb,den 7tenMai 1767und vermähltden 29.

Sept.1791 mit FriedrihHerzogvon York. Vier Jah-
re daraufvermählteer ſi) zum zweitenmahlden 14ten
Julius- 1769mit der PrinzeſſinFriederikeLouiſevon

Heſſen: Darmſtadt.
Die erſtenProbenſeinesHelbeamnihs:und ſel-

ner Kriegskenntniſſelegteerim BaierſchenErbfolgekrieg
zu Tage. Sein Regiment{lug zu Neuſtädtel in

Schleſienein öſterreichiſhesKorps in die Flucht.Die

“ Colonne,welcheder Kronprinzführte,wurde bei ih-

/
l
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‘remRúckzugevom Feinde beunruhigt;mit üner�chro>e-
nem Muthe aber gri} ihn Friedri< Wilhelm an ‘und -

“

zwang den General Wurmſer,vou ſeinenVerfolgun-
gen abzuſtehen.Sein Onkel,FriedrichIL, umarmte

ihndafármit den Worten: „vonjet an ſindSie nicht
mehrmeinNeffe,ſondernmein Sohn.“

“ FeledrichWilhelmtratdie“Megitruttzmit den ſ{ôn-

ſtenHoffnungenſeinerUnterthanenimJahre1766an,
und ſeineerſtenHandlungénzeigtenſogleich,wie ſehter
ſichbemühe,ſeinLand zu beglücken,und mit Gerechtig-

:

feitundMildezuregieren.Man nannte ihn bald all-

gemeinden Vieigeliebten.Sein- erſtesauswärtiges
|

Unternehmenwar, daßer ſeinemSchwager,dem voh der

patriotiſchenParteigedrücktenErbſtatthalter,Prinzen
*

von Oranien,in den vereinigtenNiederlandenHülfelei-

ſtete.Die ſogenanntenPatriotenwaren gegen das ora-

niſcheHaus und gegen diePartheideſſelbenſoaufge-
:

bracht,daß ſieden StatthalterſeinerWürde wo nicht

ganz zu berauben,dochihm dieineiſtenVorrêchte¿yentzie-
hentrachteten.SchonFriedrichder Großehatteſeitder
EntſtehungdieſerinnernGährungzwiſchenbeidenPartheien,
welchejedenAugenblickin einenBürgerkriegauszubrechen
drohte,ſich"alleMühe gegebén,dieſelbenbeizulegenaber

_
man achtete-dieseben ſowenig,als ſelbſtſeineDroßhun-
gen. Die Patriotengingenvielmehrzuleßtin“thren
Feindſeligkeitenſoweit, daß ſieſogar die Schweſter

FriedrichWilhelnis,die Erbſtarthalterin,aufeiner“Reiſe
nah dem Haag arretirenließen.Der Königverlangte
Genugthuungwegen dieſesſeinemHauſewiderfaßruen
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Schimpfes;und daerſinihterhaltenLis ließer-

im September1787ein Korps‘von 20,000 Maun, unter

dem Oberbefehledes. regierendenHerzogsvon

-

Braun-

ſchweig,in Hollandeinrü>en,welchesſichim furzendie-

ſer-Provinzbemächtigte.unddie patriotiſcheParteiun-
terdrúcéte.Schon am 20ſ�enSeptemberkam der Prinz
von Oranien wieder in den Haag, und ward in alle

ſeineEhrenſtellenwiedereingeſebt.Preußen, England
und Hollandſ<loſſen‘hieraufden.15ten April1788eine
Defenſiv--Allianz,und Friedri<Wilhelmwar großmü-
-thiggenug, ble«Krlegskoſten,welchegegen 6 Millionen

betrugen,der Republikzu eriaſſen.
|

Im Jahre 1789dadidas LüctichſcheVolk,welches
ſichin ſeinenRechtenbeeinträchtigtglaubte,die Konſti-
tutton von 1634 um, uud zwang den Biſchof,die alte

vertragsmäßigewieder herzuſtellen.Er flüchteteſichbald
daraufnah Trier,und beſchwerteſichbei dem Reichs-

 fammergerihtzu Weblar überdieKränkungſeinerRech-
te. Dieſesertheilteſogleichden dreiDirektoren des weſt-

phâäliſchenKretſes: demChurfürſtenvon Kölln,alsBiſchof
von Mánſter,demChurfürſtvon der Pfalz,als Herzog;
von Jülich,unddem König von Preußen, als.Herzog

/ vonCleve,:den Auftrag,den Biſchofmit militäriſcherGez

waltgegen die Rebellenzu<üßen und die Urheberdie-
ſerUnruhenzu beſtrafen.- FriedrihWilhelmließalſo
zu dieſemEndzweckneun BataillonsInfanterie,unter

“

den BefehlendesGenerallieutenantvon Schliefen,
in dasHochſtiſtLütticheinrücken.Der Königwar zwar

“WillensdurchgelindeMittel“ dieRuhe wieder herzuſtel-
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' ſenz;da aber ‘die:andern beiden Fürſtenentgegengeſeßter
Meinung waren, ünd das Reichskammergerichtauf der

púnftlichenBefolgungſeinesUrtheilsbeſtand,ſo zog ér

den 16tenApril1790 ſeineTruppenzurück.

Durch den Krieg,den Oeſterreich,in Verbindungmit

Rußland,um eben dieſeZeitmitden Türken führte,ſa-
henleßtéreſichin der Gefahr,aus Europa gänzlichver-

triebenzuwerden. Da dieſesaber das Gleichgewichtin

Oſtenſehrerſchütterthabenwürde, und die-vereinigten

MächteſeineVermittelungnihtannahmen,ſoſchloßer
_ mit der Pforteeinen Allianz- Traktat,der den Z1ſten

Januar ‘1790 zu Conſtantinopelunterzeichnet,und im

Hauptquartierzu Schönwaldeden 20oſtenJunt{usratifi-

_zirtward. Nachdem Tode KaiſerSoſephsIL (den20,

Febkuar1790) wurden ſeineVorſtellungenernſtlicher.Er

führtedeshalbin eignerPerſon,in Begleitungdesregie-
rendenHerzogsvonBraunſchweig und dès General-

Feldmarſchallvon Möllendorf, eineArmee nah Schle-

fienund ſchlugſeinHauptquartierin Schönwalde,zwi-
ſchenFrankenſteinund“Reichenbach,an der Grenzevon

Böhmen auf. Auch der WienerHofmachteAnſtalten
zum ‘Kriege;und ſhonſtandeineöſterreichiſche.Armee,
unter dem Oberbefehledes FeldmarſchallsLaudon, an

“der ſ{leſiſchenGrenze,üm denPreußenden Eingangin
Böhmenſtreitigzu machen.Allein‘derzu Reichenbach
am 27ſtenJuliusdurch den bevollmächtigtenMiniſter,
Grafen vonHerzberg,geſchloſſeneTrafíaty vermöge
deſſenOeſterreichden Türken allesEroberte,bis aufden

Diſtriktvon Aluta,wofüres an Pohleneinigeandre
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“Diſtrikteabzutretenhabe,und namentlichBelgradwieder
“

herausgeben,und aller Verbindungmit Rußlandin

HinſichtaufdieſenKriegêntſgenſollte,verhinderteden
Ausbruch aller Feindfeligkeiten.

-

Bald daraufkam auch
zwiſchenOeſterreichund den Türkenzu Sziſtowain
der Wallachelden 4tenAuguſt1791der Friedezu Staude.

Mit der Krone undRepublikPohlen{<loßder K5-
nig1788eine Allianz,und machteſichiw einemneuen

Traktat (1790)anheiſchig,ihrHülſezu leiſten,wenn

ſiewegenVerbéſſerungihrerinnern Einrthtungangegrif-

fenwerden ſollte,worauf ſieeine neue Conſtitutioùein-

führte."Weil ſiedieſelbeaberohnePreußensTheilnahmege-

machthatte;ſozogſichder-Königzurück.MehrereEdelleu-

te,welchemit derſeibenunzufriedenwaren, indemder Búr-

gowikßerConfôderation,und riefendieKaiſerinvon Rußs

‘land’um Beiſtandan; Dieſe,welcheeben den türkiſchen
‘Krieggeeudigethatte,ſchickteſogleicheine ſtarfeArmee

‘na< Pohlen,unter derenSchubeineGenéeralconföderation
‘errichtetwurde, um die Grundverfaſſungdes Staats

_ ‘wieder herzuſtellen:"Nacheiner

-

kurzenGegenwehr

mußtenfichdiePohlenunterwerfen,und die Ruſſen
beſebtenWarſchau. " Rußland“und Preußen beſchloſs

ſen jet, gemeinſchaftlicheinen TheilPohlensin Be-

““ſißzu nehmen, damit künftigder König von! Pohlen

die Ruhe in ſeinem Reiche um“ ſo eher wieder her-

‘ſtellenund erhaltenfônne.FriedrihWilhelmließda-

hergegenEudedes Januars1795 ein ſtarkesCorpsun-

‘gerſtänd-dadurchmehrereRechteerhielt,ſchloſſendieDr a-
|

“S

‘ter dem General- Feldmarſchallvon Möllehdorfin
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das bisherige GroßPohlei einrücen, und außer Danzig
und Thorn, die WoywodſchaſtenPoſen,Gneſen,Kaliïch,
Siradien,dieStadt Czenſtochowa,das Land Wilna, die |

WoywodſchaftLentſchiß,das Land Cujavienund Dobr-

zyn, und die WoywodſchaftenNawa und Plecêmit ſet-
'

nen Truppenbeſeßen. Dieſe neue Provinz:von mehr
- als 1100 QuadratMeilen,mit 1,2200,000‘Einwohnern,
wurde nun unter dem Namen von Süd-- Preußen
mit dem KöntgreichePreußen vereinigt,und der Juſtiz-
miuiſterFreiherrvon Dankelmann, und der Genéral:

Feldmarſchallvon Möôllendorf nahmen. den 7ten Mai

im NamendesKönigszu PoſendieHuldigungein. Der

Reichstagzu Grodnowurdegezwungen, dieſeTheilung
zu genehmigenund dieAbtretungs- Akce-den25îen Se-

|

ptemberzu unterſchreiben.Südpreußenſelbſtwurde in
- Zwei Devartements,nâmlicPofen- und Petrifkau,
eingetheilt,und GNI die preußijcheREA
eingeführt.

|

DieſeTheilunghatteunter den BewohnernPohlens
großeUnzufriedrnheiterregt,‘und im April1794 brach
unter dem BrigadierMadalinsfi, und dem Geaeral-
iſſimusKosctusfko, ‘eine

|

fôrmliheJnſurreftionaus,
dieauchanfänglichbedeutendeFortſchrittemachte: Die

Ruſſen"würdenam ten Aprilin der SchlachtbeiRac-
lawice im Krakauſchengeſchlagen,und am 17tendieſes
Monats“ threBeſaßungzu Warſchau,unter Jgelſtrôm,

nach‘einemſehs und dreißigſtündigenKampfetheilsnie-
dergehauen,theilsverjagt.FriedrichWilhelmrúéte mit

“

einerArmeein Pohlenein,ſchlugam 6btenJuni den
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 KoscluskobetScelze,und nôthigteihn,ſichnah War-

ſchauzuziehen.Krakau, der eigeutliheSiß der Jn-

ſurreftion,ging-dur< Verräthereian- diePreußenüber,
und der König unternahmdie BelagerungWarſchaus,
wo KosciuskoſichmitſeinemHeerein einem feſten.Lager

verſchanzthatte.— Unterdeſſenentſtandein allgemeinerAufs
ſtandin Súdpreußen,inwelchesMadalinskimit polniſchen
Truppeneingedrungenwar. Die ſchwachenpreußiſchen
Kommandos wurden theilszerſtreut,theilsgefangen-ge-

"

nommen,und. die meiſtenBewohner dieſesLandes leiſte-
ten der Repnblifund der Konſtitutionvom Jahre 1791

den Eid derTreue. Dies nôthigteden König,die Bela-

gerung von Warſchauaufzuhebenund am 6ten Septem-
ber den Rückzuganzutreten;die Empörer wurden hin
und wieder geſchlagenund derAufruhrin kurzerZeitge-

ſtille.EineruſſiſheArmee unter dem General Suwa-e

row drangnun wieder in Pohlenein,nahm.den Kos-
ciusfo in der Schlachtbei Maciowice gefangen,er-
oberte bald nachhermit ſtürmenderHand dieVorſtadt
Prag,woraufſi Warſchau ‘ſelóſtkurz darauferge-

benmußte,und ganz Pohlenunterworfenwurde. -Nun

ward zwiſchenRußland,Preußenund Oeſterreichdiegänz-
licheTheilungPohlensim Jahre 1795 beſchloſſen.'Frie-

drih Wilhelmerhielt,außerſeinemobigenAntheile,noch
“einefleineSpikevon Samogitien,einen Theil‘derWoy-
“

wodſchaftTrokiin Litthauen,aufdem liúkenUferdes

Niemen,faſtganzPodlachienbisan den Bug, den größ-
ten Theilvon Maſovien‘bisan den Bug und Pilifka,
mit derHauptſtadtWarſchau,einenTheilderWoywod-
ſhaftRawa, und die an OberſchleſienſtoßendeSpiße
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der WoywodſchaftKrakau. Die Huldigunggeſchah‘aber

erſtim Jahre1796den6ten Jultus.— Der Königvon

Pohlenward gezwungen,ſichzu Grodno desThroneszu
entſagenund nach Rußlandzu begeben,wo er bis-ans
Ende ſeinesLebenseineanſehnlichePenſionerhielt.

Um eben dieſeZeitwurdeFriedrichWilhelmnochin
einenzweiten,größernund foſtſpieligernKriegverwickelt,
den die damals ausgebrochenefranzôſiſheRevolu-
tion verurſachte.Jm Jahre1791 ſuchtederunglückli-

|
:

cheLuowigXVI, Königvon Frankreich,ſichdex unan-.

ſtändigenBehandlungſetnerVerfolgerdur< die Flucht

zu entziehen,ward aber den21ſtenJultusvom Poſtmei-
|

ſterDrouet zu Varennesangehalten,na<. Pariszu-
rückgeführtund faſtals ein Gefangenerbehandelt.Die

GemahlinLudwigs,Antoinette,war eineöſterreichiſche
Prinzeſſin,und Schweſterdes vorigenKaiſers,JoſephsTI,

Oeſterreichnahmdaheran dieſenBegebenheitenden lebhaf-
. teſtenAntheil.Ueberdießzog die franzöſiſcheRegierung
die BeſikungenviclerdeutſchenFürſteninElſaßund Lo:

thringenein, und. bra<hdadur< die Verträgezwiſchen
Frankreihund Deutſchland.AuchbrachteſieGrund-
ſäßein Umlauf,welchediegeſellſchaftllcheOrdnungzer-
ſtôren,die Ruhe und ‘das Glück der Völkerdadurchun-

tergraben,und dur<"ihreAusbreituugau< in andern

Staatenden Saamen der Empörung ausſtreuenkonn-

ten.Dies zuverhindern,{loſen der KatſerLeopold-Il.
und FriedrichWilhelmden 27ſtenAuguſtx79 aufdem
Churfürſtlic-SäckſiſchenLuſtſchloßzu Pilnißin einer

perſönlichenZüſammenkunfcund in Gegenwartdes Gra-
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« fenvon Artois, Bruder des Königsvon Frankreich,ein

Búündniß,-vermögedeſſenman mit vereintenKräften
dieFreiheitLudwigsXVI. bewürfen, und in Frankreich
die álte

te

Mediarungayeriſlungwishev-herſtolleiwollte,

R AusdieſemGrundeſowohl,als auh deshalb,weil
© derKaiſerden franzôſiiſchenEmigrantenim Deutſchen

Reicheverſtattethatte- ſichzu-rúſten,
' fündigteder Na-

tional- Convent demſelbenden afanApril1792
dén

Kriegan.

FriedrichWilhelmließſog!teicheineArmee von 50,000

Marin,unter den Befehlendes regierendenHerzogsvon

Braunſchweig,im Junius17982in fünfColonnendurch
Böhmen und Sathſennah Coblenzmarſchieren,er ſelbſt
fam den25ſtenJunius,begleitetvon den KöniglichenPrin-
zen, daſelbſtan, und nahm ſeinHauptquartierin Schöôn-

brunsluſt.Das erſteUnternehmendeëPreußiſchenAvant-

gardewar die EroberungdesfleinenGrenzſtädtchensSirf,
welchesmit «einemfeſtenSchloſſeverſeheniſt..

Von da

drangenſieweitervor,dennallenthalbenweichendie Re-
|

publikanerzurück,undbeſtätigtendie Meinungder Eni-

“_ granten,daßder größteund beſſereTheilderNationmit der

Revolutionunzufriedenſei,und man deshalbnichtnur nir-

gends-Widerſtandfinden,ſondernungehinderebis Paris

vordringenwerde. Die FeſtungLongwy wurde den

25fenAuguſtund Verdún den aten Septembereingenom-

mén. Die alliirteArmee ging hieraufnachChampagne,
wo,GeneralDúmourier,mit:dem ſi Bournonvilleund

Kellermannvereinigthatten,mit:einerfranzöſiſchenArmee
;

|

i von
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vöón 70,000 Mann ſtand DerKöntgſuchtezwarmit

DuinourierUnterhandlungenanzuknüpfenund auf dem

Weg der Güte noh etwas auszurichtenzda aberdieNach-
richtanfam,daßderKonvent dieKönigs- Würde gänzlich

abgeſchafftund die ganze Monarchiein eineRepublikum-

gewandelt
'

habe; wurdendieſelbenſogleichwiederabgebro-
chen.Ein anhaltendesRegenwetterund anſteckendeKrank?

heitenhattenunterdeßdiedeutſchenArmeenin einen trau-

rigenZuſtandverſeßkt,wozunochdie Beſchwerlichkeitenzux

FriedrihWilhelm. 45353-

__Herbeiſchaffungdes Provigntsfamen. Es wurde daher
:

der Rückzugbeſchloſſenund derſelbeauchin der Nachtvom
2gſtenbis29ſtenSeptemberangetreten:Schon vor>dem

'

2zſtenOctoberwar keindeutſcherKriegermehrauffranzde
ſiſchemBoden.Die beidenFeſtungenLongwyund Ver-
dún waren.wieder.von den Soldatender Republikbeſet,

i

undThionvilleundRüſſelvon derBelagerungbefreit.

WähtenddieſerZeithätteGeneral KüſtinedieAu-.
weſenheitder deutſchenArmeenin Champagnebenust, vôu

Strasburgaus einen Einfallin Deutſchlandsgewagt,

Speier,Worrns ünd hernahFranfkfurtham Main und

Mainz it Beſi6genommen.Als. aber die Preußenutid

Heſſenzu Ende Octoberszur RettungDeutſchlandshkrbei
eilten,wurdeKüſtinenah einigenGefechtenbis,tia

Höchſtzurückgetriebenund Franfkfurtham.atei Decent-

berwiedererobert«
;

Den WinterhindurchließFriedrichWilhelnzu dem

nächſtenFeldzugegroßeAnſtaltenmachen, vermehrteſeine
:

Armee und ließſie“vorzüglich“mit _Velagerungs- Geſchüß
verſehen.Ein KorpsPreußenſammelteſichunter dem

6:

$
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HerzogFriedrichvon Braunſhweig-Öels,um in Verei-

nigungmit dein HeereKobüpgsdieöſterreichiſchenNieder-

lande,dêren ſihGeneral Dumöurieèrbemächtigthatte,den

Fraüzoſewiederzu entrêißen,Ueberhauptſehteman auf

dieſenFeldzugein großesVertrauen,da derTod des‘un-

glücélichenLudwigXVI. , der den zzſtenJanuar1795auf
dem Schäffotdffentlihhingerichtetworden war , die

Feindèdet franzöſiſchenRepublikvermehrthatte,nd nun

auchEngländ,Holland; Spanienund das deutſcheReich
ſichzum Kriègerúſteten.— Schonim März195 ging
dié PreúßiſéheAree ;- beiwelcherſichauchRéèichstruppen
befandeù;/unt AnführungdesKönigsund des Herzogs
vonBraunſchweig,überdenRhein,um dièFeſtungMainz
von alleùSeiteneinzuſchließen, dieſichauchnah elner

dreimonatlichenBelagerung-‘n- 2oſtenJuliusmit Kapi-
tulationund freiemAbzugdèr Beſäßungergab,nachdem
dieFranzoſenmehrerèvergeblicheVerſuchegemacehatten,
ſiezu entſebet.

“DiesDeutſchenließenjetdieſ{dnſteJahreszeitunbe:

nuktvorüberſtreichen,und érſtim Monat Septemberwur-

den dieArmeen wiederin Bewègunggeſezt.Dié Fran-
“

zoſenwurden genöthigtſichin die WeißenburgerLinien

zurücézu ziehen, und dieFéſtungLandau wurde belagert.
- Den Herzogvon BeaäunſchweiggriffendieFranzoſenbei

“Pirmaſensau, wuürdénàbet mit großemVerluſtin die

Fluchtgeſchlagen.Am taten Oétoberwürdêndie Weißen-
burgerLinienübêrwältigt,Fort Louisam 14tènNovem-

ber erobertund indieLufcgeſprengt,und Landauhierauf
bombardiert.Die Untéernehrnungaufdië-BergfeſteBitſch
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'hingegén,‘ibelchè‘die Preußenam 26ten Noveinbêëèmit

Sturm ‘einnehmenwollten, misglücktezdagegen unterüah-
“men die Franzoſen‘den17tenNovêmbereinenfrüchtloſeù
Agri aufdas PréußiſcheKorps,wélchesuüterden Be-

; fehlendes Grafen‘von KalkreüthbeiBiéeſingènſtand.
‘Durcheineübel“‘gewählteStellung‘desGrafen‘von
-Wukmſer,dieér,troßallerGegenvorſtelluigendesHerzogs
von Braunſchweig, ‘nicht‘verlaſſenund ſich‘ineinefeſtere
ziehenwollte,‘gelang2s ‘dèmnunmehrigenHeerführer‘deL

Franzoſe,Pichégrü,dieWeißeriburgerLinienden 2bſtei
Decemberwiede?zuèroberù,woraufdieBlockadevon Lanz
dau,‘ohngeachtetdès von dèm Herzog‘vd Braunſchweig
beiAnweilererfochtenenSiegès, aufgehöbènwerden Und'
diépreußiſchèſowohlals öôſterreichiſcheArmee überdeù

Rheinzurügehenmußte.FriedrichWilhelmhattèſol
am 2oſtenSeptemberdie:Armeeverlaßen.— A deñ

NiedérlandènzeichneteſichdasPeeußiſcheKorpsvorjiglich
bei derEroberungdèr FranzöſiſchènVerſchanzungenbei

Rúremotdè aus. Dumourierſahſic<nah den unglütli-
henSchlachtenbeidemDorfeNeètwinden,(zwiſchenTir-

 lemnontuñd St. Tröônñ),undLöwen gènöthigt,deùgrößten

B

j TheildieſerProvinzzuräumen, und gigzuletſelbſtzu?
denDeſttfrelaſehnübet.E

p
&

EL

“Jt fifangedesJahres1594legtèderHerzogvon
Braunſchweigdas Kommandouieder, und der Feld-Mar-

{hallvon- Möllèndorf,der bisjeßtin Póhlegeweſen
war, wurdè ſein-Nachfolgèt.Diéſer

"
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10,000 Mann beſtehendesKorpseinen volléommnenSieg
erhieltund dem FeindezugleihZweibrücken“-entriß.Als

aberdie-Kaiſerlichen,welcheeinegroßeNiederlageerlitten,

untePrinzKoburg
am 5ten Octoberüberden Rheingin-

“gen,am gtenAuguſtTrier,am 24ſtenOctoberCoblenzund
zweiTagedaraufRheinfelserobertworden waren, ſahenſich

. auchdiePreußen,allererhaltenenSiegeungeachtet,gend-
“ thigt,ebenfallsúber den Rheinzu gehen.Am 2gſtênDe-

- cembermußtendie OeſterreicherſogardieRhein- Schanze
beiManheimübergeben.

Z
/

i

Die Nachläſſigkeitdes Reichs,dem Königedie beider

Stadt Mainz gehabtenKoſtenzu erſtatten,die wenige

itwirfungſovielerReichsſtände,muthwilligeVereitelun-

gendes Erfolgsmit dem BlutederPreußenerkämpfter

Vortheileund VorſorgefürſeinVolk,nebenderUeberzeu-
gung,daß es am beſtengethanſey,Frankreichſichſelbſtzu

úberlaßen,bewogendenKönigvon Preußen,zu Anfang

‘des Jahres1795ernſtlihan den Friedenzu denken. Der

Miniſtervon HardenbergerhieltdaherBefehl,mit der

FranzöſiſchenRepublickdieUnterhandlungeneinesSeparat-

Friedensin Baſel zu eröffnen,derauchden tenAprilmit'

dem FranzöſiſchenGeſandtenBarthelemi zu Stande

fam. Der KönigerkannteFrankreichfüreineRepublik.

Die Franzoſenräumten allePreußiſchenLänder diſſeitsdes
Rheins,behieltenaberallediejenigenjenſeitsdieſesFlußes

in Beſiß,bis zum allgemeinenFriedensſ{luſſemitdem

deutſchenReichedasSchickſalderſelbenentſchiedenwerden
_ wúrde. Das nördlicheDeutſchland-ſetteFriedrichWil-

“

helmI].durchdieDemarkations-LinieinSicherheit.—
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Friedich.Wiihelmwar alſoderErſteunter allenDeutſchen
Fürſten,der der Stimme der MenſchlichkeitGehör gab,

_dur<Abſchließungeiñes"ehrenvollenFriedensden Wün-
{en ſeines“HerzensGnügeleiſteteund die Segnungen
des Friedensſowohlüber ſeineeigenen,als úberdie Unter-
thanen:-irasStaatenausſchüttete.4

‘Durch- diefräntiſchenFürſtenthümerSia und

Baireuth,welche-der.lebteFúrſtdes brandenburg- frän-:

fiſchenManns -Stammes,Marfkgraf:ChriſtianFried:
richCarl Alexander,Friedri<hWilhelmIk.am

z

ten

Januar 1792 gegen einejährliche‘Leibrentevon 500,000

Gulden gänzlichabtrat,erhielt.der PreußiſcheStaat eine
anſehnlicheVergrößerung.Bei dieſerGelegenheitward
der rothe Adleèorden erneuert.Der Königerklärte
ihnmit einigerVeränderúngderInſignienzum zweiten

- RitterordenſeinesHauſesundſichſelbſt.zu deſſenGroß

meiſter.*)
:

i

S8

-—

*®)Der rothe-Adlerordenward im Jahr 1734,vom Markgraf

GeorgFriedrichKarl zu Brandenburg-Baireuth-geſtiftet.

Im Jahr 1777erneuerte und veränderteihn Markgraf

ChriſtianFriedrihKarlAlexanderzu Brandenburg-An-

_ſpahund Baireuth.«Die“Inſignienbeſtehenin einem

weiß emaillirten,mitaht Spitzenund“ einerKönigskrone

verſehenenKreuz e, zwiſchendeſſenSpißen der Branden-

burgiſcherotheAdlerund in derMitte dieverſhlunge-
“nen Anfangsbuchſtäbendes KöniglichenNamens F. W.R._

ſtehen.

-

DieſesKreuzwird getragen-an- eiñemvon der

N
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Jn.Anſehung,derinnern.Verhätlcniße:befand.ſich.

dasLandunterderRegierung.Friedrich.Wilhelm.IT.ineie
ner glücklichen.Lage.DiesvonFriedrichTI. eingeführte.

General:Tabacs-Adminiſtration,ſowie,auch.dieKaſſe?:

‘ Brennereiunddieebenſo-‘drückende,alsverhaßtefranzöſi:Z
ſcheRegiehob.erkurznach,dem.AntrittfeinerRegierung,
auf;und führte.ein“eignesDepartement,desAcciſe- und

Zoll-YWeſéus,ſowie-.einFabrikundCommerzien-Departe-
ment“ein.Doch.ſaher ſiiraleßtenJahreſeinerRegie-.
rung.genöthige,die.Tabacs-Adminiſtrationwiedereinzu-_

Linken.zurNechten,,hangenden,,handbreiten,an. beiden.
Näuden.miteiner{malenweißenEinfaßungunddane-
benmit einemdaumbreiten_orangefarbenen.Streifver-

© ſehenenweiſſen,gewäſſertenBande.„Aufderlinken
BruſttragendicRitter.einenvonSilbergeſtikten.achtſpi-_
bigen_Stern,‘indeſſen.MittederrotheBrandenbur-
giſcheAdier<webt,welcheraufder.BruſtdenZollern-
ſchenSchildführtund. in denKlaueneinen- : grünen
Kranz.hält,mit derUmſchrift:Sincereet‘constanter.

y

Die NicterdesſchwarzenAdlerordensſindzugleichNit-
ter.desrothen,Adlerordensbt tragenabervon leßterem
blosdasKKreuzeaneinemmalenBandevón- der Far-

be des_Kordons,um denHals. Niemand‘erháltden

{warzenAdlerorden,der.nicht‘vorhinmitdemrothen
Adlerorden,befleidetgeweſén.iſt.DieInfignien,von dem.

“ſchwarzen.und,rothenAdlerordenwerdenvon ‘demge-.
heimenLKabinetsſekretariat,ertheiltund . fürden erſten
100StückDukaten,fürden zweiten50.Stückfrisd-richsd’or erlegt.
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„führen. — Vorzüglich.verdientmachte ſihderKönigda-
durchum. ſeine.Länder,daßer einallgemeinesGeſeß?
bu < indenſelbeneinführte,zu deſſen.Anfertigungſchon

Friedrich1].dem.Groß- Kanzlervon Carmer den Auf-
trag.gegeben:hatte:— Jn.Anſehung.der'Religionblieb
derKönigbei:dem:von.FriedrichangenommenenGrundſaß
derallgemeinenToleranz;doch.fanden.ſichauchhierPer-

ſonen;welche-zurBefriedigung.ihrerPrivat- Abſichtenſei-
ne: Grundſähe-úber-Religion:und Religionsmeinungen
wankend,machten,In.dieſerHinſichtihn,alſozu Mißgrif-

fen.verleiteteund. aufAbwegeführten.Man brachtedem
__

König:ſchre>endeBilderund Meinungenüber religidſe
AufklärungenundNeuerungenbei, undbewies ihm, daß

nurder alte,ächt:orthodoxe-Glaubeder- alleinſeligmachende

ſey,der.den.HimmelaufErdenbereite.und dieSeligkeit
jenſeitsverbürge.Ein:neues Religions- Edikt trat

1768ans Licht.der Welt,und eine Examinatios-Com-
miſſion ward ernannt,welchounter anderndie Einfüh-
rung des neuen. Catechismuszu-Stande-brachte.— 1787

errichteteer das Ober-Schul-Collegium und ernann-
te es zu einem unmittelbarunterihm.ſtehendenLandes-Col-
legium.—- Unterdem Ober - Präſidiumdes regieren-

_den Herzogs-von Braunſchweigerrichtete.er ein Ober-

friegsfollegium,das anfänglich.aus ſieben,dann aus

‘achtDepartementsbeſtand,und endlich,da den 29ſtenJa-
nuar 1796das Präſidiumaufgehobenwar,den 4ten No-

vember 1796auffünfDepartementseingeſchränkt, und

ein TheilſeinerGeſchäfteden Generalinſpeftorender Re-

gimenterübertragenwärd. — Das Kadetten - Corps in

Berlinerhielteinezwe>mäßigereEinrichtung,und in Ka-
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tiſchwurde1293eineKadettenſchulefürhundertjun-
ge Edelleuteerrichtet.— 1788ward dieJnugenieuraca-
demiezu Potsdamerófnet,unddieZahlderEleven; die
-aus dem Kadetten- - Korps‘gezogenwerden,auf achtzehn
feſtgeſekt.—

1791wurde dieAcademieder Artillerie

eingerichtet,welchedieBildungder Feuerwerfer,,Unterof-
ficiereund dievôſligeAusbildungderOfficiere.ſelbzum
Zweckhat.Die.Vorleſungenwerdenvom 1xſtenOctober
biszumrſtenAprilgehalten.‘1796legtederKönig,
“nach.dem Pl andes General-O Göôrife,deräu
“ihrVorſteherwardy eineChirurgiſchePf lanzſchuleal;

Jn dieſerwerdengr Eleven.gebildet,diedannalsUnter-
_wundärztebeidenRegimentern-ihreAnſtellungerhalten.—

Schon1790 -war eineVeterinärſchulezur.Bildung:
derFahnenſchmiedeund.Roßärzteerrichtet.worden,in
welcherdieBehandlungderViehfkranfheiten, beſondersdie

Heilungund das Beſchlagen,gelehrtwird. DieſeAnſtalt
hatèineApotheke,ein Laboratorium,eineAnatomie,ein
PBferdefrankenhaus,einBad,eine Bibliothek,mehrere

«4, Präparate- und Werkzeugeund einenzur Erlernungder
Gewächskunde:eingerichtetenGarten.— Aus den bisheri-
gen Garniſon-Regimentern“wurden 53Depot- Bataillons,
von denen.eins jedemRegimente-zugelegtwurde,errichtet,
welchenachherdritte.Musquetier--Bataillonsgenannt.wur-
den.UeberdießwurdedieArmeemitzweiRegimenternAn:
fanterie,undeinem BacaillonHuſaren.vermehrt,undzwei
leichteFüſelier- Bataillonserrichtet,um dieim Kriegeu.

“

errichtendenFreiforps-dadur< entbehrlichzu machen.—

DieInvalidenhattenſi einerbeſſernVerſorgungals
 bisherzuerfreuen,dur<SUtnagLu Jnvoaliden-Kom-

1
Î
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“

pagtlienbei denRegimentern,der zwölf Provinzial-Jnva-
liden-Kompagnien,und dur< Aufnahme der älte�tenInva-
liden in die Land-Armen-Häu�er, die ihrEntſtehen
ebenfallsdieſemmenſchenfreundlichenKönigverdanken.—

._ Zur Entſtehung.einerOfficier-Wittwen-Kaſſe trug

Friedrich,Wilhelmebenfallsſehrvielbei,undwießihrei-
nen jöhrlichenanſehnlichenZuſchußan.— ZurVeredlung:

der PferdezuchtließFriedrihWilhelmStutereienan-

legen, Auchwurde eineChauſſee-Bau,- Jnten-
dantur errichtetund mehrereChauſſeenin verſchiedenen
Provinzenangelegt.TOT wurdeder neue Kanal gezo-

gon,welcherdieHavelmitdem RuppinjſchenSee verbin-

det EinenherrlichenBeweisſeinerWohlthätigkeitleg--

teFriedrichWilhelm,nebſtunzählbaren.andern,vorzüglich
y

dur<hſeîneThätigkeitan den Tag, mit welcherex das“

BerlinerRettungsinſtitutunterſtülte,— AuchinHinſicht
aufdie Schulenäußerte�<.dieWohlthätigfkeitFriedrih

Wilhelms11. ErlegtemehrereSeminarienan,in denen

túnftigeSchulmännergebildetwerdenkönnen,verbeſſerte
dieEinkünfteder UniverſitätHalle,u,f w. — Dadie

LotteriewiederKöniglichunddieVerpachtungderſelbenauf--.

gehobenwurde,ſo:verordneteer, daß ein großerTheilzu"

Schulfonds‘angewandt;würde.

-

Zur Verbeſſerungder

Landſchul- Lehrer-Stellenwießer einejährlicheZulagevon

15/,000-Rthl;an. — Für:die Aufnahmeder ſchönen

Künſte:ſorgteex. durch.die Errichtungeiner.Academie

derſelben,und erklärteſichden-26ſtenJunius‘1790für
ihrenBeſchüßer.— Jm Jahre:1789ſchenkteer der Stadt

Königsbergin-der Neumarkzwei Kaſernengebäude,nebſt
6000.Thalern,um einSchulhausdarauszu machen.Die

i |

E

I: 4

x
>
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Anſtalt:ipurdedaraufFriedrich- Wilhelms-Lycäum:
enannt. —. Jm Jahre.1788ordneteer einebeſondere2)

Landſeidenbaucommiſſionan, beiwelcherderveri
ſtorbeneGrafv. Herzbergals.Chefſtand,undder ‘der

KönigeinenanſehnlichenjährlichenFond ‘zurBeförderung:

und Unterſtäßungder-Seiden-Cultur-anwieß.— Das {du-
ſteDenkmal der Kunſt,das wir FriedrichWilhelmII.ver-

danken,iſtunſtreitigdasBrandenburgerASE
—

DieMübſeligkeitenund Beſchwerniſe.in.den Feld-
zägen‘am Rheinund in SüdpreußenlegtenohneZivei-
felden Grund zu einerVeränderunginder Leibes-; Conſti-
tutionFriedrichWilhelms1k1., wovon man. vorzüglichin den

leßtenbeidenJahrenſeinesLebensdieSpurènwahrnahm.
DerGebrauchdes PyrmonterBrunnensim Jahre1797
thatdie.gehoffteWirkungnicht.Seine Kräftefingenall:

mählih.ánimmermehrabzunel-meùy und es zeigtenſich
baldAnzeigender Bruſtwaſſerſucht:Das Athemhohlen
fieldem Monarchenimmerbeſcwerlicher, und man berief
am’ 4tenOftoberdenProfeſſorHermbſtädtaus Ber-

lin,undden BergrathClemens aus Alvensleben,um ſo

genannteLebensluft*)durchchemiſche,Mittelzu bereiten.

YH-Lebensluft-oder-dephlogiſtiſirteLuft wirdaus Me-
‘

tallfalken,beſondersaus Braunſteinund Salpeterberei-
tet. Thierekönnendarin.ſe<sbis.ſiebenmallängerle-

- ben, als inder atmosphäriſchenLuft. Man: kann ſie

auch, dur Behandlunggusden Pflanzenblätterner-

halten. |

1
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Anfänglich:fühlteder Königzwar einige Erleichterung,und.
erhielteinenruhigern Schlaf,der ihn.ſeit.einigenWochen'

ganz. geflohen:hattezleider;aber.war _ dieſe.anſcheinende
Beſſerung.nuy.von.furzer/Dauer.Ein.ſchlagflußähnlicher-

Zufall.ließ.eine.„AustreibungwäſſerichterFeuchtigkeiten.des.

Gehirnsvermuthen.Die Krankheitnahmzu, und die.

wöſſerichten.FeuchtigkeitenzogenſichnachdenunternThei-
len.DennochaberbliebderKönigaußer.dem Bette,und
ließſich,wieerin geſundenTagengewohntgeweſenwar,
morgensum ſechs.Uhr.ankleiden.— DreiTagevor ſeinem

Ende„ verließden Monarchen,beider Vermehrungſeiner
Schmerzen, dieHoffnung.zur Geneſung.ZumGeneral-
ChirurgusGörife, der.am gten Novemberauf:Veran-
laſſungder.nunmehr-verwittweten.Königinzu.ihm.geru-
“fenwordenwar, bis.an.ſeinen.Todbei.ihm blieb,und

fand,ſpracheerde:‘Worte:tE titebin.ein‘Menſchyund:

muß-wieein andrerMenſchleidenz.aberih bit-

te Gott, daß er-mir meine. Leiden.ertragen
"

helfe.‘Hierbeifalteteer,wieer ôftersthat,dieHän-
de.. Am folgenden.Tageäußerte.er gegendie Umſtehen-

den:„ihfühle,daßwir.voneinander bald ſcheis
denmüſſen.‘Am _TgtenNovemberbeſuchteihnſeine
Gemahlinzum lestenmal,“in„BegleitungdesKronprinzen:
Er.drückte.ihnen,die Hände,und mitThränenSarei,
beideAllerhöchſte- Perſonendas Sterbelager..— Ju der
leßtenNachtnahm.ſeine‘Unruhe.und Beflemmung-no< |

mehrzu...Schon.um Ein.Uhr.verließer das Bette,und
ließſich.anfleiden.GegenTages.Anbruchwurde dieBe- |

ängſtigungnochſtärker."Bei einemAnfalle.von Erſtif-
|
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Fung hob,er dieArme empor,umfreier:athmenzu-fönnett,
undſagte>„der Tod iſtdochbitter!“ Das Athem-
hohlen.ward immer. krampſhaſterundſto>ender,und am

/

16tenNovember 1797 frühum 8g“Uhr und 58 Minu-

“ tenzerbrachſeinGeiſtdie irrdiſchenFeſſeln,und gingin.

dieEwigkeitüber,nachdemer ſeinLehenauf53 Jahre
und 52.Tagegeörache-hätte;

: Mit ſeinerzweitenGemahlin(.obenS. 424.),Frie-
derife Louiſe,Prinzeſſinvon Heſſen- Darmſtadt,geb.
den-16ten Octob. 1751, zeugte ‘er:FriedrichW ilhelm,
ehemaligenKronprinz,jeßtunter dem Beinahmen,.-detdrit-

te,König,geborenden zten Auguſt,1770, vermähltden

24ſtenDecemb. 1795 mit PrinzeſſinLouiſe Auguſte
WilhelmineAmalie, Prinzeſſinvon- Mefklenburg-

Strelib,geborenden“1otenMärz1776.FriedrichLud-e

wig Karl,geborenden ten November 1775, geſtor-
ben:den26ſtenDecemb. ‘1796,verntähltmit Friederike
Karoline Sophie Alexandrine,Schweſter:der jebi-

_gen Königin: Die PrinzeſſinFriederikeWilhelmi-

ie Louiſe,geborenden 1gtenNovember1774, Gemah-
lin:des Erbprinzen:von Oranien.DiePrinzeſſinFriederi-
fe-ChriſtineAugüſte,geborenden-1ſtenMai 1780.,

Gemahlindes Erbprinzenvon:Heſſen-Caſſel,und diePrin-
zen FriedrihHeinrichKarl, geborenden zoſtenDe-

‘cembex1781, und FriedrichWilhelm-Fesgeboren:

_denzten-Juli1765:
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KönigFriedrichWilhelmUL.

beſtiegden rotesNovemb. 1797 .den Thron,‘undempfing
den 6ten Julius1798 in Berlin dieHuldigung*)Seiner
treuen Brennen,SE 220‘Pommernm ſew

DerfranzäſiſcheKriegHeiaéciniAntrittSeiner

Regierungnochimmer dieſüdlichen“TheileDeutſchlaudszal-
leinweder EnglandsGeldanerbietungen,nochRußlandsDrd-

hungenfonntenJhn bewegen,daran Theil’zu nehmen.Er
erflärteaufeinedeutlicheundbeſtimmteWeiſe,daß Er dem

bisherigenNeutralitätsſyſtemSeinesVaters treu- bleiben

und Sichdurchnichtsdavonabbringenlaſſenwollte.
“

Dage-

ge bemühteEr ſichaufeineeben ſorühmliche/alsglückliche
è

F

*)DerEid,durcwelchendie BewohnereinesStaatsgèz
gen ihrenLandesherrnverpflichtetwerden,iſvon dreierlef

j

Art. 1)Der Unterthänigkeitseidzdieſerwird ‘voi

_Bürgèrn,Bauern, Coloniſtenu. �,w. an die Obrigkeit
jedesOrts, ès ſeyenMagiſträtegeiſtlicheStiftungen
dder Gutsbeſizerund âlſoän denLandeshertnblosme-
diateabgelegt,2) Der Dienfteid; dur dieſenwird
einjeder,der im Saate'eineBedienungoder ein Amt

verwältet;das Bezug auf des LandesherrnPérfoñoder

Einkünfteoder auf das Intereſſedes Staats überhaupt

hat,-jedemneuen Landesherrnaufs'neue

-

verpflichtet,

5) Der Huldigungseidz-dieſerwird von den Stän--
den eines Landes,welche unmittelbareVerpflichtungen
“gegenden Landesherrnhaben,geleiſtet,
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‘Weiſe,die‘neuenProvinzendesReichszueinem gleichen
‘GradederKulturmit den älternzuerheben,unddur<Seine
Vermittlungden Friedenund ‘diéHerſtéllungdér Nüuhein
‘Eúropazu‘bewirfên,‘ſowieEr fürdieErhältüngdeë-

ſelbenin‘demnördlichenDeutſchland‘durcfortdauernde

Beſc derDemarkations-Liñieſorgtè.
SéürundSeiterErhabenenGemahlinLeutſeligkeit,

GütigkeitundHerablaſſuigerwarbenIhm bald die Liebe
SeinesVolks,‘underwe>tenbeidemſelben‘diegegründetſte
Hoffnung,daßes inZhm‘einénNegeütenverehrenwürde,der,
gleichSeinem‘unſtêrblichenOheim,Friedri< IL,in der

BeförderungderWohlfahrtSeiner Unterthanen‘dasallei-
‘higéund ſüßeſteZielSeines Béſtrebetsſezt,Die muſtet-
hafteFührungSéinerglücklichenEhe,SeiùeHâäuslichkeit,
da Er SeineErhohlunzundSeinVergnügennur einzigund

alleinin deinſchönenUmgängèmitSeiner ebèn ſoreizen
den,alsmit denvortrèfflichſtenEigëtnſchaftebegabten'Ge-

‘máhlin,und in SeinenhoffüutigsvollenKindernſüchtund“
findet, SeinèEntfernungvonallerunnüßeaPrachtund
LuxusgebenSeinen glücklichenUnterthänendasreibendſte

. Beiſpiel;welchesnothwendigauf die Verbeſſerungder

SittendengeſegneteſtenEinflußhäbenmuß.

Ex hobſhonden

z

te Decembeë1757.dieno< im

Orgäniſiken
“ begriffene, eben ſoläſtige,alsdrücendè

Tabäcksädminñiſtrationwiederaufzgab den iſtènFebruar
1798 ‘ein

“

Reglèméênt,wie ès künftigmit der Prüfung
der Aerzteund Wündätztegehaltenwerdenſollte,und

erhöhtèden,beijebigen#0hochgéſtiegenenPréiſenal:

4



i Friedrih Wilhelm Uk. 447

ler Lebensmittelnicht mehr verhältnißmäßigèn,‘Sold‘der

dieuſithuenden_Unteröſſiciereund Soldaténvon ‘8Gr.

auf‘10Gr.(den25ſtên
*

Ja. 1799),verbeſſertedieSchul-
und Lehranſtalten,undbeſchükteeinevernünftigeDenkfrei-
heit.— Den a2gtenFebr.1798errichteteErèin nèueshôch-
ſtesStaats- Collegium,die General-Cóntrolleder

Finanzen, welchemdieÖberrechenkammer‘üntergeordnet
iſt,und dàsunmittelbarUnterZh ſelbſtſteht.—

“NachdeinHauptſchlußderReichsdéputatioh
|

vom 2xften
Febr.1805.hatder König,zurEntſchädigungfürAbtrè-
tung desHèrzogthumsGeldernund des,aufdem linken

RheinufergelegenenyThéilsdes HerzozthumsCleve,
dès FürſtenthumMoeurs,derBezirkevon Sevenaer,

‘HuiſſeuundMalburgy,undfúrdieRhein:und Maas-
“zôlle*), folgendePróvinzenerhalten: dieBisthümet
Hildesheimund Padèrborn,das Gebiet vowErfurtmit
Untergleichen, und alleMainziſchenRechteund Beſibun-

-

gen in Thüringen;dasEichsfeldund denMainziſchenAn-

theilan Treffurt;fernetdieAbteyen?Hélfdëden,Qutd-
tinbur-,‘Elte, Eſſen,Wêrdenutid Kappelbérg,Und die

ReithsſtädtëMühlhauſen,NordhauſenundGöëlaë;éndlich
die Stade Mfinſter, nebſt.dem ThèiledesBisthuüsdie-
ſesNameùs,welcheràn und.aufder rechtenSeite einer
Linieliegt,dièunter OlphenüberSeperad, Kackelsbe>,

:
ti

*) DieſeLänderwerden.zufaminènäuf¿2Y Meilen,ihrèEin-
wohnerauf 172,147, ihreEinkünfteauf595749Rthlr.,
dieRhein- und Maaszölle-auf300,000 Rthlr..geſ<äßt.



4458 DritterZeitraum, bis auf unſreZeiten.

Heddingſchel,Ghisſchink,Nottel,Hulſchhofen,Nannhold,
‘Nienburg,Uttenbro>,‘Grimmel,Schönfeldund Greven

gezogenwird,und von da dem Laufeder Emsfolgt,bis
auf.den Zuſammenflußder Hoopsteraain der_Grafſchaft

EngeneS

Die-VerſchônerungBerlinsi einHauptaugèn-
mer? dieſesweiſen und gere<tenMonarchen,
und das eben ſo foſtbäre,als prächtiggebautenèúüe

Schauſpielhausund M únzgebäudewerden fort:-

dauerndèDenkmahleSeinerLiebezu den Künſtenund
Wiſſenſchaftenbleiben.‘Nochlangemöge.er Seinènſegens-
‘reichenScepter,„ mit dem Helzweig-des Friedénsumwuñ-

den,überPreußensglücklicheLänderführen,ſowirddie-

‘ſerStaatin einerfeltenenGröôßeund Stärke da. ftchen,
und den Neid und.dieLi terug.allerúbrigenauf
ſichgichen

1.
1

*)DieſeſämmtliGßenLändérbetragen241 []Meilen,600,000

Einwohnerund 1,430,000Rthlr.Einkünfte.Ueberſchuß
gegenden Verluſt:199-2Meileny 4271953Einwohner
und$34 251Aase

M
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